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Perſonen. 


Egle. 

Amine. 
Eridon. 
Lamon. 


Erſter Auftritt. 


Amine und Egle ſitzen an der einen Seite des Theaters und winden 
Kränze. Lamon kommt dazu und bringt ein Körbchen mit Blumen. 


Lamon 
(indem er das Körbchen niederſetzt). 
Hier ſind noch Blumen. 
Egle. 
Gut! 
Lamon. 
Seht doch wie fhön fie find! 
Die Nelke brach ich dir. 
Egle. 
Die Roſe! — 
Lamon. 
Nein, mein Kind! 
Aminen reich' ich heut das Seltene vom Jahr; 
Die Roſe ſeh' ich gern in einem ſchwarzen Haar. 
Egle. 
Und das ſoll ich wohl gar verbindlich, artig nennen? 
Lamon. 
Wie lange liebſt du mich ſchon, ohne mich zu kennen? 
Ich weiß es ganz gewiß, du liebſt nur mich allein, 
Und dieſes muntre Herz iſt auch auf ewig dein, 
Du weißt es. Doch verlangſt du mich noch mehr zu binden? 
Iſt es wohl ſcheltenswerth, auch andre fchön zu finden? 
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Ich wehre dir ja nicht zu ſagen: der iſt ſchön, 
Der artig, ſcherzhaft der, ich will es eingeſtehn, 
Licht böfe ſeyn. 

Egle. 


Sey's nicht, ich will es auch nicht werden. 
Wir fehlen beide gleich. Mit freundlichen Geberden 
Hör' ich gar manchen an, und mancher Schäferin 
Sagſt du was Süßes vor, wenn ich nicht bei dir bin. 
Dem Herzen läßt ſich wohl, dem Scherze nicht gebieten; 
Vor Unbeſtändigkeit muß uns der Leichtſinn hüten. 
Mich kleidet Eiferſucht noch weniger als dich. 

(Zu Aminen.) 

Du lächelſt über uns! Was denkſt du, Liebe? ſprich! 


Amine. 
Nicht viel. 
N Egle. 
Genug, mein Glück und deine Qual zu fühlen. 
Amine. 
Wie ſo? 
Egle. 


Wie ſo! Anſtatt, daß wir zuſammen ſpielen, 
Daß Amors Schläfrigkeit bei unſerm Lachen flieht, 
Beginnet deine Qual, wenn dich dein Liebſter ſieht. 
Nie war der Eigenſinn bei einem Menſchen größer. 
Du denkſt, er liebe dich. O nein, ich kenn' ihn beſſer; 
Er ſieht, daß du gehorchſt, drum liebt dich der Tyrann, 
Damit er jemand hat, dem er befehlen kann. 
Amine. 
Ach, er gehorcht mir oft. 
Egle. 
Um wieder zu befehlen. 
Mußt du nicht jeden Blick von ſeinen Augen ſtehlen? 
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Die Macht, von der Natur in unſern Blick gelegt, 
Daß er den Mann entzückt, daß er ihn niederſchlägt, 
Haſt du an ihn geſchenkt, und mußt dich glücklich halten, 
Wenn er nur freundlich ſieht. Die Stirne voller Falten, 
Die Augenbraunen tief, die Augen düſter, wild, 
Die Lippen aufgedrückt, ein liebenswürdig Bild, 
Wie er ſich täglich zeigt, bis Bitten, Küſſe, Klagen 
Den rauhen Winterzug von ſeiner Stirne jagen. 
Amine. 
Du kennſt ihn nicht genug, du haſt ihn nicht geliebt. 
Es iſt nicht Eigenſinn, der ſeine Stirne trübt; 
Ein launiſcher Verdruß iſt ſeines Herzens Plage, 
Und trübet mir und ihm die beſten Sommertage; 
Und doch vergnüg' ich mich, da, wenn er mich nur ſieht, 
Wenn er mein Schmeicheln hört, bald ſeine Laune flieht. 
Egle. 
Fürwahr ein großes Glück, das man entbehren konnte. 
Doch nenne mir die Luſt, die er dir je vergönnte? 
Wie pochte deine Bruſt, wenn man vom Tanze ſprach; 
Dein Liebſter flieht den Tanz, und zieht dich Arme nach. 
Kein Wunder, daß er dich bei keinem Feſte leidet, 
Da er der Wieſe Gras um deine Tritte neidet, 
Den Vogel, den du liebſt, als Nebenbuhler haßt; 
Wie könnt' er ruhig ſeyn, wenn dich ein Andrer faßt, 
Und gar, indem er ſich mit dir im Reihen Eräufelt, 
Dich zärtlich an ſich drückt, und Liebesworte faufelt. 
Amine. 
Sey auch nicht ungerecht, da er mich dieſes Feſt, 
Weil ih ihn darum bat, mit euch begehen läßt. 
Egle. 
Das wirft du fühlen. 
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Amine. 
Wie? 
Egle. 
Warum bleibt er zurüde? 
Amine. 8 
Er liebt den Tanz nicht ſehr. 
Egle. 
Nein, es iſt eine Tücke. 
Kommſt du vergnügt zurück, fängt er halb ſpöttiſch an: 
Ihr wart wohl ſehr vergnügt? — Sehr — das war wohlgethan. 
Ihr ſpieltet — Pfänder — So! Damöt war auch zugegen? 
Und tanztet? — Um den Baum — Ich hatt? euch ſehen mögen. 
Er tanzte wohl recht ſchoͤn? Was gabſt du ihm zum Lohn? 
Amine (lächelnd). 


Egle. 


Amine. 
Freundin ja, das iſt ſein ganzer Ton. — 
Noch Blumen! 
Lamon. 
Hier! das ſind die beſten. 
Amine. 
Doch mit Freuden 
Seh' ich ihn meinen Blick der ganzen Welt beneiden; 
Ich ſeh' an dieſem Neid, wie mich mein Liebſter ſchätzt, 
Und meinem kleinen Stolz wird alle Qual erſetzt. 
Eg le. 
Kind, ich bedaure dich, du biſt nicht mehr zu retten, 
Da du dein Elend liebſt; du klirrſt mit deinen Ketten 
Und überredeſt dich, es ſey Muſik. 
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Amine. 
Ein Band 
Zur Schleife fehlt mir noch. i 
Egle (zu Lamon). 
Du haſt mir eins entwandt, 
Das ich vom Maienkranz beim Frühlingsfeſt bekommen. 
a Lamon. 
Ich will es holen. 
Egle. 
Doch du mußt bald wiederkommen. & 


Zweiter Auftritt. 
Egle. Amine. 


Amine. 
Er achtet das nicht viel, was ihm fein Mädchen ſchenkt. 
Egle. 
Mir ſelbſt gefallt es nicht, wie mein Geliebter denkt; 
Zu wenig rühren ihn der Liebe Tändeleien, 
Die ein empfindlich Herz, ſo klein ſie ſind, erfreuen. 
Doch, Freundin, glaube mir, es iſt geringre Pein, 
Nicht gar ſo ſehr geliebt, als es zu ſehr zu ſeyn. 
Die Treue lob' ich gern; doch muß ſie unſerm Leben, 
Bei voller Sicherheit, die volle Ruhe geben. 
Amine. 
Ach, Freundin! ſchatzenswerth iſt ſolch ein zartlich Herz. 
Zwar oft betrübt er mich, doch rührt ihn auch mein Schmerz. 
Wirft er mir etwas vor, fängt er an mich zu plagen; 
So darf ich nur ein Wort, ein gutes Wort nur ſagen, 
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Gleich iſt er umgekehrt, die wilde Zankſucht flieht, 
Er weint ſogar mit mir, wenn er mich weinen ſieht, 
Fällt zärtlich vor mir hin und fleht ihm zu vergeben. 
Egle. 
Und du vergiebſt ihm? 
Amine. 
Stets. 
Egle. 
Heißt das nicht elend leben? 
Dem Liebſten, der uns ſtets beleidigt, ſtets verzeihn, 
Um Liebe ſich bemühn und nie belohnt zu ſeyn! 
Amine. 
Was man nicht aͤndern kann — 
Egle. 
Nicht ändern? Ihn bekehren 
Iſt keine Schwierigkeit. 
Amine. 
Wie das? 
Eg le. 
Ich will dich's lehren. 
Es ſtammet deine Noth, die Unzufriedenheit 
Des Eridons — 
Amine. 
Von was? 
Egle. 
Von deiner Zärtlichkeit. 
Amine. 
Die, dächt' ich, ſollte nichts als Gegenlieb' entzünden. 
Egle. 
Du irrſt; ſey hart und ſtreng, du wirſt ihn zaͤrtlich finden. 
Verſuch' es nur einmal, bereit' ihm kleine Pein: 
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Erringen will der Menſch, er will nicht ſicher ſeyn. 
Kommt Eridon, mit dir ein Stündchen zu verbringen; 
So weiß er nur zu gut, es muß ihm ſtets gelingen. 
Der Nebenbuhler Zahl iſt ihm nicht fürchterlich; 
Er weiß, du liebeſt ihn weit ftärfer als er dich. 
Sein Glück iſt ihm zu groß, und er iſt zu belachen: 
Da er kein Elend hat, will er ſich Elend machen. 
Er ſieht, daß du nichts mehr als ihn auf Erden liebſt, 
Und zweifelt nur, weil du ihm nichts zu zweifeln giebſt. 
Begegn' ihm, daß er glaubt, du koͤnnteſt ihn entbehren; 
Zwar wird er raſen, doch das wird nicht lange währen, 
Dann wird ein Blick ihn mehr, als jetzt ein Kuß erfreun; 
Mach', daß er fürchten muß, und er wird glücklich ſeyn. 
Amine. 
Ja, das iſt alles gut; allein es auszuführen 
Vermag ich nicht. 
Egle. 
Wer wird auch gleich den Muth verlieren. 
Geh, du biſt allzuſchwach. Sieh dort! 
Amine. 
Mein Eridon? 
Egle. 
Das dacht' ich. Armes Kind! er kommt, du zitterſt ſchon 
Vor Freude, das iſt nichts; willſt du ihn je bekehren, 
Mußt du ihn ruhig ſehn ſich nahn, ihn ruhig hören. 
Das Wallen aus der Bruſt! die made vom Geſicht! 
Und dann — 
A 
O laß mich los! So liebt Amine nicht. 
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Dritter Auftritt. 


Eridon kommt langſam mit übereinander gelegten Armen. Amine 
ſteht auf und läuft ihm entgegen. Egle bleibt in ihrer Beſchäftigung ſitzen. 


Amine (ihn bei der Hand faſſend). 
Geliebter Eridon! 
Eridon (küuͤßt ihr die Hand). 
Mein Mädchen! 
Egle (für ſich). 
Ach wie ſüße! 


Amine. 

Die ſchönen Blumen! Sprich, mein Freund, wer gab dir dieſe? 
Eridon. 

Wer? meine Liebſte. 
Amine. 


Wie? — Ah, ſind das die von mir? 
So friſch von geſtern noch? 
Eridon. 
Erhalt' ich was von dir, 
So iſt mir's werth. Doch die von mir? 
Amine. 
Zu jenen Kranzen 
Fürs Feſt gebrauch' ich ſie. 
Eridon. 
Dazu! Wie wirſt du glänzen! 
Lieb' in des Jünglings Herz und bei den Mädchen Neid 
Erregen! ö 
Egle. 
Freue dich, daß du die Zaͤrtlichkeit 
So eines Mädchens haft, um die ſo viele ſtreiten. 
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Eridon. 
Ich kann nicht glücklich ſeyn, wenn viele mich beneiden. 
Egle. 
Und koͤnnteſt doch; denn wer iſt ſicherer als du? 
f Eridon (u Aminen). 
Erzähl' mir doch vom Feſt; kommt wohl Damöt dazu? 
Egle Ceinfallend). 
Er ſagte mir es ſchon, er werde heut nicht fehlen. 
Eridon (u Aminen). 
Mein Kind, wen wirſt du dir zu deinem Tänzer wählen? 
(Amine ſchweigt, er wendet ſich zu Eglen.) 
O ſorge, gieb ihr den, der ihr am liebſten ſey! 
Amine. 
Das iſt unmöglich, Freund, denn du biſt nicht dabei! 
Egle. 
dein, hör' nur, Eridon, ich kann's nicht mehr ertragen, 
Welch eine Luſt iſt das, Aminen ſo zu plagen? 
Verlaß ſie, wenn du glaubſt, daß ſie die Treue bricht; 
Glaubſt du, daß ſie dich liebt, nun gut, ſo plag' ſie nicht. 
Eridon. 
Ich plage ſie ja nicht. 
Egle. 
Wie? Heißt das ſie erfreuen? 
Aus Eiferſucht Verdruß auf ihr Vergnügen ſtreuen, 
Stets zweifeln, da ſie dir doch niemals Urſach giebt, 
Daß ſie — a 
Eridon. 
Bürgſt du mir denn, daß ſie mich wirklich liebt? 
Amine. 
Ich dich nicht lieben! Ich! 
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Eridon. 
Wenn lehrſt du mich es glauben? 
Wer ließ ſich einen Strauß vom kecken Damon rauben? 
Wer nahm das ſchoͤne Band vom jungen Thyrſis an? 
Amine. 
Mein Eridon! — 
Eridon. d 
kicht wahr, das haft du nicht gethan? 
Belohnteſt du ſie denn? O ja, du weißt zu küſſen. 
Amine. 
Mein Beſter, weißt du nicht? 
Egle. 
O ſchweig', er will nichts wiſſen! 
Was du ihm ſagen kannſt, haft du ihm längſt geſagt, 
Er hat es angehört, und doch aufs neu geklagt. 
Was hilft's dich? Magſt du's ihm auch heut noch einmal ſagen; 
Er wird beruhigt gehn, und morgen wieder klagen. 
Eridon. 
Und das vielleicht mit Recht. 
Amine. 
Mit Recht? Ich, untreu ſeyn? 
Amine dir? Mein Freund, kannſt du es glauben? 
Eridon. 
dein! 
Ich kann, ich will es nicht. 
Amine. 
Gab ich in meinem Leben 
Dir je Gelegenheit? 
Eridon. 
Die haſt du oft gegeben. 


r 
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Amine. 
Wann war ich untreu? 
Eridon. 
Nie! das iſt es, was mich qualt: 
Aus Vorſatz haſt du nie, aus Leichtſinn ſtets gefehlt. 
Das was mir wichtig ſcheint haltſt du für Kleinigkeiten; 
Das was mich ärgert hat bei dir nichts zu bedeuten. 


Egle. 
Gut! nimmt's Amine leicht, fo ſag', was ſchadet's dir? 
Eridon. 
Das hat ſie oft gefragt; ja freilich ſchadet's mir! 
Egle. 
Was denn? Amine wird nie andern viel erlauben. 
Eridon. 
Zu wenig zum Verdacht, zu viel, ſie treu zu glauben. 
Egle. 
Mehr als ein weiblich Herz je liebte, liebt ſie dich. 
Eridon. 
Und liebt den Tanz, die Luſt, den Scherz ſo ſehr, als mich. 
Egle. 
Wer das nicht leiden kann, mag unſre Mütter lieben! 
Amine. 


Schweig, Egle! Eridon, hör' auf mich zu betrüben! 

Frag' unſre Freunde nur, wie ich an dich gedacht, 

Selbſt wenn wir fern von dir getändelt und gelacht; 

Wie oft ich mit Verdruß, der mein Vergnügen nagte, 
Weil du nicht bei mir warſt, was mag er machen? fragte. 
O wenn du es nicht glaubſt, komm heute mit mir hin 
Und dann ſag' noch einmal, daß ich dir untreu bin. 

Ich tanze nur mit dir, ich will dich nie verlaſſen, 
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Dich nur foll dieſer Arm, dich dieſe Hand nur faſſen. 

Wenn mein Betragen dir den kleinſten Argwohn giebt — 
Eridon. 

Daß man ſich zwingen kann, beweiſ't nicht, daß man liebt. 
Egle. 

Sieh ihre Thränen an, fie fließen dir zur Ehre! 

Nie dacht' ich, daß dein Herz im Grund ſo böſe wäre. 

Die Unzufriedenheit, die keine Gränzen kennt, 

Und immer mehr verlangt, je mehr man ihr vergönnt; 

Der Stolz, in ihrer Bruſt der Jugend kleine Freuden, 

Die ganz unſchuldig ſind, nicht neben dir zu leiden, 

Beherrſchen wechſelsweis dein haſſenswürdig Herz; 

richt ihre Liebe rührt, dich rühret nicht ihr Schmerz. 

Sie iſt mir werth, du ſollſt hinfort ſie nicht betrüben: 
Schwer wird es ſeyn, dich fliehn, doch ſchwerer iſt's, dich lieben. 
Amine (für ſich). 

Ach! warum muß mein Herz ſo voll von Liebe ſeyn! 
Eridon 
(ſteht einen Augenblick ſtill, dann naht er ſich furchtſam Aminen, und faßt 
ſie bei der Hand). 
Amine! liebſtes Kind, kannſt du mir noch verzeihn? 


Amine. 

Ach, hab' ich dir es nicht ſchon allzuoft bewieſen? 
Eridon. 

Großmüth'ges, beſtes Herz, laß mich zu deinen Füßen — 
Am ine. 


Steh auf, mein Eridon! 
Egle. 
Jetzt nicht ſo vielen Dank! 
Was man zu heftig fühlt, fühlt man nicht allzulang'. 
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Eridon. 
Und dieſe Heftigkeit, mit der ich ſie verehre — 

Egle. 
Wär’ weit ein größer Glück, wenn fie fo groß nicht wäre, 
Ihr lebtet ruhiger, und dein und ihre Pein — 

Eridon. 
Vergieb mir dießmal noch, ich werde klüger ſeyn. 

Amine. N 
Geh, lieber Eridon, mir einen Strauß zu pflücken! 
Iſt er von deiner Hand, wie ſchön wird er mich ſchmücken! 

Eridon. 
Du haſt die Roſe ja! 

Amine. 

Ihr Lamon gab ſie mir. 
Sie ſteht mir ſchön. 
Eridon (empfindlich). 
Ja wohl — 
Amine. 
Doch, Freund, ich geb' ſie dir, 
Daß du nicht böfe wirft. 
Eridon (nimmt ſie an und küßt ihr die Hand). 
Gleich will ich Blumen bringen. 
(ab.) 


Vierter Auftritt. 


Amine. Egle. Sernach Lamon. 
Eg le. 
Gutherzig armes Kind, ſo wird dir's nicht gelingen! 
Sein ſtolzer Hunger wächſ't, je mehr daß du ihm giebſt. 
Gieb Acht, er raubt zuletzt dir alles, was du liebſt. 
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Amine. 
Verlier' ich ihn nur nicht, das Eine macht mir bange. 
Egle. 
Wie ſchön! man ſieht es wohl, du liebſt noch nicht gar lange. 
Im Anfang geht es ſo; hat man ſein Herz verſchenkt, 
So denkt man nichts, wenn man nicht an den Liebſten denkt. 
Ein ſeufzender Roman zu dieſer Zeit geleſen, 
Wie zärtlich der geliebt, wie jener treu geweſen, 
Wie fühlbar jener Held, wie groß in der Gefahr, 
Wie mächtig zu dem Streit er durch die Liebe war, 
Verdreht uns gar den Kopf, wir glauben uns zu finden, 
Wir wollen elend ſeyn, wir wollen überwinden. 
Ein junges Herz nimmt leicht den Eindruck vom Roman; 
Allein ein Herz das liebt, nimmt ihn noch leichter an. 
Wir lieben lange ſo, bis wir zuletzt erfahren, 
Daß wir, ſtatt treu zu ſeyn, von Herzen närriſch waren. 
Amine. 
Doch das iſt nicht mein Fall. 
Egle. 
Ja, in der Hitze ſpricht 
Ein Kranker oft zum Arzt: ich hab' das Fieber nicht. 
Glaubt man ihm das? Niemals. Trotz allem Widerſtreben 
Giebt man ihm Arzenei. So muß man dir ſie geben. 
Amine. 
Von Kindern ſpricht man ſo, von mir klingt's lächerlich; 
Bin ich ein Kind? 
Egle. 
Du liebſt! 
Amine. 
Du auch! 
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Egle. 
Ja, lieb', wie ich! 
Befänftige den Sturm, der dich bisher getrieben! 
Man kann ſehr ruhig ſeyn, und doch ſehr zärtlich lieben. 


Lamon. 
Da iſt das Band! 
Amine. 
Sehr ſchön! 
Egle. 
Wie lange zauderſt du! 
5 Ca mon. 


Ich ging am Hügel hin, da rief mir Chloris zu. 
Da hab' ich ihr den Hut mit Blumen ſchmücken müſſen. 
Egle. 
Was gab ſie dir dafür? 
N Lamon. 
Was? Nichts! Sie ließ ſich küſſen. 
Man thu' auch was man will, man trägt doch nie zum Lohn 
Von einem Mädchen mehr als einen Kuß davon. 
Amine 
(zeigt Eglen den Kranz mit der Schleife). 
Iſt es ſo recht? | 
Egle. 
Ja, gieb! 
(Sie hängt Aminen den Kranz um, fo daß die Schleife auf die rechte 
Schulter kommt. Mittlerweile redet ſie mit Lamon.) 
Hör'! nur recht luſtig heute! 
Lamon. 
Nur heute recht gelärmt! Man fühlt nur halbe Freude, 
Wenn man ſie ſittſam fühlt, und lang’ ſich's überlegt, 
Ob unſer Liebſter das, der Wohlſtand jen's erträgt. 
Goethe, ſämmtl. Werke. VII. 2 
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Egle. 
Du haſt wohl recht. 
Jamon. 
Ja wohl! 
Egle. 
Amine! ſetz' dich nieder! 
(Amine ſetzt ſich, Egle ſteckt ihr Blumen in die Haare, indem ſie fortredet.) 
Komm gieb mir doch den Kuß von deiner Chloris wieder. 
Lamon (fügt fie). 
Von Herzen gerne. Hier! 
Amine. 
Seyd ihr nicht wunderlich! 
Egle. ö 
Wär’ Eridon es fo, es wär ein Glüd für dich. 
Amine. 
Gewiß, er dürfte mir kein fremdes Mädchen küſſen. 
Lamon. 
Wo iſt die Roſe? 
Egle. 
Sie hat ſie ihm geben muͤſſen, 
Ihn zu beſänftigen. 
Amine. 
Ich muß gefällig ſeyn. 
Lamon. 
Gar recht! Verzeih du ihm, ſo wird er dir verzeihn. 
Ja, ja! Ich merk' es wohl, ihr plagt euch um die Wette. 
Egle 
(als ein Zeichen, daß ſie mit dem Kopfputze fertig iſt). 
So! 
Lamon. 


Schoͤn! 
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Amine. 
Ach daß ich doch jetzt ſchon die Blumen hätte, 
Die Eridon mir bringt. 
Sgle. 
Erwart' ihn immer hier. 
Ich geh' und putze mich. Komm, Lamon, geh' mit mir! 
Wir laſſen dich allein und kommen bald zurücke. 


Fünfter Auftritt. 
Amine, hernach Eridon. 


Amine. 
O welche Zärtlichkeit, beneidenswürd'ges Glücke! 
Wie wünſcht' ich — ſollt' es wohl in meinen Kraͤften ſtehn — 
Den Eridon vergnügt, und mich beglückt zu ſehn! 
Hätt' ich nicht ſo viel Macht ihm über mich gegeben, 
Er würde glücklicher, und ich zufriedner leben. 
Verſuch ihm dieſe Macht durch Kaltſinn zu entziehn! 
Doch wie wird ſeine Wuth bei meiner Kälte glühn! 
Ich kenne ſeinen Zorn, wie zittr' ich ihn zu fühlen! 
Wie ſchlecht wirſt du, mein Herz, die ſchwere Rolle ſpielen! 
Doch wenn du es ſo weit wie deine Freundin bringſt, 
Da er dich ſonſt bezwang, du künftig ihn bezwingſt — 
Heut iſt Gelegenheit; ſie nicht vorbei zu laſſen, 
Will ich gleich jetzt — Er kommt! Mein Herz, du mußt dich faſſen. 
Eridon (giebt ihr Blumen). 
Sie ſind nicht gar zu ſchoͤn, mein Kind! verzeih' es mir, 
Aus Eile nahm ich ſie. 
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Amine. 
Genug, fie find von dir. 
Eridon. 
So blühend ſind ſie nicht, wie jene Roſen waren, 
Die Damon dir geraubt. 
Amine (ſteckt fie an den Buſen). 
Ich will fie ſchon bewahren; 
Hier wo du wohnſt, ſoll auch der Blumen Wohnplatz ſeyn. 
Eridon. 
Iſt ihre Sicherheit da — 
Amine. 
Glaubſt du etwa? — 
Eridon. 
Nein! 
Ich glaube nichts, mein Kind; nur Furcht iſt's, was ich fühle, 
Das allerbeſte Herz vergißt bei munterm Spiele, 
Wenn es des Tanzes Luſt, des Feſtes Lärm zerſtreut, 
Was ihm die Klugheit rath, und ihm die Pflicht gebeut. 
Du magſt wohl oft an mich auch beim Vergnügen denken; 
Doch fehlt es dir an Ernſt die Freiheit einzufchranfen, 
Zu der das junge Volk ſich bald berechtigt glaubt, 
Wenn ihm ein Mädchen nur im Scherze was erlaubt. 
Es hält ihr eitler Stolz ein tändelndes Vergnügen 
Sehr leicht für Zärtlichkeit. 
Amine. 
G'nug, daß ſie ſich betrügen! 
Wohl ſchleicht ein ſeufzend Volk Liebhaber um mich her; 
Doch du nur haſt mein Herz, und ſag', was willſt du mehr? 
Du kannſt den Armen wohl mich anzuſehn erlauben, 
Sie glauben Wunder — 
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Eridon. 
Nein, ſie ſollen gar nichts glauben! 
Das iſt's, was mich verdrießt. Zwar weiß ich, du biſt mein; 
Doch Einer denkt vielleicht beglückt, wie ich, zu ſeyn, 
Schaut in das Auge dir, und glaubt dich ſchon zu küſſen 
Und triumphirt wohl gar, daß er dich mir entriſſen. 
Amine. 
So ſtöre den Triumph! Geliebter, geh mit mir, 
Laß fie den Vorzug ſehn, den du — 
Eridon. 
N Ich danke dir. 
Es würde grauſam ſeyn, das Opfer anzunehmen; 
Mein Kind, du würdeſt dich des ſchlechten Tanzers ſchamen; 
Ich weiß, wem euer Stolz beim Tanz den Vorzug giebt: 
Dem, der mit Anmuth tanzt, und nicht dem, den ihr liebt. 
Amine. 
Das iſt die Wahrheit. 
Eridon (mit zurückgehaltenem Spott). 
Ja! Ach, daß ich nicht die Gabe 
Des leichten Damarens, des vielgeprieſ'nen, habe! 
Wie reizend tanzt er nicht! 
Amine. 
Schön! daß ihm niemand gleicht. 
Eridon. 
Und jedes Mädchen — 
Amine. 
Schätzt — 
Eridon. 
Liebt ihn darum! 
Amine. 
Vielleicht. 
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| Eridon. 
Vielleicht? Verflucht! Gewiß! 
Amine. 
Was machſt du für Geberden? 
Eridon. 
Du fragſt? Plagſt du mich nicht, ich möchte raſend werden. 
Amine. 
Ich? Sag', biſt du nicht Schuld an mein- und deiner Pein? 
Grauſamer Eridon! wie kannſt du nur ſo ſeyn? 
Eridon. 
Ich muß; ich liebe dich. Die Liebe lehrt mich klagen; 
Liebt' ich dich nicht ſo ſehr, ich würde dich nicht plagen. 
Ich fühl' mein zärtlich Herz von Wonne hoch entzückt, 
Wenn mir dein Auge lacht, wenn deine Hand mich drückt. 
Ich dank' den Göttern, die mir dieſes Glücke gaben; 
Doch ich verlang's allein, kein Andrer ſoll es haben. 
Amine. 
Nun gut, was klagſt du denn? Kein Andrer hat es nie. 
Eridon. 
Und du erträgſt ſie doch; nein haſſen ſollſt du ſie! 
Amine. 
Sie haſſen? und warum? 
N Eridon. 
Darum! weil ſie dich lieben. 
Amine. 
Der ſchöne Grund! 
Eridon. 
Ich ſeh's, du willſt fie nicht betrüben, 
Du mußt ſie ſchonen; fonft wird deine Luſt geſchwaͤcht, 
Wenn du nicht — 
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Amine. 
Eridon, du biſt ſehr ungerecht. 
Heißt uns die Liebe denn die Menſchlichkeit verlaſſen? 
Ein Herz, das Einen liebt, kann keinen Menſchen haſſen. 
Dieß zärtliche Gefühl laßt kein fo ſchrecklichs zu, 
Zum wenigſten bei mir. 
Eridon. 
Wie ſchön vertheidigſt du 
Des zärtlichen Geſchlechts hochmüthiges Vergnügen, 
Wenn zwanzig Thoren knien, die zwanzig zu betrügen! 
Heut iſt ein großer Tag, der deinen Hochmuth nährt, 
Heut wirft du manchen ſehn, der dich als Göttin ehrt; 
doch manches junge Herz wird ſich für dich entzünden, 
Kaum wirſt du Blicke g'nug für alle Diener finden. 
Gedenk' an mich, wenn dich der Thoren Schwarm vergnügt, 
Ich bin der größte! Geh! 
Amine (für ſich). 
Flieh, ſchwaches Herz! Er ſiegt. 
Ihr Götter! Lebt er denn mir jede Luft zu ftören? 
Währt denn mein Elend fort um niemals aufzuhören? 
(Zu Eridon.) 
Der Liebe leichtes Band machſt du zum ſchweren Joch, 
Du quälſt mich als Tyrann, und ich? ich lieb dich noch! 
Mit aller Zärtlichkeit antwort’ ich auf dein Wüthen, 
In allem geb' ich nach; doch biſt du nicht zufrieden. 
Was opfert' ich nicht auf! Ach! dir genügt es nie. 
Du willſt die heut'ge Luſt! Nun gut, hier haſt du ſie! 
(Sie nimmt die Kranze aus den Haaren, und von der Schulter, wirft fe 
weg, und führe in einem gezwungen ruhigen Tone fort.) 
Nicht wahr, mein Eridon? So ſiehſt du mich viel lieber, 
Als zu dem Feſt geputzt. Iſt nicht dein Zorn vorüber? 
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Du fiehft, ſiehſt mich nicht an! Biſt du erzürnt auf mich? 
Eridon (fällt vor ihr nieder). 
Amine! Scham und Neu’! Verzeih, ich liebe dich! 
Geh zu dem Feſt! 
N Amine. 
Mein Freund, ich werde bei dir bleiben; 
Ein zärtlicher Geſang ſoll uns die Zeit vertreiben. 
Eridon. 
Geliebtes Kind, geh! 
Amine. 
Geh! hol' deine Flöte her. 
Eridon. 
Du willſt's! 


Sechster Auftritt. 


Amine. 


Er ſcheint betrübt und heimlich jauchzet er. 
An ihn wirſt du umſonſt die Zärtlichkeit verlieren. 
Dieß Opfer rührt es ihn? Es ſchien ihn kaum zu rühren; 
Er hielt's für Schuldigkeit. Was willſt du armes Herz? 
Du murrſt, drückſt dieſe Bruſt. Verdient' ich dieſen Schmerz? 
Ja, wohl verdienſt du ihn! Du ſiehſt, dich zu betrüben 
Hört er nicht auf, und doch hörft du nicht auf zu lieben. 
Ich trag's nicht lange mehr. Still! Ha! ich höre dort 
Schon die Muſik. Es hüpft mein Herz, mein Fuß will fort. 
Ich will! Was drückt mir ſo die bange Bruſt zuſammen! 
Wie ängſtlich wird es mir! Es zehren heft'ge Flammen 
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Am Herzen. Fort, zum Feſt! Ach, er halt mich zurückl 
Armſel'ges Mädchen! Sieh, das iſt der Liebe Glück! 
(Sie wirft ſich auf einen Raſen, und weint; da die Andern auftre— 
ten, wiſcht ſie ſich die Augen und ſteht auf). 
Weh mir, da kommen ſie, wie werden ſie mich hoͤhnen! 


Siebenter Auftritt. 


Amine. Egle. Lamon. 

Egle. 

Geſchwind! Der Zug geht fort! Amine! Wie? In Thränen? 
Lamon (hebt die Kranze auf). 

Die Kränze? 

Egle. 

Was iſt das? wer riß ſie dir vom Haupt? 

Amine. 
Ic! 

Egle. 

Willſt du denn nicht mit? 
Amine. 
Gern, wär' es mir erlaubt. 

Egle. t 
Wer hat dir denn was zu erlauben? Geh, und rede 
eicht ſo geheimnißvoll! Sey gegen uns nicht blöde! 
Hat Eridon? 

Amine. 

Ja! Er! 5 
Egle. 
Das hatt' ich wohl gedacht. 

Du Närrin, daß dich nicht der Schaden klüger macht! 
Verſprachſt du ihm vielleicht, du wollteſt bei ihm bleiben, 
Um dieſen ſchönen Tag mit Seufzern zu vertreiben? 
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Ich zweifle nicht, mein Kind, daß du ihm fo gefällft. 

(Nach einigem Stillſchweigen, indem ſie Lamon einen Wink giebt.) 
Doch du ſiehſt beſſer aus, wenn du den Kranz behältft. 
Komm, ſetz' ihn auf! und den, ſieh! den häng' hier heruͤber! 
Nun biſt du ſchön. 

(Amine ſteht mit niedergeſchlagenen Augen, und laͤßt Egle machen. 

Egle giebt Lamon ein Zeichen). 
Doch ach, es läuft die Zeit vorüber, 
Ich muß zum Zug! 
Lamon. 
Ja wohl! Dein Diener, gutes Kind. 
Amine (beklemmt). 
Lebt wohl! 
Egle (im Weggehen). 
Amine! nun, gehſt du nicht mit? Geſchwind! 
Amine 
(ſieht fie traurig an und ſchweigt). 
Lamon 
(faßt Egle bei der Hand, ſie fortzuführen). 
Ach, laß ſie doch nur gehn! Vor Bosheit möcht' ich ſterben; 
Da muß ſie einem nun den ſchönen Tanz verderben! 
Den Tanz mit Rechts und Links, ſie kann ihn ganz allein, 
Wie ſich's gehort; ich hofft’ auf ſie, nun fallt's ihr ein, 
Zu Hauſ' zu bleiben! Komm, ich mag ihr nichts mehr ſagen. 
5 Eg le. 
Den Tanz verfäumft du! Ja, du biſt wohl zu beklagen. 
Er tanzt ſich ſchöͤn. Leb wohl! 
(Egle will Amine küſſen. Amine fällt ihr um den Hals und wein? 
Amine. 
Ich kann's nicht mehr ertragen. 
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Eg le. 
Du weinſt? 
Amine. 
So weint mein Herz, und äangſtlich druckt es mich. 
Ich möchte! — Eridon, ich glaub', ich haſſe dich. 
Egle. 
Er hätt's verdient. Doch nein! Wer wird den Liebſten haſſen? 
Du mußt ihn lieben, doch dich nicht beherrſchen laſſen. 
Das ſagt' ich lange ſchon! Komm mit! 
Lamon. 
Zum Tanz, zum Feſt! 
Amine. 
Und Eridon? 
Eg le. 
Geh nur! ich bleib’. Gieb Acht, er laßt 
Sich fangen, und geht mit. Sag', wuͤrde dich's nicht freuen? 
Amine. 
Unendlich! 
Lamon. 
Nun ſo komm! Hörſt du dort die Schalmeien? 
Die ſchöne Melodie? 
(Er faßt Aminen bei der Hand, ſingt und tanzt.) 
Egle Cingt). 
Und wenn euch der Liebſte mit Eiferſucht plagt, 
Sich über ein Nicken, ein Lächeln beklagt, 
Mit Falſchheit euch necket, von Wankelmuth ſpricht: 
Dann ſinget und tanzet, da hört ihr ihn nicht. 
(Lamon zieht im Tanz Aminen mit ſich fort.) 
Amine (im Abgeben). 
O bring' ihn ja mit dir! 
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Achter Auftritt. 


Egle, bernach Eridon mit einer Flöte und Liedern. 


Egle. 2 
Schon gut! Wir wollen ſehn! Schon lange wünſcht' ich mir 
Gelegenheit und Gluͤck, den Schäfer zu bekehren. 
Heut wird mein Wunſch erfüllt; wart' nur, ich will dich lehren! 
Dir zeigen, wer du biſt; und wenn du dann ſie plagſt! — 
Er kommt! Hör', Eridon! 
Eridon. 
Wo iſt ſie? 
Egle. 
Wie! du fragſt? 
Mit meinem Lamon dort, wo die Schalmeien blaſen. 
Eridon - 
(wirft die Flöte auf die Erde und zerreißt die Lieder). 
Verfluchte Untreu! 
Eg le. 
Raſeſt du? 
Eridon. 
Sollt' ich nicht raſen! 
Da reißt die Heuchlerin mit lächelndem Geſicht 
Die Kränze von dem Haupt, und ſagt: Ich tanze nicht! 
Verlangt' ich das? Und — O! 
(Er ſtampft mit dem Fuße und wirft die zerriſſenen Lieder weg.) 
Egle (in einem geſetzten Tone). 
Erlaub' mir doch zu fragen: 
Was haſt du für ein Recht, den Tanz ihr zu verſagen? 
Willſt du denn, daß ein Herz von deiner Liebe voll 
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Kein Glück, als nur das Glück um dich, empfinden ſoll? 
Meinſt du, es ſey der Trieb nach jeder Luſt geſtillet, 
Sobald die Zärtlichkeit das Herz des Mädchens füllet? 
Genug iſt's, daß ſie dir die beſten Stunden ſchenkt, 
Mit dir am liebſten weilt, abweſend an dich denkt. 
Drum iſt es Thorheit, Freund, ſie ewig zu betruben; 
Sie kann den Tanz, das Spiel, und doch dich immer lieben. 
Eridon 
(ſchlägt die Arme unter und ſieht in die Höhe). 
Ah! 
8 Egle. 
Sag' mir, glaubſt du denn, daß dieſes Liebe ſey, 
Wenn du ſie bei dir hältſt? Nein, das iſt Sklaverei. 
Du kommſt: nun ſoll ſie dich, nur dich beim Feſte ſehen; 
Du gehſt, nun ſoll ſie gleich mit dir von dannen gehen; 
Sie zaudert: alſobald verdüſtert ſich dein Blick; 
eun folgt fie dir, doch bleibt ihr Herz gar oft zurück. 
Eridon. 
Wohl immer! 
Egle. 
Hört man doch, wenn die Verbittrung redet. 
Wo keine Freiheit iſt, wird jede Luſt getoͤdtet. 
Wir ſind nun ſo. Ein Kind iſt zum Geſang geneigt; 
Man ſagt ihm, ſing mir doch! Es wird beſtürzt und ſchweigt. 
Wenn du ihr Freiheit läßt, ſo wird ſie dich nicht laſſen; 
Doch, machſt du's ihr zu arg, gieb Acht, ſie wird dich haſſen. 
Eridon. 
Mich haſſen! 
Egle. 
Nach Verdienſt. Ergreife dieſe Zeit, 
Und ſchaffe dir das Glück der ächten Zartlichkeit! 
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Denn nur ein zärtlich Herz, von eigner Gluth getrieben, 
Das kann beſtändig ſeyn, das nur kann wirklich lieben. 
Bekenne, weißt du denn, ob dir der Vogel treu, 

Den du im Kafig haltit? 


Eridon. 
Nein! 
Egle. 


Aber wenn er frei 
Durch Feld und Garten fliegt, und doch zurücke kehret? 


Eridon. 

Ja! Gut! Da weiß ich's. 
Egle. 

Wird nicht deine Luſt vermehret, 
Wenn du das Thierchen ſiehſt, das dich fo zärtlich liebt, 
Die Freiheit kennt, und dir dennoch den Vorzug giebt? 
Und kommt dein Mädchen einſt von einem Feſt zurücke, 
Noch von dem Tanz bewegt, und ſucht dich; ihre Blicke 
Verrathen, daß die Luſt nie ganz vollkommen ſey, 
Wenn du, ihr Liebling, du, ihr Einz'ger nicht dabei, 
Wenn ſie dir ſchwört, ein Kuß von dir ſey mehr, als Freuden 
Von tauſend Feſten; biſt du da nicht zu beneiden? 


Eridon (gerührt). 
O Egle! 


Egle. 
Fürchte, daß der Götter Zorn entbrennt, 
Da der Begluͤckteſte ſein Glück ſo wenig kennt. 
Auf! Sey zufrieden, Freund! Sie rächen ſonſt die Thränen 
Des Mädchens, das dich liebt. 
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Eridon. 
Könnt’ ich mich nur gewöhnen, 
Zu ſehn, daß mancher ihr beim Tanz die Hände drückt, 
Der Eine nach ihr ſieht, ſie nach dem Andern blickt. 
Denk' ich nur dran, mein Herz möcht' da vor Bosheit reißen! 
Eg le. 
Eh! laß das immer ſeyn! das will noch gar nichts heißen. 
Sogar ein Kuß iſt nichts! 
Eridon. 
Was ſagſt du? Nichts ein Kuß? 
Egle. 
Ich glaube, daß man viel im Herzen fühlen muß, 
Wenn er was ſagen ſoll — Doch! willſt du ihr verzeihen 
Denn, wenn du böfe thuſt, fo kann ſie nichts erfreuen. 
Eridon. 
Ach, Freundin! 
Egle (ſchmeichelnd). 
Thu es nicht, mein Freund! du biſt auch gut. 
Leb wohl! 
(Sie faßt ihn bei der Hand.) 
Du biſt erhitzt! 
Eridon. 
Es ſchlaͤgt mein wallend Blut — 
Egle. 
Noch von dem Zorn? Genug! Du haſt es ihr vergeben. 
Ich eile jetzt zu ihr. Sie fragt nach dir mit Beben; 
Ich ſag' ihr: er iſt gut, und ſie beruhigt ſich, 
Ihr Herz wallt zärtlicher, und heißer liebt fie dich. 
(Sie ſieht ihn mit Empfindung an.) 
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Gieb Acht, fie ſucht dich auf, fobald das Feſt vorüber, 
Und durch das Suchen ſelbſt wirſt du ihr immer lieber. 


(Egle ſtellt ſich immer zaͤrtlicher, lehnt fi) auf feine Schulter. Er nimmt 
ihre Hand und küßt ſie.) 


Und endlich ſieht ſie dich! O, welcher Augenblick! 

Drück' fie an deine Bruſt, und fühl dein ganzes Glück! 

Ein Mädchen wird beim Tanz verſchoͤnert, rothe Wangen, 

Ein Mund, der lächelnd haucht, geſunkne Locken hangen 

Um die bewegte Bruſt, ein ſanfter Reiz umzieht 

Den Körper tauſendfach, wie er im Tanze flieht, 

Die vollen Adern glühn, und bei des Körpers Schweben 

Scheint jede Nerve ſich lebendiger zu heben. | 

(Sie affectirt eine zaͤrtliche Entzuͤckung, und ſinkt an feine Bruſt, er ſchlingt 
ſeinen Arm um ſie.) 5 

Die Wolluſt dieß zu ſehn, was überwiegt wohl die? 

Du gehſt nicht mit zum Feſt, und fühlſt die Rührung nie. 


Eridon. 
Zu ſehr, an deiner Bruſt, o Freundin, fühl' ich ſie! 


(Er fällt Eglen um den Hals und kuͤßt fie, fie laßt es geſchehn. Dann tritt 
fie einige Schritte zuruck, und fragt mit einem leichtfertigen Ton.) 


Liebſt du Aminen? 


Eridon. 
Sie, wie mich! 


Egle. 
Und kannſt mich küſſen? 
O warte nur, du ſollſt mir dieſe Falſchheit büßen! 
Du ungetreuer Menſch! 
Eridon. 
Wie? glaubſt du denn, daß ich — 
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Eg le. 
Ich glaube was ich kann. Mein Freund, du kuͤßteſt mich 
Recht zärtlich, das iſt wahr. Ich bin damit zufrieden. 
Schmeckt dir mein Kuß? Ich denk's; die heißen Lippen glühten 
Nach mehr. Du armes Kind! Amine, waͤrſt du hier! 
Eridon. 
War’ ſie's! 
Egle. 
Nur noch getrutzt! Wie ſchlimm erging' es dir! 
Eridon. 
Ja, keifen würde ſie. Du mußt mich nicht verrathen. 
Ich habe dich geküßt, jedoch was kann's ihr ſchaden, 
Und wenn Amine mich auch noch ſo reizend küßt, 
Darf ich nicht fühlen, daß dein Kuß auch reizend iſt? 
Egle. 
Da frag' ſie ſelbſt. 


Letzter Auftritt. 
Amine. Egle. Eridon. 


Eridon. 
Weh mir! 
Amine. 
Ich muß, ich muß ihn ſehen! 
Geliebter Eridon! Es hieß mich Egle gehen, 
Ich brach mein Wort, mich reut's; mein Freund, ich gehe nicht! 
Eridon (für ich). 

Ich Falſcher! 


Goethe ſämmtl. Werte. VII, 3 
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Amine. 
Zürnſt du noch? du wendeſt dein Geſicht? 
Eridon (für ſich). 5 
Was werd' ich ſagen! 
Amine. 
Ach! verdient ſie dieſe Rache, 
So eine kleine Schuld? Du haſt gerechte Sache, 
Doch laß — 
Egle. 
O laß ihn gehn! Er hat mich erſt geküßt; 
Das ſchmeckt ihm noch. 
Amine. 
Geküßt! 
Egle. 
Recht zärtlich! 
Amine. 
Ah! das iſt 
Zu viel für dieſes Herz! So ſchnell kannſt du mich haſſen? 
Ich Unglückſelige! Mein Freund hat mich verlaſſen! 
Wer andre Mädchen kuͤßt, fängt ſein's zu fliehen an. 
Ach! ſeit ich dich geliebt, hab' ich ſo was gethan? 
Kein Jüngling durfte mehr nach meinen Lippen ſtreben; 
Kaum hab' ich einen Kuß beim Pfanderfpiel gegeben. 
Mir nagt die Eiferſucht ſo gut das Herz, wie dir; 
Und doch verzeih' ich dir's, nur wende dich zu mir! 
Doch, armes Herz, umſonſt biſt du ſo ſehr vertheidigt! 
Er fühlt nicht Liebe mehr, ſeitdem du ihn beleidigt. 
Die mächt'ge Rednerin ſpricht nun umſonſt für dich. 
Eridon. 
O welche Zärtlichkeit! wie ſehr befchamt fie mich! 
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Amine. 
O Freundin, konnteſt du mir meinen Freund verführen! 
Egle. 
Getroſt, mein gutes Kind! du ſollſt ihn nicht verlieren. 
Ich kenn' den Eridon, und weiß, wie treu er iſt. 
Amine. 
Und hat — 
Egle. 
Ja, das iſt wahr, und hat mich doch gekußt, 
Ich weiß, wie es geſchah, du kannſt ihm wohl vergeben. 
Sieh! wie er es bereut! 
Eridon (fällt vor Aminen nieder). 
Amine! Liebſtes Leben! 
O zürne du mit ihr! fie machte ſich fo ſchoͤn; 
Ich war dem Mund ſo nah, und konnt' nicht widerſtehn. 
Doch kenneſt du mein Herz, mir kannſt du das erlauben, 
So eine kleine Luſt wird dir mein Herz nicht rauben. 
Egle. 
Amine küß ihn! weil er ſo vernünftig ſpricht. 
(Zu Eridon.) 
Luſt raubt ihr nicht dein Herz, dir raubt ſie ihres nicht. 
So, Freund! du mußteſt dir dein eigen Urtheil ſprechen; 
Du ſiehſt, liebt ſie den Tanz, ſo iſt es kein Verbrechen. 
(Ihn nachahmend.) 
Und wenn ein Jüngling ihr beim Tanz die Hande drückt, 
Der Eine nach ihr ſieht, ſie nach dem Andern blickt, 
Auch das hat, wie du weißt, nicht gar ſo viel zu ſagen. 
Ich hoffe, du wirſt nie Aminen wieder plagen, 
Und denke, du gehſt mit. 
Amine. 
Komm mit zum Feſt! 
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Eridon. 
Ich muß; 
Ein Kuß belehrte mich. 
Egle qu Aminen). 

Verzeih uns dieſen Kuß. 
Und kehrt die Eiferſucht in ſeinen Buſen wieder, 
So ſprich von dieſem Kuß, dieß Mittel ſchlag' ihn nieder. — 
Ihr Eiferſüchtigen, die ihr ein Mädchen plagt, 
Denkt euren Streichen nach, dann habt das Herz und klagt. 


Die Mitſehuldigen. 
Ein Luſtſpiel 


un Verſen und drei Aufzügen. 


Perſonen. 


Der Wirth. 
Sophie, ſeine Tochter. 
Söller, ihr Mann. 
Alceſt. 

Ein Kellner. 


Der Schauplatz iſt im Wirthshauſe. 


Erfier Aufzug. 


Die Wirths-Stube. 


Erſter Auftritt. 


Söller 5 tm Domino an einem Tiſchchen, eine Bouteille Wein vor ſich. 
Sophie, gegen über, eine weiße Feder auf einen Hut nähend. Der 


Wirth kommt herein. Im Grunde ſteht ein Tiſch mit Feder, Dinte und 
Pa pier, daneben ſteht ein Großvaterſtuhl. 


Wirth. 
Schon wieder auf den Ball! Im Ernſt, Herr Schwiegerſohn, 
Ich hab' ſein Raſen ſatt, und dacht', Er blieb' davon. 
Mein Madchen hab' ich Ihm wahrhaftig nicht gegeben, 
Um ſo in Tag hinein von meinem Geld zu leben. 
Ich bin ein alter Mann, ich ſehnte mich nach Ruh, 
Ein Helfer fehlte mir, nahm ich Ihn nicht dazu? 
Ein ſchöͤner Helfer wohl, mein Bißchen durchzubringen! 

Söller 

(ſummt ein Liedchen in den Bart). 

Wirth. 
Ja, ſing' Er, ſing' Er nur, ich will Ihm auch was ſingen! 
Er iſt ein Taugenichts, der voller Thorheit ſteckt, 
Spielt, fäuft und Tabak raucht, und tolle Streiche heckt, 
Die ganze Nacht verfchwärmt, den halben Tag im Bette; 
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Es ift kein Fürſt im Reich, der beffer Leben hatte. 
Da ſitzt das Abenteur mit weiten Aermeln da, 
Der König Haſenfuß! 
Söller (trinkt). 
Ihr Woͤhlergehn, Papa! 
Wirth. 
Ein ſaubres Wohlergehn! Das Fieber möcht' ich kriegen. 
Sophie. 
Mein Vater, ſeyn Sie gut. 
Söller (trinkt). 
Mein Fiekchen, dein Vergnügen! 
Sophie. 
Vergnügen! Könnt’ ich Euch nur einmal einig ſehn! 
Wirth. a 
Wenn er nicht anders wird, ſo kann das nie geſchehn. 
Ich bin wahrhaftig langft des ew'gen Zankens müde, 
Doch wie er's täglich treibt, da halt' der Henker Friede! 
Er iſt ein ſchlechter Mann, ſo kalt, ſo undankbar; 
Er ſieht nicht was er iſt, er denkt nicht was er war, 
Nicht an die Dürftigfeit, aus der ich ihn geriſſen, 
An ſeine Schulden nicht, die ich doch zahlen müſſen. 
Man ſieht, es beſſert auch nicht Elend, Reu' noch Zeit; 
Einmal ein Lumpenhund, er bleibt's in Ewigkeit. 
Sophie. 
Er andert ſich gewiß. 
Wirth. 
Muß er's ſo lang' verſchieben? 
Sophie. 
Das iſt nun Jugendart. 
Söller (trinkt). 
Ja, Fiekchen, was wir lieben! 
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Wirth. 
Zu einem Ohr hinein, zum andern flugs heraus! 
Er hört' mich nicht einmal. Was bin ich denn im Haus? 
Ich hab' nun zwanzig Jahr mit Ehren mich gehalten. 
Meint Er, was ich erwarb, damit woll' Er nun ſchalten, 
Und woll' es nach und nach vertheilen? Nein, mein Freund, 
Das laſſ' Er ſich vergehn! So boͤs iſt's nicht gemeint! 
Mein Ruf hat lang gewährt, und ſoll noch langer währen; 
Es kennt die ganze Welt den Wirth zum ſchwarzen Bären. 
Es iſt kein dummer Bär, er confervirt fein Fell; 
Jetzt wird mein Haus gemalt, und dann heiß' ich's Hotel. 
Da regnet's Cavaliers, da kommt das Geld mit Haufen; 
Doch da gilt's fleißig ſeyn, und nicht ſich dumm zu ſaufen! 
Nach Mitternacht zu Bett', und Morgens auf bei Zeit, 
So heißt's da! 

Söller. 

Bis dahin iſt es noch ziemlich weit. 
Ging's nur fo feinen Gang, und wär's nicht täglich ſchlimmer! 
Wer kommt denn viel zu uns? Da droben ſtehn die Zimmer. 
Wirth. 

Wer reiſ't denn jetzt auch viel? Das iſt nun ſo einmal, 
Und hat nicht Herr Alceſt zwei Stuben und den Saal? 

Söller. 
Ja, ja, das iſt ſchon was, das iſt ein guter Kunde; 
Allein Minuten ſind erſt ſechzig eine Stunde, 
Und dann weiß Herr Alceſt, warum er hier iſt. 

Wirth. 

Wie? 

Söller. 
Ach, apropos, Papa! Man ſagt' mir heute fruͤh, I 
In Deutſchland gäb's ein Corps von braven jungen Leuten 
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Die für Amerika Succurs und Geld bereiten; 
Man ſagt, es wären viel’ und hatten Muth genug, 
Und wie das Frühjahr Fam’, fo geh' der ganze Zug. 
Wirth. 
Ja, ja, beim Glaſe Wein hoͤrt' ich wohl manchen prahlen, 
Er ließe Haut und Haar für meine Provinzialen: 
Da lebt' die Freiheit hoch, war jeder brav und kühn, 
Und wenn der Morgen kam, ging eben keiner hin. 
Söller. 
Ach, es giebt Kerls genug, bei denen's immer ſprudelt; 
Und wenn ſo einen denn die Liebe weidlich hudelt, 
So müßt's romanenhaft, ſogar erhaben ſtehn, 
So, mit dem Kopf voran, in alle Welt zu gehn. 
Wirth. 
Wenn einen nur die Luſt von unſern Kunden triebe, 
Der auch hübſch artig war’ und dann uns manchmal ſchriebe, 
Das war’ doch noch ein Spaß! 
Söller. 
Es iſt verteufelt weit. 
Wirth. 
Eh nun, was liegt daran? Der Brief lauft eine Zeit. 
Ich will doch gleich hinauf in kleinen Vorſaal gehen, 
Wie weit's iſt ohngefähr, auf meiner Karte ſehen. 
(ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Sophie. Söller. 


Söller. 
Im Hauſ' iſt nichts fo ſchlimm, die Zeitung macht es gut. 
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Sophie. 
Ja, gieb ihm immer nach! 
Söller. 


Ich hab' kein ſchnelles Blut; 
Das iſt ſein Glück! Denn ſonſt mich ſo zu kujoniren! 
ö Sophie. 
Ich bitt' dich! 
Söller. 
Nein! man muß da die Geduld verlieren! 
Ich weiß das alles wohl, daß ich vor einem Jahr 
Ein lockrer Paſſagier und voller Schulden war — 
- Sophie. 
Mein Guter, ſey nicht böſ'! 
Söller. 
Er ſchildert mich fo graulich, 
Und doch fand mich Sophie nicht ganz und gar abſcheulich. 
Sophie. 
Dein ew'ger Vorwurf laßt mich keine Stunde froh. 
Söller. 
Ich werfe dir nichts vor, ich meine ja nur ſo. 
Ach, eine ſchöne Frau ergößer uns unendlich, 
Es ſey nun wie ihm will! Siehſt du, man iſt erkenntlich. 
Sophie, wie ſchön biſt du, und ich bin nicht von Stein, 
Ich kenne gar zu wohl das Glück, dein Mann zu ſeyn; 
Ich liebe dich — 
Sophie. 
Und doch kannſt du mich immer plagen? 
Söller. 
O geh, was liegt denn dran? Das darf ich ja wohl ſagen: 
Daß dich Alceſt geliebt, daß er für dich gebrannt, 
Daß du ihn auch geliebt, daß du ihn lang' gekannt. 
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Sophie. 
Ach! 
Söller. 
Nein, ich wüßte nicht, was ich da Boͤſes fahe! 
Ein Bäumchen, das man pflanzt, das ſchießt zu feiner Höhe, 
Und wenn es Früchte bringt, ei! da genießet ſie, 
Wer da iſt: übers Jahr giebts wieder. Ja, Sophie, 
Ich kenne dich zu gut, um was daraus zu machen; 
Ich find's nur lächerlich. 
Sophie. 
Ich finde nichts zu lachen. 
Daß mich Alceſt geliebt, daß er für mich gebrannt, 
Daß ich ihn auch geliebt, daß ich ihn lang' gekannt, 
Was iſt's nun weiter? 
Söller. 
eichts! das will ich auch nicht ſagen, 
Daß es was weiter iſt. Denn in den erſten Tagen, 
Wenn dir das Mädchen keimt, da liebt ſie eins zum Spaß, 
Es krabbelt ihr ums Herz, und ſie verſteht nicht was. 
Man küßt beim Pfänderſpiel, und wird allmählig größer, 
Der Kuß wird ernſtlicher und ſchmeckt nun immer beſſer, 
Und da begreift ſie nicht, warum die Mutter ſchmählt, 
Voll Tugend, wenn ſie liebt, iſt's Unſchuld, wenn ſie fehlt. 
Und kommt Erfahrenheit zu ihren andern Gaben, 
So ſey ihr Mann vergnügt, ein kluges Weib zu haben! 
Sophie. 
Du kennſt mich nicht genug. 
Söller. 
O laß das immer ſeyn; 
Dem Madchen iſt ein Kuß, was uns ein Gläschen Wein, 
Eins, und dann wieder eins, und noch eins, bis wir ſinken. 
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Wenn man nicht taumeln will, ſo muß man gar nicht trinken! 
Genug, du biſt nun mein! — Iſt es nicht vierthalb Jahr, 
Daß Herr Alceſt dein Freund und hier im Hauſe war? 

Wie lange war er weg? 


Sophie. 
Drei Jahre, denk' ich. 
Söller. 
Drüber. 
Nun iſt er wieder da, ſchon vierzehn Tage — 
Sophie. 
Lieber, 


Zu was dient der Discurs? 

Söller. 

Eh nun, daß man was ſpricht; 
Denn zwiſchen Mann und Weib red't ſich fo gar viel nicht. 
Warum iſt er wohl hier? 

Sophie. 

Eh nun, ſich zu vergnügen. 

Söller. 
Ich glaube wohl, du magſt ihm ſehr am Herzen legen 
Wenn er dich liebte, he, gabft du ihm wohl Gehör? 

Sophie. 
Die Liebe kann wohl viel, allein die Pflicht noch mehr. 
Du glaubſt? — 5 

Söller. 

Ich glaube nichts, und kann das wohl begreifen; 

Ein Mann iſt immer mehr, als Herrchen, die nur pfeifen. 
Der allerſüß'ſte Ton, den auch der Schäfer hat, 
Es iſt doch nur ein Ton, und Ton, den wird man ſatt. 
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‚Sophie. 
Ja Ton! Nun gut, ihr Ton! Doch iſt der deine beſſer? 
Die Unzufriedenheit in dir wird täglich größer, 
Nicht einen Augenblick biſt du mit Necken ſtill. 
Man ſey erſt liebenswerth, wenn man geliebt ſeyn will. 
Warſt du denn wohl der Mann ein Mädchen zu beglücken? 
Erwarbſt du dir ein Recht, mir ewig vorzurücken, 
Was doch im Grund' nichts iſt? Es wankt das ganze Haus, 
Du thuſt nicht einen Streich, und giebſt am meiſten aus. 
Du lebſt in Tag hinein; fehlt dir's, ſo machſt du Schulden, 
Und wenn die Frau was braucht, ſo hat ſie keinen Gulden, 
Und du fragſt nicht darnach, wo ſie ihn kriegen kann. 
Willſt du ein braves Weib, ſo ſey ein rechter Mann! 
Verſchaff' ihr was ſie braucht, hilf ihr die Zeit vertreiben, 
Und um das Uebrige kannſt du dann ruhig bleiben. 

Söller. 
Eh, ſprich den Vater an! 

Sophie. 

Dem kam' ich eben recht. 
Wir brauchen ſo genug, und alles geht ſo ſchlecht. 
Erſt geſtern mußt' ich ihn nothwendig etwas bitten. 
Ha, rief er, du kein Geld, und Soͤller fahrt im Schlitten! 
Er gab mir nichts und lärmt' mir noch die Ohren voll. 
Nun ſage mir einmal, woher ich's nehmen ſoll? 
Denn du biſt nicht der Mann, für eine Frau zu ſorgen. 

Söller. 
O warte, liebes Kind, vielleicht empfang' ich morgen 
Von einem guten Freund — 

Sophie. 

Wenn er ein Narr iſt, ja! 

Zum Holen ſind zwar oft die guten Freunde da; 
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Doch einen, der was bringt, den hab' ich noch zu ſehen! 
Nein, Soͤller, ſiehſt du wohl, ſo kann's nicht weiter gehen! 
Söller. 
Du haſt ja was man braucht. 

Sophie. 

Schon gut, das iſt wohl was: 

Doch wer nie dürftig war, der will noch mehr als das. 
Das Glück verwöhnet uns gar leicht durch ſeine Gaben, 
Man hat ſoviel man braucht, und glaubt noch nichts zu haben. 
Die Luſt, die jede Frau, die jedes Madchen hat, 
Ich bin nicht hungrig drauf, doch bin ich auch nicht ſatt. 
Der Putz, der Ball! — Genug, ich bin ein Frauenzimmer. 

Söller. 
Eh nun, ſo geh' doch mit: ſag' ich dirs denn nicht immer? 

Sophie. 
Daß wie die Faſtnachtsluſt auch unſre Wirthſchaft ſey, 
Die kurze Zeit geſchwärmt, dann auf einmal vorbei! 
Viel lieber ſitz ich hier allein zu ganzen Jahren! 
Wenn du nicht ſparen willſt, ſo muß die Frau wohl ſparen. 
Mein Vater iſt genug ſchon über dich erboſ't: 
Ich ſtille ſeinen Zorn und bin ſein ganzer Troſt. 
Nein, Herr! ich helf Ihm nicht mein eigen Geld verſchwenden: 
Spar' Er es erſt an ſich, um es an mich zu wenden! 

Söller. 
Mein Kind, für dießmal nur laß mich noch luſtig ſeyn, 
Und wenn die Meſſe kommt, ſo richten wir uns ein. 

Ein Kellner ceritt auß). 

Herr Söller! 

Söller. 

He, was giebt's? 
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Kellner. 
Der Herr von Tirinette! 
Sophie. 
Der Spieler? 
Söller. 
Schick' ihn fort! Daß ihn der Teufel hatte! 
Aellner. 
Er ſagt, er muß Sie ſehn. 
Sophie. 
Was will er denn bei dir? 
Söller. 
Ah, er verreiſ't — Gum Kellner) ich komm'! — 
(zu Sophie) und er empfiehlt ſich mir. 
(ab.) 


Dritter Auftritt. 
Sophie (auein.) 


Der mahnt ihn ganz gewiß! Er macht im Spiele Schulden, 
Er bringt noch alles durch, und ich, ich muß es dulden. 
Das iſt nun alle Luſt und mein gerraumtes Glück! 
Solch' eines Menſchen Frau! So weit kamſt du zurück! 
Wo iſt ſie hin die Zeit, da noch zu ganzen Schaaren 
Die ſüßen jungen Herrn zu deinen Füßen waren? 

Da jeder ſein Geſchick in deinen Blicken ſah? 

Ich ſtand im Ueberfluß wie eine Göttin da, 
Aufmerkſam rings umher die Diener meiner Grillen! 
Es war genug mein Herz mit Eitelkeit zu füllen. 

Und ach! ein Mädchen iſt wahrhaftig übel dran! 

Iſt man ein bißchen hübſch, gleich ſteht man jedem an; 
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Da ſummt uns unſer Kopf den ganzen Tag von Lobe! 

Und welches Mädchen hält wohl dieſe Feuerprobe? 

Ihr könnt ſo ehrlich thun, man glaubt euch gern aufs Wort, 
Ihr Männer! — Auf einmal führt euch der Henker fort.“ 
Wenn's was zu naſchen giebt, ſind alle flugs beim Schmauſe; 
Doch macht ein Mädchen Ernſt, fo iſt kein Menſch zu Hauſe. 
So geht's mit unſern Herrn in dieſer ſchlimmen Zeit; 

Es gehen zwanzig drauf, bis daß ein halber freit. 

Zwar fand ich mich zuletzt nicht eben ganz verlaſſen; 

Mit vierundzwanzigen iſt nicht viel zu verpaſſen. 

Der Söller kam mir vor — Eh, und ich nahm ihn an; 
Es iſt ein ſchlechter Menſch, allein es iſt ein Mann. 

Da ſitz' ich nun und bin nicht beſſer als begraben. 

Anbeter könnt' ich wohl noch in der Menge haben; 

Allein, was ſollen fie? Man quälet, find fie dumm, 

Zur Langenweile nur mit ihnen ſich herum; 

Und einen klugen Freund iſt es gefährlich lieben: 

Er wird die Klugheit bald zu eurem Schaden üben. 

Auch ohne Liebe war mir jeder Dienſt verhaßt, — 

Und jetzt — mein armes Herz, warſt du darauf gefaßt? 
Alceſt iſt wieder hier. Ach, welche neue Plage! 

Ja, vormals, war er da, wie waren's andre Tage! 

Wie liebt' ich ihn! — Und noch — Ich weiß nicht was ich will! 
Ich weich’ ihm ängſtlich aus, er iſt nachdenkend, ſtill, 

Ich fürchte mich vor ihm; die Furcht iſt wohl gegründet. 
Ach wüßt' er, was mein Herz noch jetzt für ihn empfindet! 
Er kommt. Ich zittre ſchon. Die Bruſt iſt mir ſo voll; 

Ich weiß nicht, was ich will, viel wen'ger, was ich ſoll. 


Goethe, ſämmtl. Werke. VII 4 
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Vierter Auftritt. 
Sophie. Aleeſt. 


Alce ſt 
(angekleidet, ohne Hut und Degen). 
Verzeihen Sie, Madam, wenn ich beſchwerlich falle. 


Sophie. 

Sie ſcherzen, Herr Alceſt! Dieß Zimmer iſt für Alle. 
Alceſt. 

Ich fühle, jetzt bin ich für Sie, wie jedermann. 

5 Sophie. 

Ich ſeh' nicht, wie Alceſt darüber klagen kann. 
Alceſt. 5 

Du ſiehſt nicht, Grauſame? Ich ſollte das erleben? 
Sophie. 

Erlauben Sie, mein Herr! Ich muß mich wegbegeben. 
Alceſt. 


Wohin? Sophie? Wohin? — Du wendeſt dein Geſicht? 
Verſagſt mir deine Hand? Sophie, kennſt du mich nicht? 
Sieh her! Es iſt Alceſt, der um Gehoͤr dich bittet. 
Sophie. 
Weh mir! Wie iſt mein Herz, mein armes Herz zerrüttet! 
Alceſt. 
Biſt du Sophie, ſo bleib! 
Sophie. 
Ich bitte, ſchonen Sie! 
Ich muß, ich muß hinweg! 
Alceſt. 
Unzartlihe Sophie! 
Verlaſſen Sie mich nur! — In dieſem Augenblicke, 
Dacht' ich, ſie iſt allein; du nahſt dich deinem Glücke. 
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Jetzt hofft’ ich, redet ſie ein freundlich Wort mit dir. 
O gehn Sie, gehn Sie nur! — In dieſem Zimmer hier 
Entdeckte mir Sophie zuerſt die ſchönſten Flammen; 
Die Liebe ſchlang uns hier das erſtemal zuſammen. 
An eben dieſem Platz — erinnerſt du dich noch? 
Schwurſt du mir ew'ge Treu! 
Sophie. 
O ſchonen Sie mich doch! 
Alceſt. 
Ein ſchöͤner Abend war's — ich werd' es nie vergeſſen! 
Dein Auge redete, und ich, ich ward vermeſſen. 
Mit Zittern botſt du mir die ſüße Lippe dar. 
Noch fühlt mein Herz zu ſehr, wie ganz ich glücklich war. 
Da war dein Glück, mich ſehn, dein Glück, an mich zu denken! 
Und jetzo willſt du mir nicht eine Stunde ſchenken? 
Du ſiehſt ich ſuche dich, du ſiehſt, ich bin betrübt — 
Geh nur, du falſches Herz, du haſt mich nie geliebt! 
Sophie. 
Ich bin geplagt genug, willſt du mich auch noch plagen? 
Sophie dich nie geliebt! Alceſt, das darfſt du ſagen? 
Du warſt mein einz'ger Wunſch, du warſt mein hoͤchſtes Gut; 
Für dich ſchlug dieſes Herz, dir wallte dieſes Blut, 
Und dieſes gute Herz, das du einſt ganz beſeſſen, 
Kann nicht unzärtlich ſeyn, es kann dich nicht vergeſſen. 
Ach, die Erinnerung hat mich fo oft betrübt; 
Alceſt! — ich liebe dich — noch wie ich dich geliebt. 
Alceſt. 
Du Engel! Beſtes Herz! (Will fie umarmen). 


Sophie. 
Ich höre jemand gehen. 
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Alceſt. 
Auch nicht ein einzig Wort! Das iſt nicht auszuſtehen! 
So geht's den ganzen Tag! Wie iſt man nicht geplagt! 
Schon vierzehn Tage hier, und dir kein Wort geſagt! 
Ich weiß, du liebſt mich noch; allein das muß mich ſchmerzen, 
Niemals ſind wir allein, und reden nie von Herzen; 
Nicht einen Augenblick iſt hier im Zimmer Ruh, 
Bald iſt der Vater da, bald kommt der Mann dazu. 
Lang' bleib' ich dir nicht hier, das iſt mir unerträglich. 
Allein, Sophie, wer will, iſt dem nicht alles möglich? 
Sonſt war dir nichts zu ſchwer, du halfeſt uns geſchwind; 
Es war die Eiferſucht mit hundert Augen blind. 
Und wenn du wollteſt — 

Sophie. 

Was? 

Alceſt. 

Wenn du nur denken wollteſt, 
Daß du Alceſten nicht verzweifeln laſſen ſollteſt! 
Geliebte, ſuche doch uns nur Gelegenheit 
Zur Unterredung auf, die dieſer Ort verbeut. 
O hoͤre, heute Nacht; dein Mann geht aus dem Hauſe, 
Man meint, ich gehe ſelbſt zu einem Faſtnachtsſchmauſe; 
Allein, das Hinterthor iſt meiner Treppe nah — 
Es merkt's kein Menſch im Hauſ' und ich bin wieder da. 
Die Schlüſſel hab' ich hier, und willſt du mir erlauben — 
Sophie. 
Alceſt, ich wundre mich — 

Alceſt. 

Und ich, ich ſoll dir glauben. 
Daß du kein hartes Herz, kein falſches Mädchen biſt? 
Du ſchlägſt das Mittel aus, das uns noch übrig iſt? 
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Kennſt du Alceſten nicht, Sophie? und darfſt du zaudern? 
In ſtiller Nacht mit ihm ein Stündchen zu verplaudern? 
Genug, nicht wahr, Sophie, heut Nacht beſuch' ich dich? 
Doch kommt dir's ſichrer vor, ſo komm, beſuche mich! 
Sophie. 
Das iſt zu viel! 
Alceſt. 
Zu viel! Zu viel! O, ſchoͤn geſprochen! 
Verflucht! zu viel! zu viel! Verderb' ich meine Wochen 
Hier ſo umſonſt? — Verdammt! was halt mich dieſer Ort, 
Wenn mich Sophie nicht halt? Ich gehe morgen fort. 
| Sophie. 
Geliebter! Beſter! 
Alceſt. 
Nein, du kennſt, du ſiehſt mein Leiden, 
Und du bleibſt ungerührt! Ich will dich ewig meiden! 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Der Wirth. 


Wirth. 
Da iſt ein Brief; er muß von jemand Hohes ſeyn; 
Das Siegel iſt ſehr groß, und das Papier iſt fein. 
Alceſt 
(reißt den Brief auf). 
Wirth (vor ſich. 
Den Inhalt moͤcht' ich wohl von dieſem Briefe wiſſen! 
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Alceſt. 
(der den Brief flüchtig durchgeleſen hat). 
Ich werde morgen früh von hier verreiſen müſſen. 
Die Rechnung! 
ö Wirth. 
Ei! fo ſchnell in dieſer ſchlimmen Zeit 
Verreiſen? — Dieſer Brief iſt wohl von Wichtigkeit? 
Darf man ſich unterſtehn und Ihro Gnaden fragen? 
Alceſt. 
Nein! 
Wirth Cu Sopzhien). 
Frag' ihn doch einmal, gewiß, dir wird er's ſagen. 
Er geht an den Tiſch im Grunde, wo er aus der Schublade ſeine 
Bücher zieht, ſich niederſetzt und die Rechnung ſchreibt.) 
Sophie. 
Alceſt, iſt es gewiß? 
Alceſt. 
Das ſchmeichelnde Geſicht! 
Sophie. 
Alceſt, ich bitte dich, verlaß Sophien nicht! 
Alceſt. 
Nun gut, entſchließe dich, mich heute Nacht zu ſehen. 
Sophie (für ſich). 
Was ſoll, was kann ich thun? Er darf, er darf nicht gehen; 
Er iſt mein einz'ger Troſt. — 
(Laut.) 
Du ſiehſt, daß ich nicht kann — 
Denk', ich bin eine Frau. 
Alceſt. 
Der Teufel hol' den Mann, 
So biſt du Wittwe! Nein, benutze dieſe Stunden; 
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Zum erft- und letztenmal find fie vielleicht gefunden! 
Ein Wort! Um Mitternacht, Geliebte, bin ich da! 
Sophie. 
An meinem Zimmer iſt mein Vater allzunah. 
Al ceſt. - 
Eh nun: fo komm zu mir! Was ſoll da viel Beſinnen? 
In dieſen Zweifeln flieht der Augenblick von hinnen. 
Hier, nimm die Schlüſſel nur. 
Sophie. 
Der meine öffnet ſchon. 
Alceſt. 
So komm denn, liebes Kind! was halt dich ab davon? 
Nun, willſt du? 
Sophie. 
Ob ich will? 
Alceſt. 
Nun? 
Sophie. 
Ich will zu dir kommen. 
Alce ſt um Wirth). 
Herr Wirth, ich reiſe nicht! 
Wirth (hervortretend). 
So! 
(Zu Sopbien) 
Haſt du was vernommen? 
Sophie. 
Er will nichts ſagen. 
Wirth. 
Nichts? 
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Sechster Auftritt. 
Vorige. Söller. 


Alceſt. 
Mein Hut! 
Sophie. 
Da liegt er! hier! 
Alceſt. 
Adieu, ich muß nun fort. 
Söller. 
Ich wünſche viel Pläſir! 
Alceſt. 
Adieu, ſcharmante Frau! 
Sophie. 
Adieu, Alceft! 
Söller. 
Ihr Diener! 
Alceſt. 
Ich muß noch erſt hinauf. 
Söller (für ſich). 
Der Kerl wird täglich kühner. 
Wirth 
5 (ein Licht nehmend). 
Erlauben Sie, mein Herr! 
Alceſt 
(es ihm aus den Hand complimentirend). 
Herr Wirth, nicht einen Schritt! 
(ab.) 
Sophie. 
Nun, Soͤller, gehſt du denn! Wie wär's, du nähmſt mich mit? 
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Söller. 
Aha! es kommt dir jetzt — 
Sophie. 
Nein, geh! ich ſprach's im Scherze. 
Söller. 
Nein, nein, ich weiß das ſchon, es wird dir warm ums Herze. 
Wenn man ſo Jemand ſieht, der ſich zum Balle ſchickt, 
Und man ſoll fchlafen gehn, da iſt hier was, das drückt. 
Es iſt ein andermal. 
Sophie. 
O ja, ich kann wohl warten. 
Nur, Soͤller, ſey geſcheidt und hüt' dich vor den Karten. 
(Zum Wirth, der die Zeit über in tiefen Gedanken geſtanden.) 
Nun, gute Nacht, Papa, ich will zu Bette gehn. 
Wirth. 
Gut' Nacht, Sophie! 
Söller. 
Schlaf wohl! 
(Ihr nachſehend.) 
Nein, fie iſt wahrlich fchön! 
(Er läuft ihr nach und küßt fie noch einmal an der Thür.) 
Schlaf wohl, mein Schäfchen! 
(Zum Wirth.) 
Nun, geht Er nicht auch zu Bette? 
Wirth. 
Das ift ein Teufelsbrief; wenn ich den Brief nur hatte! 
(Zu Söller.) 
Nun, Faſtnacht! gute Nacht! 
Söller. 
Dank's! angenehme Ruh! 
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Wirth. 
Herr Söller, wenn Er geht, mach' Er das Thor recht zu! 
(ab.) 
Söller. 


Ja, ſorgen Sie für nichts! 


Siebenter Auftritt. 


Söller atein. 


Was iſt nun anzufangen? 
O das verfluchte Spiel! o war’ der Kerl gehangen! 
Beim Abzug war's nicht juſt; doch muß ich ſtille ſeyn, 
Er haut und ſchießt ſich gleich! Ich weiß nicht aus noch ein. 


Wie wär's? — Alceſt hat Geld — und dieſe Dietrich' ſchließen. 


Er hat auch große Luſt, bei mir was zu genießen! 
Er ſchleicht um meine Frau, das iſt mir lang' verhaßt: 
Eh nun! da lad' ich mich einmal bei ihm zu Gaſt. 
Allein, käm' es heraus, da gäb's dir ſchlimme Sachen — 
Ich bin nun in der Noth, was kann ich anders machen? 
Der Spieler will fein Geld, ſonſt prügelt er mich aus. 
Courage! Soͤller! Fort! Es fchlaft das ganze Haus. 
Und wird es ja entdeckt, bin ich doch wohl gebettet; 
Denn eine ſchoͤne Frau hat manchen Dieb gerettet. 

(ab.) 
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Das Zimmer Al ceſtens. 


Das Theater iſt von vorn nach dem Fond zu getheilt in Stube und Alkoven. 

An der einen Seite der Stube ſteht ein Tiſch, darauf Papiere und eine 

Schatulle. Im Grunde eine große Thur, und an der Seite eine kleine 
dem Alkoven gegenüber. 


Erſter Auftritt. 
Söller 


im Domino, die Maske vorm Geſicht, in Strümpfen, eine Blendlaterne 
in der Hand, kommt zur kleinen Thüre herein, leuchtet furchtſam im Zimmer 
herum; dann tritt er gefaßter hervor, nimmt die Maske ab und ſpricht 


Es braucht's nicht eben juſt, daß einer tapfer iſt; 

Man kommt auch durch die Welt mit Schleichen und mit Liſt. 
Der Eine geht euch hin, bewaffnet mit Piſtolen, 

Sich einen Sack voll Geld, vielleicht den Tod zu holen, 
Und ſpricht: „Den Beutel her, her ohne viel zu ſperr'n!“ 
Mit fo gelaßnem Blut, als ſpräch' er: „Proſ't, ihr Herrn!“ 
Ein Andrer zieht herum, mit zauberiſchen Händen 

Und Volten, wie der Blitz, die Uhren zu entwenden; 

Und wenn ihr's haben wollt, er ſagt euch ins Geſicht: 

„Ich ſtehle! Gebt wohl Acht!“ Er ſtiehlt, ihr ſeht es nicht. 
Mich machte die Natur nun freilich viel geringer; 

Mein Herz iſt allzuleicht, zu plump ſind meine Finger; 
Und doch kein Schelm zu ſeyn iſt heut zu Tage ſchwer! 
Das Geld nimmt täglich ab, und tägkich braucht man mehr. 
Du biſt nun einmal drin; nun hilf dir aus der Falle! 

Ach, alles meint zu Hauſ', ich ſey die Nacht beim Balle. 
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Mein Herr Alceft — der fhwärmt — mein Weibchen ſchlaft 
allein — 
Die Conſtellation, wie kann fie ſchoͤner ſeyn? 
(Sich dem Tiſch nahend.) 
O komm, du Heiligthum! Du Gott in der Schatulle! 
Ein König ohne dich iſt eine große Nulle— 
Habt Dank, ihr Dietriche! ihr ſeyd der Troſt der Welt! 
Durch euch erlang’ ich ihn, den großen Dietrich: Geld. 
(Indem er die Schatulle zu eroͤffnen ſucht.) 
Ich hatt' als Acceſſiſt einmal beim Amt gelauert, 
Doch hat auch da mein Fleiß nicht eben lang' gedauert. 
Das Schreiben wollte nicht, mir war's zu einerlei; 
Erſt in der Ferne Brod, und täglich Plackerei, 
Das ſtand mir gar nicht an — Ein Dieb war eingefangen, 
Die Schlüſſel fanden ſich, und er, er ward gehangen. 
Nun weiß man, die Juſtiz bedenkt zuvörderſt ſich; 
Ich war nur Subaltern, das Eiſen kam an mich. 
Ich hob es auf. Ein Ding ſcheint euch nicht viel zu nützen, 
Es kommt ein Augenblick, man freut ſich's zu beſitzen! 
Und jetzt — 
(Das Schloß ſpringt auf.) 
O fchön gemünzt, ha! das iſt wahre Luft! 
(Er ſteckt ein.) 
Die Taſche ſchwillt von Geld, von Freuden meine Bruſt — 
Wenn es nicht Angſt iſt. Horch! Verflucht! ihr feigen Glieder! 
Was zittert ihr? — Genug! 
(Er ſieht noch einmal in die Schatulle und nimmt noch.) 
Noch eins! Nun gut! 
(Er macht ſie zu und faͤhrt zuſammen.) 
Schon wieder! 
Es geht was auf dem Gang'! Es geht doch ſonſt nicht um — 
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Der Teufel hat vielleicht fein Spiel — das Spiel wär' dumm! 
Iſt's eine Katze? Nein! Das wär' ein ſchwerer Kater. 
Geſchwind! Es dreht am Schloß — 


(Springt in den Alkoven.) 


Zweiter Auftritt. 
Der Wirth mit einem Wachsſtocke, zur Seitenthür herein. Söller. 


Söller. 
Behüt'! mein Schwiegervater? 

Wirth. 
Es iſt ein närriſch Ding um ein empfindlich Blut; 
Es pocht, wenn man auch nur halbweg was Böſes thut. 
Neugierig bin ich ſonſt mein Tage nicht geweſen 
Dächt' ich nicht in dem Brief was Wichtiges zu leſen; 
Und mit der Zeitung iſt's ein ew'ger Aufenthalt: 
Das Neuſte, was man hört, iſt immer monatsalt. 
Und dann iſt das auch ſchon ein unerträglich Weſen, 
Wenn jeder ſpricht: O ja, ich hab' es auch geleſen. 
Wär' ich nur Cavalier, Miniſter müßt' ich ſeyn, 
Und jeglicher Courier ging bei mir aus und ein. 

Ich find' ihn nicht den Brief! hat er ihn mitgenommen? 
Es iſt doch ganz verflucht! Man ſoll zu gar nichts kommen! 
Söller (für ſich). 

Du guter alter Narr! ich ſeh' wohl, es hat dich 
Der Diebs- und Zeitungsgott nicht halb ſo lieb wie mich. 
Wirth. 
Ich find' ihn nicht! — O weh! — Hör’ ich auch recht? — 
Daneben 
Im Saale — 
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Söller. 
Riecht er mich vielleicht? 
Wirth. 
Es kniſtert eben, 

Als wär's ein Weiberſchuh. 

Söller. 

Schuh! Nein! das bin ich nicht. 

Wirth 
(blaäſ't den Wachsſtock aus, und da er in Verlegenheit das Schloß der kleinen 

Thür nicht aufmachen kann, läßt er ihn fallen). 

Jetzt hindert mich das Schloß noch gar! 


(Stößt die Thür auf und fort.) 


Dritter Auftritt. 
Sophie zur Hinterthüre mit einem Licht herein. Söller. 


Jöller eim Mitoven für ſich). 
Ein Weibsgeſicht! 
HM! Teufel! meine Frau! Was ſoll mir das? 
Sophie. 
Ich bebe 
Bei dem verwegnen Schritt. 
Söller. 
Sie iſt's, ſo wahr ich lebe! 
Giebt das ein Rendezvous! — Allein, geſetzten Falls, 
Ich zeigte mich! — Ja dann — Es krabbelt mir am Hals! 
Sophie. 
Ja folg' der Liebe nur! Mit freundlichen Geberden 
Lockt fie euch anfangs nach — 
Söller. 
Ich moͤchte raſend werden! 
Und darf nicht — 
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Sophie. 
— Doch wenn ihr Einmal den Weg verliert, 
Dann führt kein Irrlicht euch ſo ſchlimm, als ſie euch führt. 
Söller. 
Ja wohl, dir war’ ein Sumpf gefünder, als das Zimmer! 
Sophie. 
Bisher ging's freilich ſchlimm, doch taglich wird es ſchlimmer. 
Mein Mann macht's bald zu toll. Bisher gab's wohl Verdruß; 
Jetzt treibt er es ſo arg, daß ich ihn haſſen muß. 
Söller. 
Du Hexe! 
N Sophie. 
Meine Hand hat er — Alceſt inzwiſchen 
Beſitzt, wie ſonſt, mein Herz. 
Söller. 
Zu zaubern, Gift zu miſchen, 
Iſt nicht ſo ſchlimm! 
Sophie. 
Dieß Herz, das ganz für ihn geflammt, 
Das erſt durch ihn gelernt, was Liebe ſev — 
Söller. 
Verdammt — 
Sophie. 
Gleichgültig war's und kalt, eh' es Alceſt erweichte. 
Söller. 
Ihr Männer, ſtändet ihr nur all' einmal fo Beichte! 
Sophie. 
Wie liebte mich Alceſt! 
Söller. 
Ach, das iſt nun vorbei! 
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Sophie. 
Wie herzlich liebt' ich ihn! 
Söller. 
Pah! das war Kinderei! 
Sophie. 

Du Schickſal, trennteſt uns, und ach! für meine Sünden 
Mußt' ich mich — welch ein Muß! mit einem Vieh verbinden. 
Söller. 

Ich, Vieh? — Ja wohl ein Vieh, von dem gehörnten Vieh! 
Sophie. 
Was ſeh' ich? 
Söller. 
Was, Madam? 
Sophie. 
Des Vaters Wachsſtock! Wie 
Kam er hierher? — Doch nicht? — Da werd' ich fliehen müffen ; 
Vielleicht belauſcht er uns! — 


Söller. 
O ſetz' ihr zu, Gewiſſen! 
Sophie. 
Doch das begreif' ich nicht, wie er ihn hier verlor. 
Söller. 
Sie ſcheut den Vater nicht, mal' ihr den Teufel vor! 
N Sophie. 
Ach nein, das ganze Haus liegt in dem tiefſten Schlafe. 
Söller. 
Die Luſt iſt mächtiger als alle Furcht der Strafe. 
Sophie. 


Mein Vater iſt zu Bett' — Wer weiß, wie das geſchah? 
Es mag drum ſeyn! 
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Söller. 
O weh! 
Sophie. 
Alceſt iſt noch nicht da? 
Söller. 
O duͤrft' ich ſie! 
Sophie. 
Mein Herz ſchwimmt noch in bangem Zweifel: 
Ich lieb' und fürcht' ihn doch. 
Söller. 
Ich fürcht' ihn wie den Teufel 
Und mehr noch. Käm' er nur der Fürſt der Unterwelt, 
Ich bät' ihn: hol' mir ſie! da haſt du all mein Geld! 
Sophie. 
Du biſt zu redlich, Herz! Was iſt denn dein Verbrechen? 
Verſprachſt du treu zu ſeyn? und konnteſt du verſprechen, 
Dem Menſchen treu zu ſeyn, an dem kein gutes Haar, 
Der unverftändig, grob, falſch — 
Söller. 
Das bin ich? 
Sophie. 
Fürwahr, 
Wenn ſo ein Scheuſal nicht den Abſcheu g'nug entſchuldigt, 
So lob' ich mir das Land, wo man dem Teufel huldigt. 
Er iſt ein Teufel! 
Söller. 
Was? ein Teufel! Scheuſal! — Ich? 
Ich halt's nicht länger aus! 
(Er macht Gebärde, hervorzuſpringen.) 


Goethe, ſämmtl. Werke. VII. 5 
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Vierter Auftritt. 


Alceſt angekleidet, mit Hut und Degen, den Mantel drüber, den er gleich 
ablegt. Vorige. 


Alceſt. 
Du warteſt ſchon auf mich? 
Sophie. 
Sophie kam dir zuvor. 
Alceſt. 
Du zitterſt? 
Sophie. 
Die Gefahren! 
Alceſt. 
Nein! Weibchen! Nicht! 
Söller. 
Du! dir! das find Praliminaren! 
Sophie. 
Du fühlteſt, was dieß Herz um deinetwillen litt, 
Du kennſt dieß ganze Herz, verzeih' ihm dieſen Schritt! 


Alceſt. 

Sophie! 
Sophie. 4 

Verzeihſt du ihm, ſo fühl' ich keine Reue. 

Söller. 

Ja, frage mich einmal, ob ich dir ihn verzeihe? 
Sophie. 

Was führte mich hieher? Gewiß, ich weiß es kaum. 
Söller. 


Ich weiß es nur zu wohl! 
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Sophie. 
Es iſt mir wie ein Traum. 
Söller. 
Ich wollt', ich traumte! 
Sophie. 
Sieh, ein ganzes Herz voll Plagen 
Bring' ich zu dir. 
Alceſt. 
Der Schmerz vermindert ſich im Klagen. 
Sophie. 
Ein ſympathetiſch Herz, wie deines, fand ich nie. 
Söller. 
Wenn ihr zuſammen gahnt, das nennt ihr Sympathie! 
Vortrefflich! 
Sophie. 
Mußt' ich nur dich ſo vollkommen finden, 
Um mit dem Widerſpiel von dir mich zu verbinden? 
Ich hab' ein Herz, das nicht todt für die Tugend iſt. 
Alceſt. 
Ich kenn's! 
Söller. 
Ja, ja, ich auch! 
Sophie, 
Sp liebenswerth du biſt, 
Du hatteſt nie von mir ein einzig Wort vernommen, 
Wär’ dieſes arme Herz nicht hoffnungslos beklommen. 
Ich ſehe Tag vor Tag die Wirthſchaft untergehn, 
Das Leben meines Mann's! Wie können wir beſtehn? 
Ich weiß, er liebt mich nicht, er fühlt nicht meine Thraͤnen; 
Und wenn mein Vater ſtürmt, muß ich auch den verſöhnen! 
Mit jedem Morgen geht ein neues Leiden an. 
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Söller (gerührt auf feine Art). 
Nein doch, die arme Frau iſt wahrlich übel dran! 
Sophie. 
Mein Mann hat keinen Sinn für halb ein menſchlich Leben; 
Was hab' ich nicht gered't, was hab' ich nachgegeben! 
Er fäuft den vollen Tag, macht Schulden hier und dort, 
Spielt, ſtänkert, pocht und kriecht, das geht an Einem fort! 
Sein ganzer Witz erzeugt nur Albernheit und Schwänke; 
Was er für Klugheit hält, ſind ungeſchliffne Ränke, 
Er lügt, verläumdet, trügt — 
Söller. 
Ich ſeh', fie ſammelt ſchon 
Die Perſonalien zu meinem Leichſermon. 
Sophie. 
O glaub', ich hätte mich ſchon lange todt betrübet, 
Wüßt' ich nicht — 
Söller. 
Nur heraus! 
Sophie. 
Daß mich Alceſt noch liebet. 
Aleeſt. 
Er liebt, er klagt, wie du. 
Sophie. 
Das lindert meine Pein, 
Von Einem wenigſtens, von dir beklagt zu ſeyn. 
Alceſt, bei dieſer Hand, der theuern Hand, beſchwöre 
Ich dich, behalte nur dein Herz beſtändig! 
Söller. 
Höre, 
Wie ſchoͤn fie thut! 
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Sophie. 
Dieß Herz, das nur für dich gebrannt, 
Kennt keinen andern Troſt, als nur von deiner Hand. 
Alceſt. 
Ich kenne für dein Herz kein Mittel. 
(Er faßt Sophien in den Arm und kuͤßt ſie.) 
Söller. 
Weh mir Armen! 
Will denn kein Zufall nicht ſich uͤber mich erbarmen! 
Das Herz, das macht mir bang'! 
Sophie. 
Mein Freund! 
Söller. 
Nein, nun wird's matt; 
Ich bin der Freundſchaft nun in allen Gliedern ſatt, 
Und wollte, weil ſie ſich doch nichts zu ſagen wiſſen, 
Sie ging nun ihren Weg, und ließe mir das Küſſen! 
Alceſt. 
Geliebteſte! 
b Sophie. 
Mein Freund, noch dieſen letzten Kuß, 
Und dann leb' wohl! 
Alceſt. 
Du gehſt? 
Sophie. 
Ich gehe — denn ich muß. 
Alceſt. 
Du liebſt mich, und du gehſt? 
Sophie. 
Ich geh' — weil ich dich liebe. 
Ich würde einen Freund verlieren, wenn ich bliebe. 
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Es ſtroͤmt der Klagen Lauf am liebſten in der Nacht, 
An einem ſichern Ort, wo nichts uns zittern macht. 
Man wird vertraulicher, je ruhiger man klaget; 
Allein für mein Geſchlecht iſt es zu viel gewaget. 
Zu viel Gefahren ſind in der Vertraulichkeit. 
Ein ſchmerzerweichtes Herz in dieſer ſchͤnen Zeit 
Verſagt dem Freunde nicht den Mund zu Freundſchaftsküſſen. 
Ein Freund iſt auch ein Menſch — 
Söller. 
Sie ſcheint es gut zu wiſſen. 
Sophie. 
Leb wohl, und glaube mir, daß ich die deine ſey. 
Söller. 
Das Ungewitter zieht mir nah' am Kopf vorbei. 


(Sophie ob. Alceſt begleitet fie durch die Mittelthür, die offen bleibt. Man 
ſieht ſie beide in der Ferne zuſammen ſtehn.) 


Söller. 
Für dießmal nimm fürlieb! Hier iſt nicht viel zu ſinnen, 
Der Augenblick macht Luft, nur friſch mit dir von hinnen! 
tlus dem Alkoven und ſchnell durch die Seitenthuͤr ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Alceſt zurückkommend. 
Was willſt du nun, mein Herz! — Es iſt doch wunderbar 
Dir bleibt das liebe Weib noch immer, was ſie war. 
Hier iſt die Dankbarkeit für jene goldnen Stunden 
Des erſten Liebesglücks nicht ganz hinweggeſchwunden. 
Was hab' ich nicht gedacht! Was hab' ich nicht gefühlt! 
Und jenes Bild iſt hier noch nicht herausgeſpült, 
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Wie mir die Liebe fie vollkommen herrlich zeigte, 
Das Bild, dem ſich mein Herz in tiefer Ehrfurcht neigte. 
Wie anders iſt mir's nicht? wie heller ſeit der Zeit? 
Und doch bleibt ihr ein Reſt von jener Heiligkeit. 
Bekenn' es ehrlich nur was dich hieher getrieben; 
Nun wendet ſich das Blatt, fangft wieder an zu lieben, 
Und die Freigeiſterei, und was du fern gedacht, 
Der Hohn, den du ihr ſprachſt, der Plan, den du gemacht - 
Wie anders ſieht das aus! wird dir nicht heimlich bange? 
Gewiß eh' du ſie fängſt, ſo hat fie dich ſchon lange! 
Nun das iſt Menſchenloos! Man rennt wohl öfters an, 
Und wer viel drüber ſinnt, iſt noch weit übler dran. 
Nur jetzt das Noͤthigſte! Ich muß die Art erdenken, 
Um ihr gleich morgen früh was baares Geld zu ſchenken. 
Im Grund iſt's doch verflucht — Ihr Schickſal drückt mich ſehr. 
Ihr Mann, der Lumpenhund, macht ihr das Leben ſchwer. 
Ich hab' juſt noch ſo viel. Laß ſehn! Ja, es wird reichen. 
Wär’ ich auch völlig fremd, fie müßte mich erweichen: 
Allein es liegt mir nur zu tief in Herz und Sinn, 
Daß ich gar vieles Schuld an ihrem Elend bin. — 
Das Schickſal wollt' es ſo! Ich konnt's einmal nicht hindern; 
Was ich nicht ändern kann, das will ich immer lindern. 

(Er macht die Schatulle auf.) 
Was Teufel? Was iſt das? Faſt die Schatulle leer! 
Von allem Silbergeld iſt nicht das Viertel mehr. 
Das Gold hab' ich bei mir. Ich hab' die Schlüſſel immer! 
Erſt ſeit dem Nachmittag! Wer war denn wohl im Zimmer? 
Sophie? — Pfui! — Ja, Sophie! — Unwürd'ge Grille fort! 
Mein Diener? O! der liegt an einem ſichern Ort; 
Er ſchlaͤft. — Der gute Kerl, er iſt gewiß nicht ſchuldig! 
Allein wer ſonſt? — Bei Gott! Es macht mich ungeduldig. 
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Dritter Aufzug. 


Die Wirths⸗Stube. 
Erſter Auftritt. 
Der Wirth 


im Schlafrock, im Seſſel neben dem Tiſch, worauf ein bald abgebranntes 
Licht, Kaffeezeug, Pfeifen und Zeitungen. Nach den erſten Verſen ſteht er auf, 
und zieht ſich in dieſem Auftritte und dem Anfange des folgenden an. 


Ach, der verfluchte Brief bringt mich um Schlaf und Ruh! 
Es ging wahrhaftig nicht mit rechten Dingen zu! 

Unmöglich ſcheint es mir, das Räthſel aufzulöfen: 

Wenn man was Böſes thut, erſchrickt man vor dem Böfen. 
Es war nicht mein Beruf, drum kam die Furcht mich an; 
Und doch für einen Wirth iſt es nicht wohlgethan 

Zu zittern, wenn's im Hauſ' rumort und geht und kniſtert; 
Denn mit Geſpenſtern ſind die Diebe nah verſchwiſtert. 

s war kein Menſch zu Hauſ', nicht Soͤller, nicht Alceſt; 
Der Kellner konnt's nicht ſeyn, die Mägde ſchliefen feſt. 
Doch halt! — In aller Früh', ſo zwiſchen drei und viere, 
Hört’ ich ein leis Geräuſch, es ging Sophiens Thüre. 

Sie war vielleicht wohl ſelbſt der Geiſt, vor dem ich floh. 
Es war ein Weibertritt, Sophie geht eben ſo. | 
Allein, was that fie da? — Man weiß, wie's Weiber machen; 
Sie viſitiren gern und ſehn der Fremden Sachen 

Und Walch’ und Kleider gern. Hätt' ich nur dran gedacht, 
Ich hätte ſie erſchreckt und dann ſie ausgelacht. 
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Sie hätte mit gefucht, der Brief wär' nun gefunden; 
Jetzt iſt die ſchöne Zeit fo ungebraucht verſchwunden! 
Verflucht! Zur rechten Zeit fallt einem nie was ein, 
Und was man Gutes denkt, kommt meiſt erſt hinterdrein. 


Zweiter Auftritt. 
Der Wirth. Sophie. 


Sophie. 
Mein Vater! Denken Sie! — 
Wirth. 
eicht einmal guten Morgen? 
Sophie. 
Verzeihen Sie, Papa! Mein Kopf iſt voller Sorgen. 
Wirth. 
Warum? 
Sophie. 
Alceſtens Geld, das er nicht lang' erhielt, 
Iſt miteinander fort. 
Wirth. 
Warum hat er geſpielt? 
Sie bleiben nicht davon. 
Sophie. 
Nicht doch! Es iſt geſtohlen! 
Wirth. 
Wie? 
Sophie. 
Ei, vom Zimmer weg! 
Wirth. 
Den ſoll der Teufel holen, 
Den Dieb! Wer iſt's? Geſchwind! 
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Sophie. 
Wer's wüßte! 
Wirth. 
Hier, im Haus? 
Sophie. 
Ja, von Alceſtens Tiſch, aus der Schatull' heraus. 
Wirth. 
Und wann? 
Sophie. 
Heut Nacht! 
Wirth (für ſich). 
Das iſt für meine Neugierfünden! 
Die Schuld kommt noch auf mich, man wird den Wachsſtock 
finden. 
Sophie (für ſich). 
Er iſt beſtuͤrzt und murrt. Haätt' er fo was gethan? 
Im Zimmer war er doch, der Wachsſtock klagt ihn an. 
Wirth (für ſich). 
Hat es Sophie wohl ſelbſt? Verflucht! das wär’ noch ſchlimmer! 
Sie wollte geſtern Geld, und war heut Nacht im Zimmer. 
(Laut.) 
Das iſt ein dummer Streich! Gieb Acht! der thut uns weh: 
Wohlfeil und ſicher ſeyn iſt unſre Renommee. 
Sophie. 
Ja! Er verſchmerzt es wohl, uns wird es ſicher ſchaden, 
Es wird am Ende doch dem Gaſtwirth aufgeladen. 
Wirth. 
Das weiß ich nur zu ſehr. Es bleibt ein dummer Streich. 
Wenn's auch ein Hausdieb iſt, ja, wer entdeckt ihn gleich? 
Das macht uns viel Verdruß! 
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Sophie. 
Es ſchlägt mich völlig nieder. 
Wirth (für ſich). 
Aha, es wird ihr bang. 
(Laut, etwas verdrießlicher.) 
Ich wollt', er hätt' es wieder! 


Ich war recht froh. 
Sophie (für ſich) 
Es ſcheint, die Reue kommt ihm ein. 
aut.) 


Und wenn er's wieder hat, fo mag der Thäter ſeyn 
Wer will, man ſagt's ihm nicht, und ihn bekümmert's weiter 
Auch nicht. 
Wirth (für ſich). 
Wenn ſie's nicht hat, bin ich ein Bärenhäuter! 
(Laut.) 
Du biſt ein gutes Kind und mein Vertraun zu dir — 
Wart' nur! 
(Er geht, nach der Thür zu ſehn.) 
Sophie (für ſich). 
Bei Gott! er kommt und offenbart ſich mir! 
Wirth. 
Ich kenne dich, Sophie, du pflegteſt nie zu lügen — 
Sophie. 
Eh' hab' ich aller Welt, als Ihnen, was verſchwiegen. 
Drum hoff' ich dießmal auch wohl zu verdienen — 


Wirth. 
Schön! 
Du biſt mein Kind, und was geſchehn iſt, iſt geſchehn. 
Sophie. 


Es kann das beſte Herz in dunkeln Stunden fehlen. 
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Wirth. 
Wir wollen uns nicht mehr mit dem Vergangnen qualen. 
Daß du im Zimmer warſt, das weiß kein Menſch als 5 
Sophie (erſchrocken). 
Sie wiſſen? — 
Wirth. 
Ich war drin, du kamſt, ich hörte dich; 
Ich wußt' nicht, wer es war, und lief, als käm' der Teufel. 
Sophie (für ſich). 
Ja, ja, er hat das Geld! Nun iſt es außer Zweifel. 
Wirth. 
Erſt jetzo fiel mir ein, ich hört? dich heute früh. 
Sophie. 
Und was vortrefflich iſt, es denkt kein Menſch an Sie. 
Ich fand den Wachsſtock — 
Mirth. 
Du? 
Sophie. 
Ich! 
Wirth. 
Schoͤn, bei meinem Leben! 
Nun ſag', wie machen wir's, daß wir's ihm wiedergeben? 
Sophie. 
Sie ſagen: „Herr Alceſt! verſchonen Sie mein Haus; 
Das Geld iſt wieder da, ich hab' den Dieb heraus. 
Sie wiſſen ſelbſt, wie leicht Gelegenheit verfuͤhret; 
Doch kaum war es entwandt, ſo war er ſchon geruͤhret, 
Bekannt' und gab es mir. Da haben Sie's! Verzeihn 
Sie ihm!“ — Gewiß, Alceſt wird gern zufrieden ſeyn. 
Wirth. 
So was zu fädeln, haft du eine ſeltne Gabe. 
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Sophie. 
Ja, bringen Sie's ihm fo! 
Wirth. 

Gleich! wenn ich's nur erſt habe. 
Sophie. 
Sie haben's nicht? 
Wirth. 
Ei nein! Wo hätt' ich es denn her? 
Sophie. 
Woher? 
Wirth. 
Nun ja! Woher? Gabſt du mir's denn? 
Sophie. 
Und wer 
Hat's denn? 
Wirth. 
Wer's hat? 
Sophie. 
Ja wohl! wenn Sie's nicht haben? 


Wirth. 
Poſſen! 
Sophie. 
Wo thaten Sie's denn hin? 
Wirth. 
Ich glaub', du biſt geſchoſſen! 
Haſt du's denn nicht? 
Sophie 
Ich? 
Wirth. 
Ja! 
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Sophie. 
| Wie Fam’ ich denn dazu? 
Wirth. 
Eh! (Macht ihr pantomimiſch das Stehlen vor.) 
Sophie. 
Ich verſteh' Sie nicht! 
Wirth. 
Wie unverſchamt biſt du! 
Jetzt, da du' s geben ſollſt, gedenkſt du auszuweichen. 
Du haſt's ja erſt bekannt. Pfui dir mit ſolchen Streichen! 
Sophie. 
Nein, das iſt mir zu hoch! Jetzt klagen Sie mich an, 
Und ſagten nur vorhin, Sie hätten's ſelbſt gethan! 
Wirth. 
Du Kröte! Ich's gethan? Iſt das die ſchuld'ge Liebe, 
Die Ehrfurcht gegen mich? Du machſt mich gar zum Diebe, 
Da du die Diebin biſt! 
Sophie. 
Mein Vater! 
Wirth. 
Warſt du nicht 
Heut früh im Zimmer? 
Sophie. 
Ja! 
Wirth. 
Und ſagſt mir ins Geſicht, 
Du hätteſt nicht das Geld? 
Sophie. 
Beweiſ't das gleich? 
Wirth. 
Ja! 
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Sophie. 
Waren 
Sie denn nicht auch heut früh — 
Wirth. 
Ich faſſ' dich bei den Haaren, 
Wenn du nicht ſchweigſt und gehſt! 
(Sie geht weinend ab.) 
Du treibſt den Spaß zu weit, 
Nichtswürd'ge! — Sie iſt fort! Es war ihr hohe Zeit! 
Vielleicht bild't fie ſich ein, mit Laͤugnen durchzukommen! 
Das Geld iſt einmal fort, und g'nug, ſie hat's genommen! 


Dritter Auftritt. 


Alceſt in Gedanken, im Morgenfrat. Der Wirth. 


Wirth (verlegen und bittend). 

Ich bin recht ſehr beſtürzt, daß ich erfahren muß! 
Ich ſehe, gnad'ger Herr! Sie find noch voll Verdruß. 
Doch bitt' ich, vor der Hand es gütigſt zu verſchweigen; 
Ich will das Meine thun. Ich hoff', es wird ſich zeigen. 
Erfährt man's in der Stadt, ſo freun die Neider ſich, 
Und ihre Bosheit ſchiebt wohl alle Schuld auf mich. 
Es kann kein Fremder ſeyn! Ein Hausdieb hat's genommen! 
Seyn Sie nur nicht erzürnt, es wird ſchon wiederkommen. 
Wie hoch beläuft ſichs denn? 

Alceh. 

Einhundert Thaler! 
Wirth. 
Ei! 
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Alceſt. 
Doch hundert Thaler — 

Wirth. 

Peſt! ſind keine Kinderei! 

Alceſt. 
Und dennoch wollt' ich ſie vergeſſen und entbehren, 
Wüßt' ich, durch wen und wie fie weggekommen waren. 

Wirth. 
Ei, wär' das Geld nur da, ich fragte gern nicht mehr, 
Ob's Michel oder Hans, und wann und wie es wär'? 

Alceſt (für ſich). 

Mein alter Diener! Nein! Der kann mich nicht berauben, 
Und in dem Zimmer war — Nein, nein, ich mag's nicht glauben! 

Wirth. 
Sie brechen ſich den Kopf! Es iſt vergebne Müh, 
Genug, ich ſchaff' das Geld. 

Alceſt. 

Mein Geld? 

Wirth. 

Ich bitte Sie, 

Daß Niemand nichts erfährt! Wir kennen uns ſo lange, 
Und g'nug, ich ſchaff' Ihr Geld. Da ſeyn Sie gar nicht bange! 


Alceſt. 
Sie wiſſen alſo? — 
5 5 Wirth. 
Hm! Ich bring's heraus das Geld. 
Alceſt. 
Ei, ſagen Sie mir doch — 
Wirth. 


Licht um die ganze Welt! 
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Alceſt. 
Wer nahm's, ich bitte Sie! 
Wirth. 
Ich ſag', ich darf's nicht ſagen. 
Alceſt. 
Doch Jemand aus dem Haus? 
Wirth. 
Sie werden's nicht erfragen. 
Alceſt. 
Vielleicht die junge Magd? 
Wirth. 
Die gute Hanne! Nein! 
5 Alceſt. 
Der Kellner hat's doch nicht? 
Wirth. a 
Der Kellner kann's nicht ſeyn. 
Alceſt. 
Die Köchin iſt gewandt — 
Wirth. 
Im Sieden und im Braten. 
Alceſt. 
Der Küchenjunge Hans? 
Wirth. 
Es iſt nun nicht zu rathen! 
Alceſt. 5 
Der Gärtner könnte wohl — 
Wirth. 
Nein, noch ſind Sie nicht da! 
Alceſt. 
Der Sohn des Gärtners? 
Goethe, ſämmtl. Werke. VII. 6 
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Wirth. 
Nein! 
Alceſt. 
Vielleicht — 
Wirth (halb für ich). 
Der Haushund? — Ja. 
Alceſt (für ſich). 
Wart' nur, du dum mer Kerl, ich weiß dich ſchon zu kriegen! 
(Laut.) 
So hab' es denn wer will! Daran kann wenig liegen, 
Wenn's wiederkommt! (Tout als ging’ er weg.) 
Wirth. 
Ja wohl! 
Alceſt (als wenn ihm etwas einfiele). 
Herr Wirth! Mein Dintenfaß 
Iſt leer, und dieſer Brief verlangt expreß — 
Wirth. 
Ei was! 
Erſt geſtern kam er an, und heute ſchon zu ſchreiben, 
Es muß was Wichtig's ſeyn. 
Alceſt. 
Er darf nicht liegen bleiben. 
Wirth. 
Es iſt ein großes Gluck, wenn man correſpondirt. 
| Alceſt. 
Nicht eben allemal! Die Zeit, die man verliert, 
Iſt mehr werth, als der Spaß. 
Wirth. 
O das geht, wie im Spiele; 
Da kommt ein einz'ger Brief, und tröſtet uns für viele. 
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Verzeihn Sie, Inad’ger Herr! Der geftrige enthalt 
Viel Wichtig's? Dürft' ich wohl? — 
Alceſt. 
Nicht um die ganze Welt 
Wirth. N 
Nichts aus Amerika? 
Alceſt. 
Ich ſag', ich darf's nicht ſagen. 
Wirth. 
Iſt Friedrich wieder krank? 
Alceſt. 
Sie werden's nicht erfragen. 
N Wirth. 
Aus Heſſen, bleibt's dabei? gehn wieder Leute — 
Alceſt. 
Nein! 
Wirth. 
Der Kaiſer hat was vor? 
Alceſt. 
Ja, das kann möglich ſeyn. 
Wirth. 
In Norden iſt's nicht juſt! 
Alceſt. 
Ich wollte nicht drauf ſchwören. 
Wirth. 
Es gaͤhrt ſo heimlich nach. 
Alceſt. 
Wir werden manches hoͤren. 
Wirth. 
Kein Ungluͤck irgendwo? 
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Alceſt. ö 
Nur zu! Bald ſind Sie da! 
Wirth. 
Gab's wohl beim letzten Froſt — 
Alceſt. 
Erfrorne Haſen? — Ja! 
b Wirth. 
Sie ſcheinen gar nicht viel auf Ihren Knecht zu bauen. 
Alceſt. 
Mein Herr, Mißtrauiſchen pflegt man nicht zu vertrauen. 
Wirth. 
Und was verlangen Sie für ein Vertraun von mir? 
Alceſt. 


Wer iſt der Dieb? Mein Brief ſteht gleich zu Dienſten hier; 
Sehr billig iſt der Tauſch, zu dem ich mich erbiete. 
Nun, wollen Sie den Brief? 
Wirth (confundirt und begierig). 
Ach, allzuviele Güte! 
(Für ſich.) 
War's nur nicht eben das, was er von mir begehrt. 
Alceſt. 
Sie ſehen doch, ein Dienſt iſt wohl des andern werth, 
Und ich verrathe nichts, ich ſchwör's bei meiner Ehre. 
Wirth (für ſich). 
Wenn nur der Brief nicht gar zu appetitlich wäre! 
Allein wie? wenn Sophie — Eh nun! da mag ſie ſehn! 
Die Reizung iſt zu groß, kein Menſch kann widerſtehn! 
Er waſſert mir das Maul, wie ein gebeizter Haſe. 
Alceſt (für ſich). 
So ſtach kein Schinken je dem Windhund in die Naſe. 
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Wirth 
(beihämt, nachgebend und noch zaudernd). 
Sie wollen's, gnäd'ger Herr, und Ihre Gütigkeit — 
Alceſt (für ſich). 
Jetzt beißt er an. 
Wirth. 
Zwingt mich auch zur Vertraulichkeit. 
(Zweifelnd und halb bittend) 
Verſprechen Sie, ſoll ich auch gleich den Brief bekommen? 
Alceſt (reicht den Brief hin). 
Den Augenblick! 
Wirth 
(der ſich langſam dem Alceſt, mit unverwandten Augen auf den Brief, nähert). 
Der Dieb — 
Alceſt. 
Der Dieb! 
Wirth. 
Der's weggenommen, 
* 
Alceſt. 
Nur heraus! 
Mirth. 
Iſt mei — 
Alceſt. 
Nun! 
Wirth 


(mit einem herzhaften Ton, und fährt zugleich zu, und reißt Alceſten den 
Brief aus der Hand). 


Meine Tochter! 
Alceſt (erſtaunt). 
Wie? 
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Wirth 
(fährt hervor, reißt vor geſchwindem Aufmachen das Couvert in Stücken und 
faͤngt an zu leſen). 
„Hochwohlgeborner Herr!“ 
Alceſt (kriegt ihn bei der Schulter). 
Sie wär's? Nein, ſagen Sie 
Die Wahrheit! 
Wirth (ungeduldig). 
Ja, ſie iſt's! O, er iſt unerträglich! 
(Er lieſ't.) 
„Inſonders“ 
Alceſt (wie oben). 
Nein, Herr Wirth! Sophie! das iſt unmöglich! 
Wirth 
(reißt ſich los, und fährt ohne ihm zu antworten fort). 
„Hochzuverehrender“ 
Alceſt (wie oben). 
Sie hätte das gethan! 
Ich muß verſtummen. 
Wirth. 
„Herr 
/ Alceſt (wie oben). 
So hören Sie mich an! 
Wie ging die Sache zu? 
Wirth. 
Hernach will ich's erzählen. 
N g Alceſt. 
Iſt's denn gewiß? 
\ Wirth. 
Gewiß! 
Alceſt (im Abgehen zu ſich). 
Nun, denk' ich, ſoll's nicht fehlen. 
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Vierter Auftritt. 
Der Wirth 


lieſ't und ſpricht dazwiſchen. 
„Und Gönner“ — Sit er fort? — „Die viele Gütigkeit, 
„Die mir ſo manchen Fehl verziehen hat, verzeiht 
„Mir, hoff' ich, dießmal auch.“ — Was giebt's denn zu 
verzeihen? 
„Ich weiß es, gnäd'ger Herr, daß Sie ſich mit mir freuen.“ 
Schon gut! — „Der Himmel hat mir heut ein Glück geſchenkt, 
„Wobei mein dankbar Herz an Sie zum erſten denkt. 
„Er hat vom ſechsten Sohn mein liebes Weib entbunden.“ 
Ich bin des Todes! „Früh hat er ſich eingefunden, 
„Der Knab'“ — Der Balg der! — D erfäuft! erdroſſelt ihn 
„Und ihre Nachſicht macht mich armen Mann ſo kühn“ — 
Ach ich erſticke faſt! In meinen alten Tagen 
Soll mir ſo was geſchehn? Es iſt nicht zu ertragen! 
Wart' nur, das geht dir nicht ſo ungenoſſen aus, 
Alceſt! Ich will dich ſchon! Du ſollſt mir aus dem Haus! 
Mich, einen guten Freund, ſo ſchändlich anzuführen! 
Dürft' ich ihn wieder nur, wie er's verdient, tractiren! 
Doch meine Tochter! O! das Henkersding geht ſchief! 
Und ich verrathe fie um den Gevatterbrief! 
(Er faßt ſich in die Perrücke.) 

Verfluchter Ochſenkopf! Biſt du ſo alt geworden! 
Der Brief! Das Geld! Der Streich! Ich möchte mich ermorden! 
Was fang' ich an? Wohin? Wie räch' ich dieſen Streich? 

(Er erwiſcht einen Stock, und lauft auf dem Theater herum.) 
Tret' einer mir zu nah, ich ſchlag' ihn lederweich! 
Hatt' ich fie jetzt nur hier, die mich ſonſt ſchikaniren, 
Ich würd' ſie alle Herr! Wie wollt' ich ſie curiren! 
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Ich ſterbe, wenn ich nicht — Ich gab’, ich weiß nicht was, 

Zerbräch' der Junge mir gleich jetzt ein Stengelglas. 

Ich zehr' mich ſelber auf — Und Rache muß ich haben! 
(Er ſtößt auf einen Seſſel und prügelt ihn aus.) 


Ha! biſt du ſtaubig! Komm! An dir will ich mich laben! 


Fünfter Auftritt. 


Der Wirth ſchlägt immer fort. Söller kommt herein und erſchrickt; 
er iſt im Domino, die Maske auf den Arm gebunden und hat ein halbes 
Räuchſchen. 

Söller. 

Was giebt's? Was? Iſt er toll? Nun ſey auf deiner Hut, 

Das wär' ein ſchön Emploi, des Seſſels Subſtitut! 
Was für ein böſer Geiſt mag doch den Alten treiben? 
Das Beſte wär', ich ging! Da iſt nicht ſicher bleiben. 
Wirth (ohne Söllern zu ſehn). 
Ich kann nicht mehr! o weh! es ſchmerzt mich Rück' und Arm! 
(Er wirft ſich in den Seſſel.) 
Ich ſchwitz' am ganzen Leib. 
Söller (für ſich). 
Ja, ja, Motion macht warm. 
(Er zeigt ſich dem Wirth.) 
Herr Vater! 
5 Wirth. 
Ah, Mosje! Er lebt die Nacht im Sauſe, 
Ich quäle mich zu Tod', und Er läuft aus dem Hauſe? 
Da trägt der Faſtnachtsnarr zum Tanz und Spiel ſein Geld, 
Und lacht, wenn hier im Hauſ' der Teufel Faſtnacht halt! 
Söller. 
So aufgebracht! 
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Wirth. 
O wart’, ich will mich nicht mehr qualen. 
Söller. 
Was gab's? 
Wirth. 
Alceſt, Sophie! Soll ich's Ihm noch erzählen! 
Söller. 
Nein, nein! 
Wirth. 
War't Ihr geholt, fo hätt' ich endlich Ruh, 
Und der verdammte Kerl mit ſeinem Brief dazu! (ab.) 


Sechster Auftritt. 
Söller 


(mit Caricatur von Angſt). 

Was gab's? Weh' dir! vielleicht in wenig Augenblicken — 
Gieb deinen Schädel Preis! Parire nur den Rücken! 

Vielleicht iſt's 'raus! o weh o wie mir Armen grauſ't, 
Es wird mir ſiedend heiß. So war's dem Doctor Fauſt 
Nicht halb zu Muth! Nicht halb war's ſo Richard dem Dritten! 
Hoͤll' da! der Galgen da! der Hahnrei in der Mitten! 

(Er läuft wie unſinnig herum, endlich beſinnt er ſich.) 

Ach, des gejtohluen Guts wird Keiner jemals froh! 

Geh, Memme, Böſewicht! Warum erſchrickſt du ſo? 
Vielleicht iſt's nich: ſo ſchlimm. Ich will es ſchon erfahren. 
(Er erblickt Alceſten und läuft fort.) 

O weh! er iſt's! er iſt's! Er faßt mich bei den Haaren. 
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Siebenter Auftritt. 
Alceſt 


angekleidet, mit Hut und Degen. 


Solch einen ſchweren Streit empfand dieß Herz noch nie. 
Das ſeltene Geſchöpf, in dem die Phantaſie 

Des zärtlichen Alceſt das Bild der Tugend ehrte, 

Die ihn den höchſten Grad der ſchönſten Liebe lehrte, 

Ihm Gottheit, Madchen, Freund, in allem alles war; 
Jetzt ſo herabgeſetzt! Es überläuft mich! Zwar N 

Iſt ſie ſo ziemlich weg, die Hoheit der Ideen; 

Ich laſſ' ſie als ein Weib bei andern Weibern ſtehen; 
Allein ſo tief! ſo tief! Das treibt zur Raſerei. 

Mein widerſpenſtig Herz ſteht ihr noch immer bei. 

Wie klein! Kannſt du denn das nicht über dich vermögen? 
Ergreif das ſchoͤne Glück! Es kommt dir ja entgegen. 

Ein unvergleichlich Weib, das du begierig liebſt, 

Braucht Geld. Geſchwind, Alceſt! Der Pfennig, den du giebſt, 
Trägt ſeinen Thaler. Nun hat ſie ſich's ſelbſt genommen — 
Schon gut! Sie mag mir noch einmal mit Tugend kommen! 
Geh, faß dir nur ein Herz, ſag' ihr mit kaltem Blut: 
Bedürfen Sie vielleicht geringer Baarſchaft? Gut! 
Verſchweigen Sie mir's nicht! Nur ohne Furcht bedienen 
Sie ſich des Meinigen. Was mein iſt, iſt auch Ihnen — 
Sie kommt! Auf einmal weg iſt die erlogne Ruh! 

Du glaubſt, ſie nahm das Geld, und trauſt ihr's doch nicht zu. 
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Achter Auftritt. 
Alceſt. Sophie. 
Sophie. 
Was machen Sie, Alceſt! Sie ſcheinen mich zu fliehen — 
Hat denn die Einſamkeit ſo viel, Sie anzuziehen? 
N Alceſt. 
Für dießmal weiß ich nicht, was mich beſonders zog, 
Und ohne viel Raiſon giebt's manchen Monolog. 
Sophie. 
Zwar der Verluſt iſt groß, und kann Sie billig ſchmerzen. 
Alceſt. 
Ach! es bedeutet nichts und liegt mir nicht am Herzen! 
Wir haben's ja; was iſt denn nun das bißchen Geld! 
Wer weiß, ob es nicht gar in gute Hände fällt. 
Sophie. 
Ja, Ihre Gütigkeit läßt uns nicht drunter leiden. 
Alceſt. 
Mit etwas Offenheit war alles zu vermeiden. 
Sophie. 
Wie ſoll ich das verſtehn? 
Alceſt (lächelnd). 
Das? 
Sophie. 
Ja, wie paßt das hier? 
Alcef. 
Sie kennen mich, Sophie, feyn fie vertraut mit mir! 
Das Geld iſt einmal fort! Wo's liegt, da mag es liegen! 
Hätt' ich es eh' gewußt, ich hätte ſtill geſchwiegen; 
Da ſich die Sache ſo verhält — 
Sophie (eritaunt). 
So wiſſen Sie? 
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Alceſt f 
(mit Zärtlichkeit, er ergreift ihre Hand und Fußt fie). 

Ihr Vater! — Ja, ich weiß, geliebteſte Sophie! 

Sophie. 

(verwundert und beſchaͤmt). 

Und Sie verzeihn? 

Alcel. 

Den Scherz, wer macht den zum Verbrechen? 

Sophie. 
Mich dünkt — 

Alcef. 

Erlaube mir, daß wir von Herzen ſprechen. 
Du weißt es, daß Alceft noch immer für dich brennt. 
Das Glück entriß dich mir, und hat uns nicht getrennt: 
Dein Herz iſt immer mein, mein's immer dein geblieben. 
Mein Geld iſt dein, ſo gut, als waͤr' es dir verſchrieben; 
Du haſt ein gleiches Recht auf all mein Gut, wie ich. 
Nimm, was du gerne magſt, Sophie, nur liebe mich! 
(Er umarmt fie; ſie ſchweigt). 

Befiehl! Du findeſt mich zu allem gleich erbötig. 

Sophie 

(ſtolz, indem ſie ſich von ihm losreißt). 
Reſpect vor Ihrem Geld! allein ich hab's nicht nöthig. 
Was iſt das für ein Ton? Ich weiß nicht, faſſ' ich's recht? 
Ha! Sie verkennen mich. — 
Alceſt (piquirt). 
O, Ihr ergebner Knecht 

Kennt Sie nur gar zu wohl, und weiß auch, was er fodert, 
Und ſieht nicht ein, warum Ihr Zorn ſo heftig lodert. 
Wer ſich ſo weit vergeht — 
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Sophie (erſtaunt). 
Vergeht? wie das? 
Alceſt. 
Madam! 
Sophie (aufgebracht). 
Was ſoll das heißen, Herr? 
Alceſt. 
Verzeihn Sie meiner Scham: 
Ich liebe Sie zu ſehr, um ſo was laut zu ſagen. 
Sophie (mit Zorn). 
Alceſt! 
Alceſt. 
Belieben Sie nur den Papa zu fragen. 
Der weiß, ſo ſcheint es — 
Sophie 
(mit einem Ausbruche von Heftigkeit). 
Was? ich will es wiſſen, was? 
Mein Herr, ich ſcherze nicht! 
Alceſt. 
Er ſagte, daß Sie das — 
Sophie (wie oben). 
Nun! das! 
Al ceſt. 
Eh nun! daß Sie — daß Sie das Geld genommen 
Sophie 
(mit Wuth und Thraͤnen, indem fie ſich wegwendet). 
Er darf? O Gott! Iſt es ſo weit mit ihm gekommen? 
Alceſt (bittend). 
Sophie! 
Sophie (weggewendet). 
Sie ſind nicht werth — 
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Alceſt (wie oben). 


Sophie! 
Sophie. 
Mir vom Geſicht! 
Alceſt. 
Verzeihn Sie! 
Sophie. 


Weg von mir! Nein, ich verzeih' es nicht! 
Mein Vater ſcheut ſich nicht, die Ehre mir zu rauben. 
Und von Sophien? Wie? Alceſt, Sie konnten's glauben? 
Ich hätt' es nicht geſagt um alles Gut der Welt — 
Allein es muß heraus! Mein Vater hat das Geld. 
(Eilig ab.) 


Neunter Auftritt. 
Alceſt, hernach Söller. 


Alceſt. 8 
tun wären wir geſcheidt! Das ift ein tolles Weſen! 
Der Teufel mag das Ding nun auseinander leſen! 
Zwei Menſchen, beide gut und treu ihr Lebenlang, 
Verklagen ſich — Mir wird um meine Sinne bang. 
Das iſt das Erſtemal, daß ich ſo was erfahre, 
Und kenne ſie nun doch die ſchoͤnen langen Jahre. 
Hier iſt ein Fall, wo man beim Denken nichts gewinnt; 
Man wird nur tiefer dumm, je tiefer daß man ſinnt. 
Sophie! der alte Mann! die ſollten mich berauben? 
Wär’ Söller angeklagt, das ließ ſich eher glauben! 
Fiel' auf den Kauzen nur ein Fünkchen von Verdacht! 
Doch er war auf dem Ball die liebe lange Nacht. 
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Söller 
(in gewöhnlicher Kleidung mit einer Weinlaune). 

Da ſitzt der Teufelskerl und ruhet aus vom Schmauſen; 
Könnt' ich ihm nur an Hals, wie wollt ich ihn zerzauſen! 
Alceſt (für ſich). 

Da kommt er, wie beſtellt! (Laut). Wie ſteht's, Herr Söller? 
Söller. 
Dumm! 
Es geht mir die Muſik noch ſo im Kopf herum. 
(Er reibt die Stirn). 
Es thut mir gräulich weh. 
Alceſt. 
Sie waren auf dem Balle; 
Viel Damen da? 
Söller. 
Wie ſonſt! Die Maus lauft nach der Kalle, 
Weil Speck drin iſt. 
Alceſt. 
Ging's brav? 
Söller. 
Gar ſehr! 
Alceſt. 
Was tanzten Sie? 
Söller. 
Ich hab' nur zugeſehn 
(für ſich) dem Tanz von heute früh. 
Alceſt. 
Herr Söller nicht getanzt? Woher iſt das gekommen? 
Söller. 
Ich hatte mir es doch recht ernſtlich vorgenommen. 
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Alceſt. 

Und ging es nicht? 
Söller. 
Eh, nein! im Kopfe drückt' es mich 

Gewaltig, und da war's mir gar nicht tanzerlich. 

Alceſt. 
Ei! 

Söller. 

Und das Schlimmſte war, ich konnte gar nicht wehren: 

Je mehr ich hört’ und ſah, verging mir Sehn und Hören. 

Alceſt. 
So arg? Das iſt mir leid! Das Uebel kommt geſchwind. 

Söller. 
O nein, ich ſpür' es ſchon, ſeitdem Sie bei uns ſind, 
Und länger. 

Alceſt. 

Sonderbar! 
Söller. 
Und iſt nicht zu vertreiben. 

Alceſt. 
Ei, laſſ' Er ſich den Kopf mit warmen Tüchern reiben! 
Vielleicht verzieht es ſich. 

Söller (für ſich). 


Ich glaub', er ſpottet noch! 
(Laut). 


Ja, das geht nicht ſo leicht. 
Alceſt. 
Am Ende giebt ſich's doch. 
Und es geſchieht Ihm recht. Es wird noch beſſer kommen! 
Er hat die arme Frau nicht einmal mitgenommen, 
Wenn Er zum Balle ging. Herr, das iſt gar nicht fein; 
Er läßt die junge Frau zur Winterzeit allein. 
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Söller. 
Ach! Sie bleibt gern zu Hauſ' und laßt mich immer ſchwarmen; 
Denn ſie verſteht die Kunſt, ſich ohne mich zu wärmen. 

Alceſt. 
Das ware doch curios! 

Söller. 

O ja, wer's Naſchen liebt, 
Der merkt ſich ohne Wink, wo's was zum Beſten giebt. 
Alceſt Gpiquirt). 

Wie ſo verblümt? 

Söller. 

Es iſt ganz deutlich, was ich meine. 
Exempli gratia: des Vaters alte Weine 
Trink' ich recht gern; allein er rückt nicht gern heraus, 
Er ſchont das Seinige; da trink' ich außerm Haus! 
Alceſt (mit Ahndung). 
Mein Herr, bedenken Sie! — 
Söller (mit Hohn). 

Herr Freund von Frauenzimmern, 
Sie iſt nun meine Frau; was kann Sie das bekümmern? 
Und wenn ſie auch ihr Mann für ſonſt was anders halt. 

Alceſt (mit zuruͤckgehaltenem Zorne). 
Was Mann! Mann oder nicht! Ich trotz' der ganzen Welt; 
Und unterſtehn Sie ſich noch einmal was zu ſagen — 
Söller (erſchrickt. Für ſich). 

O ſchoͤn! Ich ſoll ihn noch wohl gar am Ende fragen, 
Wie tugendhaft ſie iſt? 

(Laut.) 

Mein Herd bleibt doch mein Herd! 

Trotz jedem fremden Koch! 


Soetbe, ſammtl. Werke. VII. 7 
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Alceſt. 

Er iſt die Frau nicht werth! 
So ſchön, ſo tugendhaft! ſo vielen Reiz der Seele! 
So viel Ihm zugebracht! Nichts, was dem nal fehle! 

Söller. 
Sie hat, ich hab's bemerkt, beſondern Reiz im Blut, 
Und auch der Kopfſchmuck war ein zugebrachtes Gut. 
Ich war prädeſtinirt zu einem ſolchen Weibe, 
Und ohne Frage ſchon gekrönt im Mutterleibe. 

Alceſt (herausbrechend). 
Herr Soͤller! 
Söller (tech). 
Soll er was? 
Alceſt zurückhaltend). 

Ich ſag' Ihm, ſey Er ſtill! 

Söller. 
Ich will doch ſehn, wer mir das Maul verbieten will? 

Alceſt. 
Hart? ich Ihn anderswo, ich wieſ' Ihm, wer es wäre! 

Söller (halb laut). 

Er ſchlüge ſich wohl gar um meiner Frauen Ebre. 


Alceſt. 
Gewiß! 
Söller (wie erſt). 
Es weiß kein Menſch ſo gut, wie weit ſie geht. 
Alceſt. 
Verflucht! 
Söller. 


O Herr Alceſt! wir wiſſen ja, wie's ſteht. 
Nur ſtill! ein bißchen ſtill! Wir wollen uns vergleichen, 
Und da verſteht ſich ſchon, die Herren Ihres Gleichen, 
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Die ſchneiden meiſt für ſich das ganze Kornfeld um, 
Und laſſen dann dem Mann das Spicilegium. 

Alceſt. 
Mein Herr, ich wundre mich, daß Sie ſich unterfangen — 

Söller. 
O, mir ſind auch gar oft die Augen übergangen, 
Und taglich iſt mir's noch, als röch' ich Zwiebeln. 

Alceſt Gornig und entichloffen). 
Wie? 
Mein Herr, nun geht's zu weit! Heraus! Was wollen Sie? 
Man wird Ihm, ſeh' ich wohl, die Zunge löſen müſſen. 
Söller (berzhaft). 

Eh, Herre, was man ſieht, das, dacht’ ich, kann man wiſſen. 

Alceſt. 
Wie, ſieht? Wie nehmen Sie das Sehen? 

Söller. 

Wie man's nimmt. 

Vom Hören und vom Sehn. 

Alceſt. 

Ha! 
Söller. 
Nur nicht ſo ergrimmt! 
Alceſt (mit dem entſchloſſenſten Zorne). 
Was haben Sie gehört? Was haben Sie geſehen? 
Söller (erſchrocken, will ſich wegbegeben). 
Erlauben Sie, mein Herr! 
Alceſt (ihn zurückhaltend 
Wohin? 
Söller. 
Beiſeit zu gehen. 

Alceſt. 

Sie kommen hier nicht los! 


100 


Söller (für fich). 
Ob ihn der Teufel plagt! 
Al ceſt. 
Was hörten Sie? 
Söller. 
Ich? Nichts! Man hat mir's nur geſagt! 
Alceſt (eringend zornig). 
Wer war der Mann? 
Söller. 
Der Mann! das war ein Mann — 
Alceſt (heftiger und auf ihn losgehend). 


ö Geſchwinde! 
Söller (in Angſt). 


Der's ſelbſt mit Augen ſah. 
(Herzhafter.) 
Ich rufe das Geſinde! 
Alceſt (kriegt ihn beim Kragen). 
Wer war's? 
Söller (will ſich losreißen). 
Was? Hölle! 
Alceſt (hält ihn feſter). 
Wer? Sie übertreiben mich! 
(Er zieht den Degen.) 
Wer iſt der Böfewicht? der Schelm? der Lügner? 
Söller (fallt vor Angſt auf die Kniee). 


Alceſt (drohend). 
Was haben Sie geſehn? 
Söller (furchtſam). 
Ei nun, das ſieht man immer: 
Der Herr, das iſt ein Herr, Sophie ein Frauenzimmer. 


Alceſt (wie oben). 
Und weiter? 
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Söller. 
Nun, da geht's denn fo den Lauf der Welt, 
Wie's geht, wenn ſie dem Herrn und ihr der Herr gefällt. 
Alceſt. 
Das heißt? 
Söller. 
Ich dachte doch, Sie wuͤßten's ohne Fragen. 
Alceſt. 
Nun? 
Söller. 
Man hat nicht das Herz, ſo etwas zu verſagen. 
Alceſt. 
So etwas? Deutlicher! 
Söller. 
O laſſen Sie mir Ruh! 
Alceſt (immer wie oben). 
Es heißt? Beim Teufel! 
Söller. 
Nun, es heißt ein Rendezvous. 
Alceſt (erſchrocken). 
Er lügt! 
Söller (für ſich). 
Er iſt erſchreckt. 
Alceſt (für ſich). 
Wie hat er das erfahren? 
(Er ſteckt den Degen ein.) 
Söller (für ſich). 
Courage! 
Alceſt (für ſich). 
Wer verrieth, daß wir beiſammen waren? 
(Erholt.) 
Was meinen Sie damit? 
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Söller (trotzig). 
O wir verſtehn uns ſchon. 
Das Luſtſpiel heute Nacht! Ich ſtand nicht weit davon. 
Alceſt (erſtaunt). 
Und wo? 
Söller. 
Im Cabinet! 
Alceſt. 
So war Er auf dem Balle? 
Söller. f 
Wer war denn auf dem Schmaus? Nur ſtill und ohne Galle 
Zwei Wörtchen: Was man noch ſo heimlich treiben mag, 
Ihr Herren, merkt's euch wohl, es kommt zuletzt an Tag. 
Alceſt. 
Es kommt noch wohl heraus, daß Er mein Dieb iſt. Raben 
Und Dohlen wollt' ich eh' in meinem Hauſe haben 
Als Ihn. Pfui! ſchlechter Menſch! 
Söller. 
Ja, ja, ich bin wohl ſchlecht; 
Allein, ihr großen Herrn, ihr habt wohl immer Recht! 
Ihr wollt mit unſerm Gut nur nach Belieben ſchalten; 
Ihr haltet kein Geſetz, und andre ſollen's halten? 
Das iſt ſehr einerlei, Geluſt nach Fleiſch, nach Gold. 
Seyd erſt nicht hängenswerth, wenn ihr uns hängen wollt. 
| Alceſt. 
Er unterſteht ſich noch — 
Söller. 
Ich darf mich unterſtehen: 
Gewiß, es iſt kein Spaß, gehörnt herum zu gehen. 
In Summa, nehmen Sie's nur nicht ſo gar genau: 
Ich ſtahl dem Herrn ſein Geld, und Er mir meine Frau. 


103 


Alceſt (drohend). 
Was ſtahl ich? 
Söller. 
Nichts, mein Herr! Es war ſchon langft Ihr eigen, 
Noch eh' ich's mein geglaubt. 
Alceſt. 
Soll — 
Söller. 
Da muß ich wohl ſchweigen. 
Alceſt. 
An Galgen mit dem Dieb! 
Söller. 
Erinnern Sie ſich nicht, 
Daß auch ein ſcharf Geſetz von andern Leuten ſpricht? 


Alceſt. 
Herr Söller! 


Söller (macht ein Zeichen des Köpfens). 
Ja, man hilft euch Näſchern auch vom Brode. 
Alceſt. 
Iſt Er ein Praktikus, und hält das Zeug für Mode? 
Gehangen wird Er noch, zum wenigſten geftäupt. 
Söller (zeigt auf die Stirn). 
Gebrandmarkt bin ich ſchon. 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Der Wirth. Sophie. 


Sophie (im Fond). 
Mein harter Vater bleibt 
Auf dem verhaßten Ton. 
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Wirth (im Fond). 
Das Mädchen will nicht weichen. 
Sophie. 
Da iſt Alceſt. 
Wirth (erblickt Alceſten). 
Aha! 
Sophie. 
Es muß, es muß ſich zeigen! 
Wirth (zu Ulceften). 
Mein Herr, fie ift der Dieb! 
Sophie (auf der andern Seite). 
Er ift der Dieb, mein Herr! 
Alceſt 


(ſieht fie beide lachend an, dann ſagt er in einem Tone wie fie, auf Söllern 
deutend). 


Er iſt der Dieb! 
Söller (für ſich). 
Nun Haut, nun halte feſt! 
Sophie. 
Er? 
Wirth. 
Er? 
Alceſt. 
Sie haben's beide nicht; er hat's! 
Wirth. 
Schlagt einen Nagel 
Ihm durch den Kopf, aufs Rad! 
Sophie. 
Du? 
Söller (für ſich). 
Wolkenbruch und Hagel! 
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Wirth. 
Ich möchte dich — 
Alcef. 
Mein Herr! ich bitte nur Geduld! 
Sophie war im Verdacht, doch nicht mit ihrer Schuld. 
Sie kam, beſuchte mich. Der Schritt war wohl verwegen; 
Doch ihre Tugend darf's — 
(zu Söller) 
Sie waren ja zugegen! 
Sophie (erſtaunt). 
Wir wußten nichts davon, vertraulich ſchwieg die Nacht, 
Die Tugend — 
Söller. 
Ja, ſie hat mir ziemlich warm gemacht. 
Alceſt (zum Wirth.) 
Doch Sie? 
Wirth. 
Aus Neugier war ich auch hinaufgekommen, 
Von dem verwünſchten Brief war ich ſo eingenommen; 
Doch Ihnen, Herr Alceſt, hätt' ich's nicht zugetraut! 
Den Herrn Gevatter hab' ich noch nicht recht verdaut. 
Alceſt. 
Verzeihn Sie dieſen Scherz! Und Sie, Sophie, vergeben 
Mir auch gewiß! 
Sophie. 
Alceſt! 
Alceſt. 
Ich zweifl' in meinem Leben 
An Ihrer Tugend nie. Verzeihn Sie jenen Schritt! 
So gut wie tugendhaft — 
Söller. 
Faſt glaub' ich's ſelber mit. 
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Alceſt (zu Soppien). 
Und Sie vergeben doch auch unſerm Söller? 
Sophie (hie giebt ihm die Hand). 
Gerne! 
Alceſt (zum Wirth). 
Allons denn! 
Wirth (giebt Soͤllern die Hand). 
Stiehl nicht mehr! 
Söller. 
Die Länge bringt die Ferne! 
Alceſt. 
Allein, was macht mein Geld? 
Söller. 
O Herr, es war aus Noth! 
Der Spieler peinigte mich Armen faſt zu Tod', 
Ich wußte keinen Rath, ich ſtahl und zahlte Schulden; 
Hier iſt das Uebrige, ich weiß nicht wieviel Gulden. 
Alceſt. 
Was fort iſt, ſchenk' ich Ihm. 
Söller. 
Für dießmal war's vorbei! 
Alceſt. 
Allein, ich hoff’, Er wird fein höflich, ſtill und treu; 
Und unterſteht Er ſich noch einmal anzufangen! — 
Söller. 
So! — Dießmal blieben wir wohl alle ungehangen. 


Neueröffnetes moraliſch-politiſches 


en Bun i e l. 


ass he 


's 
1 WEN 1 1 
a 174 — ei 0 
ee an Dr e 
er ee a n ee e ler. Stb 
$ Re 1 ee 7 
en 
e 1 
ent: 
FE Deo mare 
ien Sa 
EEE Far 5 cad W 
E. nel eee 34 10 * 
e N d ae A 


Prolog. 


Auf, Adler, dich zur Sonne ſchwing, 

Dem Publico dieß Blattchen bring; 

So Luſt und Klang giebt friſches Blut, 
Vielleicht iſt ihm nicht wohl zu Muth. 

Ach ſchau ſie, guck ſie, komm herbei 

Der Papſt und Kaiſer und Cleriſey! 

Haben lange Mantel und lange Schwanz, 
Paradiren mit Eichel- und Lorbeerkranz, 
Trottiren und jtäuben zu hellen Schaaren, 
Machen ein Gezwatzer als wie die Staaren, 
Dringt einer ſich dem andern vor, 

Deutet einer dem andern ein Eſelsohr. 

Da ſteht das liebe Publicum 

Und ſieht erſtaunend auf und um, 

Was all der tollen Reiterei 

Für Anfang, Mitt' und Ende ſey. 

Oho, ſa ſa, zum Teufel zu! 

O weh! laß ab, laß mich in Ruh! 

Herum, herauf, hinan, hinein — 

Das muß ein Schwarm Autoren ſeyn! 

Ach Herr, man krümmt und krammt ſich ſo, 
Zappelt wie eine Laus, hüpft wie ein Floh, 
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Und fliegt einmal und kriecht einmal, 
Und endlich laßt man euch in Saal. 
Sey's Kammerherr nun, ſey's Lakey; 
Genug, daß einer drinne ſey. 

Nun weiter auf, nun weiter an! 

Wie's tummelt auf der Ehrenbahn! 

Ach ſieh! wie ſchöne pflanzt ſich ein 

Das Völklein dort im Schattenhain; 

Iſt wohl zurecht und wohl zu Muth, 
Zäuut jeder ſich fein kleines Gut, 
Beſchneid't die Nägel in Ruh' und Fried' 
Und ſingt fein Klimpimpimper-Lied; 

Da kommt ein Flegel ihm auf den Leib, 
Frißt ſeine Aepfel, beſchläft ſein Weib: 
Sich drauf die Bürgerſchaft rottirt, 
Gebrüllt, gewetzt und Krieg geführt; 

Und Höll' und Erd’ bewegt ſich ſchon. 

Da kommt mir ein Titanenſohn, 

Und packt den ganzen Hügel auf 

Mit Städt' und Wäldern einem Hauf, 
Mit Schlachtfelds-Larm und liebem Sang, 
(Es wankt die Erd', dem Volk iſt's bang) 
Und trägt ſie eben in Einem Lauf 

Zum Schemel den Olymp hinauf. 

Deß wird Herr Jupiter ergrimmt, 
Sein'n erſten beſten Strahl er nimmt, 
Und ſchmeißt den Kerl die Kreuz und Quer 
Hurlurli burli ins Thal daher, 

Und freut ſich ſeines Siegs ſo lang, 

Bis Juno ihm macht wieder bang. 

So iſt die Eitelkeit der Welt! 
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Iſt keines Reich ſo feſt geftellt, 

Iſt keine Erdenmacht ſo groß, 

Fühlt alles doch ſein Endeloos. 

Drum treib's ein jeder wie er kann; 
Ein kleiner Mann iſt auch ein Mann! 
Der Hoh' ſtolzirt, der Kleine lacht, 
So hat's ein jeder wohl gemacht— 
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Marktſchreier. 
Werd's rühmen und preiſen weit und breit, 
Daß Plundersweilern dieſer Zeit 
Ein ſo hochgelahrter Doctor ziert, 
Der ſeine Collegen nicht ſchikanirt. 
Habt Dank für den Erlaubnißſchein! 
Hoffe, ihr werdet zugegen ſeyn, 
Wenn wir heut Abend auf allen Vieren 
Das liebe Publicum amüſiren. 
Ich hoff' es ſoll euch wohl behagen; 
Geht's nicht vom Herzen, ſo geht's vom Magen. 
Doctor. 
Herr Bruder, Gott geb' euch ſeinen Segen 
Unzählbar, in Schnupftuchs-Hagelregen. 
Den Profit kann ich euch wohl gönnen; 
Weiß was im Grunde wir alle können. 
Läßt ſich die Krankheit nicht curiren, 
Muß man ſie eben mit Hoffnung ſchmieren. 
Die Kranken ſind wie Schwamm und Zunder; 
Ein neuer Arzt thut immer Wunder. 
Was gebt ihr für eine Comödia? 
Marktſchreier. 
Herr, es iſt eine Tragödie, 
Voll ſüßer Worten und Sittenſprüchen; 
Hüten uns auch vor Zoten und Flüchen, 
Seitdem in jeder großen Stadt 
Man überreine Sitten hat. 
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Doctor. 
Da wird man fih wohl ennüyiren! 
Marktſchreier. 
Könnt' ich nur meinen Hannswurſt curiren. 
Der macht' euch ſicher große Freud', 
Weil ihr davon ein Kenner ſeyd. 
Doch iſt's gar ſchwer es recht zu machen; 
Die Leute ſchämen ſich, zu lachen: 
Mit Tugendſprüchen und großen Worten 
Gefällt man wohl an allen Orten; 
Denn da denkt jeder für ſich allein: 
So ein Mann magſt du auch wohl ſeyn! 
Doch wenn wir droben ſprächen und thaten, 
Wie ſie gewöhnlich thun und reden, 
Da rief ein jeder im Augenblick: 
Ei pfui, ein indecentes Stück! 
Allein, wir ſuchen zu gefallen; 
Drum lügen wir und ſchmeicheln Allen. 
Doctor. 
Sauer iſt's ſo ſein Brod erwerben! 
Marktſchreier. 
Man ſagt: es könne den Charakter verderben, 
Wenn man Verſtellung als Handwerk treibt, 
In fremde Seelen ſpricht und ſchreibt, 
Und wenn man das ſehr oft gethan, 
Nehme man auch fremde Gemüthsart an. 
Doch ach! wir ſcheinen oft zu ſcherzen, 
Und haben viel Kummer unterm Herzen; 
Verſchenken tauſend Stück Piſtolen, 
Und haben nicht die Schuh' zu beſohlen. 
Unſre Helden find gewöhnlich ſchüchtern, 
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Auch ſpielen wir unſre Trunkenen nüchtern. 

So macht man Schelm und Böſewicht, 

Und hat davon keine Ader nicht. 
Doctor. 

Der Rollen muß man ſich nicht ſchämen. 

Marktſchreier. 

Warum will man's uns übel nehmen? 

Tritt im gemeinen Lebenslauf 

Ein jeder doch behutſam auf, 

Weiß ſich in Zeit und Ort zu ſchicken, 

Bald ſich zu heben und bald zu drücken, 

Und ſo ſich manches zu erwerben, 

Indeß wir andre faſt Hunger ſterben. 
Doctor. 

So habt ihr alſo gute Leute? 


Marktſchreier. 
Ihre Talente, die ſeht ihr heute; 
Auch ſind ſie wegen guter Sitten 
An hohen Höfen wohl gelitten. 

Doctor. 

Es ſetzt doch wohl mitunter Zank? 

Marktſchreier. 
Das geht noch ziemlich, Gott ſey Dank! 
Sie können ſich nicht immer leiden; 
Stark ſind ſie im Geſichterſchneiden: 
Ich laſſ' ſie gelaſſen ſich entzweien; 
Jeden Tag giebt's neue Parteien. 
Man muß nicht die Geduld verlieren, 
Doch ſind ſie bös zu transportiren. 
Will jetzt zu meinem Geſchafte gehn. 
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Doctor. 
Nun, alter Freund, auf Wiederfehn! 
Bedienter. 
Ein Compliment vom gnad’gen Fräulein 
Sie hofft, Sie werden ſo gütig ſeyn, 
Und mit zu der Frau Amtmann gehen, 
Um all das Gaukelſpiel zu ſehen. 

(Der zweite Vorhang geht auf, man ſieht den ganzen Jahrmarkt. Im 
Grunde ſteht das Bretergeruͤſte des Marktſchreiers, links eine Laube vor 
der Thür des Amtmanns, darin ein Tiſch und Stühle. Während der Sum: 
phonie geht alles, doch in ſolcher Ordnung durch einander, daß ſich die Per: 
ſonen gegen die Vorderſeite begegnen, und dann ſich in den Grund verlieren, 
um den andern Platz zu machen.) 

Tyroler. 
Kauft allerhand, kauft allerhand, 
Kauft lang' und kurze Waar'! 
Sechs Kreuzer 's Stück, iſt gar kein Geld, 
Wie's einem in die Hande fällt. 
Kauft allerhand, kauft allerhand, 
Kauft lang’ und kurze Waar'! 

(Der Bauer ſtreift mit den Beſen an den Tyroler und wirft ihm ſeine Sachen 
herunter. Streit zwiſchen beiden; waͤhrend deſſen Marmotte von den zerſtreu— 
ten Sachen einſteckt.) 

Bauer. 

Beſen kauft, Beſen kauft! 
Groß und klein. 
Schroff und rein, 
Braun und weiß, 
All aus friſchem Birkenreis; 
Kehrt die Gaſſe, Stub' und Steiß, 
Beſenreis, Beſenreis! 
(Der Gang des Jahrmarkts geht fort.) 
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Nürnberger. 
Liebe Kindlein, 
Kauft ein, 
Hier ein Hündlein, 
Hier ein Schwein; 
Trummel und Schlaͤgel, 
Ein Reitpferd, ein Wagel, 
Kugeln und Kegel, 
Kiſtchen und Pfeifer, 
Kutſchen und Laufer, 
Huſar und Schweizer; 
Nur ein paar Kreuzer, 
Iſt alles dein! 
Kindlein, kauft ein. 
Fräulein. 
Die Leute ſchreien wie beſeſſen. 
Doctor. 
Es gilt ums Abendeſſen. 
Tyrolerin. 
Kann ich mit meiner Waare dienen? 
Fräulein. 
Was führt Sie denn? 
Tyrolerin. 
Gemalt neumodiſch Band, 
Die leicht'ſten Palatinen 
Sind bei der Hand; 
Sehn Sie die allerliebſten Haubchen an, 
Die Fächer! was man ſehen kann! 
Niedlich, ſcharmant! 


(Der Doctor thut artig mit der Tyrolerin, waͤhrend des Beſchauens der 
Waaren; wird zuletzt dringender.) 
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Tyrolerin. 

ticht immer gleich 
Iſt ein galantes Mädchen, 
Ihr Herrn, für euch; 
Nimmt ſich der gute Freund zu viel heraus, 
Gleich iſt die Schneck' in ihrem Haus, 
Und er macht ſo! — 

(Sie wiſcht dem Doctor das Maul. 

Wagenſchmier mann. 

Her! Her! 
Butterweiche Wagenſchmer, 
Daß die Achſen nicht knirren 
Und die Rader nicht girren, 
Mah! Pah! 
Ich und mein Eſel ſind auch da. 


Gouvernante kommt mit dem Pfarrer durchs Gedränge; er hält ſich 
bei dem Pfefferkuchenmädchen auf; die Gouvernante iſt unzufrieden. 


Gouvernante. 
Dort ſteht der Doctor und mein Fraulen, 
Herr Pfarrer, laſſen Sie uns eilen. 
Pfefferkuchen mädchen. 
Ha, ha, ha! 
Nehmt von den Pfefferkuchen da; 
Sind gewürzt, ſüß und gut; 
Friſches Blut, 
Guten Muth; 
Pfeffernüß! ha, ha, ha! 
Gouvernante. 
Geſchwind, Herr Pfarrer, dann! — 
Sticht Sie das Mädchen an? 
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Pfarrer. 
Wie Sie befehlen. 


Zigeunerhauptmann und ſein Burſch. 


Zigeunerhauptmann. 
Lumpen und Quark 
Der ganze Mark! 
Zigeuner burſch. 
Die Piſtolen 
Möcht' ich mir holen! 
Zigeunerhauptmann. 
Sind nicht den Teufel werth! 
Weitmaulichte Laffen 
Feilſchen und gaffen, 
Gaffen und kaufen, 
Beſtienhaufen! 
Kinder und Fratzen, 
Affen und Katzen! 
Möcht' all das Zeug nicht, 
Wenn ich's geſchenkt kriegt'! 
Dürft' ich nur über ſie! 
Zigeunerburſch. 
Wetter! wir wollten ſie! 
Zigeunerhauptmann. 
Wollten ſie zauſen! 
Zigeuner burſch. 
Wollten ſie lauſen! 
Zigeunerhauptmann. 
Mit zwanzig Mann 
Mein war’ der Kram! 
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Zigeunerburſch. 
War’ wohl der Mühe werth. 
Fräulein. 
Frau Amtmann, Sie werden verzeihen — 
Amtmännin (kommt aus der Hausthür). 
Wir freuen 
Uns von Herzen. Willkomm'ner Beſuch! 
Doctor. 
Iſt heut doch des Laͤrmens genug. 


Bänkelfänger kommt mit feiner Frau und ſteckt fein Bild auf; die Leute 
verſammeln ſich. 
Bänkelſänger. 
Ihr lieben Chriſten allgemein, 
Wann wollt ihr euch verbeſſern? 
Ihr koͤnnt nicht anders ruhig ſeyn, 
Und euer Glück vergrößern: 
Das Laſter weh dem Menſchen thut; 
Die Tugend iſt das höchfte Gut, 
Und liegt euch vor den Füßen. 
(Die folgenden Verſe ad libuum.) 


Amtmann. 
Der Menſch meint's doch gut. 


Marmotte. 
Ich komme ſchon durch manche Land 
Avecque la marmotte, 
Und immer ich was zu eſſen fand, 
Avecque la marmotte, 
Avecque si, avecque la, 
Avecque la marmotte. 
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Ich hab' geſehn gar manchen Herrn, 
Avecque la marmotte, 

Der hätt’ die Jungfern gar zu gern, 
Avecque la marmotte, 

Avecque si, avecque la, 

Avecque la marmotte. 


Hab' auch geſehn die Jungfer ſchön, 
Avecque la marmotie, 

Die thäte nach mir Kleinen ſehn, 
Avecque la marmotte, 

Avecque si, avecque la, 

Avecque la marmotie. 


Nun laßt mich nicht fo gehn, ihr Herrn, 
Avecque la marmotte, 
Die Burſchen eſſen und trinken gern, 
Avecque la marmotte, 
Avecque si, avecque la, 
Avecque la marmotte. 
(Die Geſellſchaft wirft den Knaben kleines Geld hin; Marmotte rafft alles auf.) 
Citherſpielbub. 
Ai! Ai! meinen Kreuzer! 
Er hat mir meinen Kreuzer genommen! 
Marmotte. 
Iſt nicht wahr, iſt mein. 
(Balgen ſich. Marmotte ſiegt. Citherſpielbub weint, 


Symphonie. 
Lichtputzer (in Hannswurſttracht, auf dem Theater) 


Wollen's gnadigſt erlauben, 
Daß wir nicht anfangen? 
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Zigeunerhauptmann. 
Wie die Schöpfe laufen, 
Vom Narren Gift zu kaufen! 
Schweinmetzger. 
Führt mir die Schweine nach Haus. 
Ochſenhändler. 
Die Ochſen langſam zum Ort hinaus, 
Wir kommen nach. 
Herr Bruder, der Wirth uns borgt, 
Wir trinken eins. Die Heerde iſt verſorgt. 
Hannswurſt. 
Ihr mehnt, i bin Hannswurſt, nit wahr? 
Hab ſei Krage, ſei Hoſe, ſei Knopf; 
Hatt' i au ſei Kopf, 
War’ i Hannswurſt ganz und gar. 
Is doch in der Art. 
Seht nur de Bart! 
Allons, wer kauf mir 
Pflaſter, Laxier! 
Hab' ſo viel Durſt, 
Als wie Hannswurſt. 
Schnupftuch ’rauf! 
Marktſchreier. 
Wirſt nit viel angeln, iſt noch zu früh. 
Meine Damen und Herrn 
Sähen wohl gern 
's treffliche Trauerſtück; 
Und dieſen Augenblick 
Wird ſich der Vorhang heben; 
Belieben nur Acht zu geben. 
Iſt die Hiſtoria 
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Von Eſther in Drama; 

Iſt nach der neuſten Art, 

Zahnklapp und Grauſen gepaart; 

Daß nur ſehr Schad' iſt, 

Daß heller Tag iſt; 

Sollte ſtichdunkel ſeyn, 

Denn 's ſind viel Lichter drein. 

(Der Vorhang hebt ſich. Man ſieht an der Seite einen Thron und 
einen Galgen in der Ferne.) 


Symphonie. 
Kaiſer Ahasverus. Haman. 


Haman (allein). 


Die du mit ew'ger Gluth mich Tag und Nacht begleiteſt, 
Mir die Gedanken füllſt, und meine Schritte leiteſt, 

O Rache, wende nicht im letzten Augenblick 

Die Hand von deinem Knecht! Es wägt ſich mein Geſchick. 
Was ſoll der hohe Glanz, der meinen Kopf umſchwebet? 
Was ſoll der günſt'ge Hauch, der längſt mein Glück belebet? 
Da mir ein ganzes Reich gebückt zu Füßen liegt, 

Wenn ſich ein Einziger nicht in dem Staube ſchmiegt. 
Was hilft's auf ſo viel Herrn und Fürſten wegzugehen, 
Wenn es ein Jude wagt, mir ins Geſicht zu ſehen? 
Thut er auf Abram groß, auf unbeflecktes Blut! 

So lehr' ihn unſre Macht des Tempels grauſe Gluth, 
Und wie Jeruſalem in Schutt und Staub zerfallen, 

So lieg' das ganze Volk, und Mardochai vor allen! 

O kochte nur, wie hier, erſt Ahasverus Blut! 

Da er ein Koͤnig iſt, ach, iſt er viel zu gut. 
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Ahasverus 
(tritt auf und ſpricht): 
Sieh Haman, — biſt du da? 
Haman. 
Ich warte hier ſchon lange. 
Ahasverus. 
Du ſchläfſt auch nie recht aus, es iſt mir um dich bange. 
(Setzt ſich.) 
Haman. 
Erhabenſter Monarch, da deine Majeſtat 
Wie immer, ſeh' ich wohl, auf Roſ' und Flaumen geht, 
Welch einen Dank ſoll man den hohen Göttern ſagen, 
Für dein ſo ſelten Glück, die Krone leicht zu tragen! 
Dein Volk, wie Sand am Meer, macht dir ſo wenig Muͤh'! 
Das iſt nur Götterkraft; von ihnen haſt du ſie. 
So läßt ſich ein Gebirg' in feſter Ruh' nicht ſtören, 
Wenn Wälder ohne Zahl auf feinem Haupt ſich mehren. 
Ahasverus. 
O ja, was das betrifft, die Götter machen's recht; 
So lebt und ſo regiert von jeher mein Geſchlecht. 
Mit Müh' hat keiner ſich das weite Reich erworben, 
Und keiner jemals iſt aus Sorglichkeit geſtorben. 
Haman. 
Wie bin ich, Gnädigiter, voll Unmuth und Verdruß, 
Daß ich heut deine Ruh' gezwungen ſtören muß! 
Ahasverus. 


Was ihr zu ſagen habt, bitt' ich euch — kurz zu ſagen. 
Haman. 


Wo nehm' ich Worte her, das Schreckniß vorzutragen? 
Ahasverus. 


Wie ſo? 
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Haman. 
Du kennſt das Volk, das man die Juden nennt, 

Das außer ſeinem Gott nie einen Herrn erkennt. 

Du gabſt ihm Raum und Ruh', ſich weit und breit zu mehren, 

Und ſich nach feiner Art in deinem Land zu nähren; 

Du wurdeſt ſelbſt ihr Gott, als ihrer ſie verſtieß, 

Und Stadt- und Tempels-Pracht in Flammen ſchwinden ließ: 

Und doch verkennen fie in dir den güt'gen Retter, 

Verachten dein Geſetz, und ſpotten deiner Götter; 

Daß ſelbſt dein Unterthan ihr Glück mit Neide ſieht, 

Und zweifelt ob er auch vor rechten Göttern kniet. 

Laß ſie durch ein Geſetz von ihrer Pflicht belehren, 

Und wenn ſie ſtörrig ſind, durch Flamm' und Schwert bekehren. 

Ahasverus. 

Mein Freund, ich lobe dich: du ſprichſt nach deiner Pflicht: 

Doch wie's ihr andern ſeht, ſo ſieht's der König nicht. 

Mir iſt es einerlei wem fie die Pſalmen fingen, 

Wenn ſie nur ruhig ſind, und mir die Steuern bringen. 
Haman. 

Ich ſeh', Großmächtigſter, Dir nur gehört das Reich, 

Du biſt an Gnad' und Huld den hohen Göttern gleich! 

Doch iſt das nicht allein: ſie haben einen Glauben, 

Der ſie berechtiget die Fremden zu berauben, 

Und der Verwegenheit ſtehn deine Völker bloß. 

O König! ſäume nicht, denn die Gefahr iſt groß. 

Ahasverus. 

Wie ware denn das jetzt fo gar auf einmal kommen? 

Von Mord und Straßenraub hab' ich lang' nichts vernommen. 
Haman. 

Auch iſt's das eben nicht wovon die Rede war: 

Der Jude liebt das Geld, und fürchtet die Gefahr. 
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Er weiß mit leichter Müh', und ohne viel zu wagen, 
Durch Handel und durch Zins, Geld aus dem Land zu tragen. 
Ahasverus. 

Ich weiß das nur zu gut. Mein Freund ich bin nicht blind; 
Doch das thun andre mehr, die unbeſchnitten ſind. 
Oaman. 
Das alles ließe ſich vielleicht auch noch verſchmerzen: 
Doch finden ſie durch Geld den Schlüſſel aller Herzen, 
Und kein Geheimniß iſt vor ihnen wohl verwahrt. 
Mit jedem handeln ſie nach einer eignen Art. 
Sie wiſſen jedermann durch Borg und Tauſch zu faſſen; 
Der kommt nie los, der ſich nur Einmal eingelaſſen. 
Mit unſern Weibern auch iſt es ein übel Spiel; 
Sie haben nie kein Geld und brauchen immer viel. 
Ahasverus. 8 
Ha, ha! Das geht zu weit! Ha, ha! Du machſt mich lachen; 
Ein Jude wird dich doch nicht eiferſüchtig machen? 
Haman. 
Das nicht, Durchlauchtigſter! Doch iſt's ein alter Brauch, 
Wer's mit den Weibern hält, der hat die Männer auch; 
Und von dem niedern Volk, das in der Irre wandelt, 
Wird Recht und Eigenthum, Amt, Rang und Glück verhandelt. 
Ahasverus. 
Du irrſt dich, guter Mann! Wie könnte das geſchehn? 
Das alles muß nach mir und meinem Willen gehn. 
| Haman. 
Ich weiß vollkommen wohl: dir iſt zwar niemand gleich, 
Doch giebt's viel große Herrn und Fürſten in dem Reich, 
Die dein ſo ſanftes Joch nur wider Willen dulden. 
Sie haben Stolz genug, doch ſtecken fie in Schulden; 
Es iſt ein jeglicher in deinem ganzen Land 
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Auf ein' und andre Art mit Iſrael verwandt, 
Und dieſes ſchlaue Volk ſieht Einen Weg nur offen: 


So lang' die Ordnung ſteht, ſo lang' hat's nichts zu hoffen. 


Es nährt drum insgeheim den faſt getuſchten Brand, 
Und eh' wir's uns verſehn, ſo flammt das ganze Land. 
N Ahasverus. 
Das iſt das erſtemal nicht daß uns dieß begegnet; 
Doch unſre Waffen ſind am Ende ſtets geſegnet: 
Wir ſchicken unſer Heer und feiern jeden Sieg, 
Und ſitzen ruhig hier, als war’ da drauf’ kein Krieg. 
Haman. 
Ein Aufruhr, angeflammt in wenig Augenblicken, 
Iſt eben auch ſo bald durch Klugheit zu erſticken: 
Allein durch Rath und Geld nährt ſich Rebellion, 
Vereint beſtürmen ſie, es wankt zuletzt der Thron. 
Ahasverus. 
Der kann ganz ſicher ſtehn, ſo lang' als ich drauf ſitze! 
Man weiß wie da herab ich gar erſchrecklich blitze: 
Die Stufen find von Gold, die Saulen Marmorſtein, 
In hundert Jahren fallt ſolch Wunderwerk nicht ein. 
Haman. 
Ach warum drangſt du mich, dir alles zu erzählen? 
Ahasverus. 
So ſag' es g'rad heraus, ſtatt mich ringsum zu quälen; 
So ein Geſpräch iſt mir ein ſchlechter Zeitvertreib. 
Haman. 
Ach Herr, fie wagen ſich vielleicht an deinen Leib. 
Ahasverus Guſammenfahrend). 
Wie? was? 
Human. 
Es iſt geſagt. So fließer denn, ihr Klagen! 
Goethe, ſämmtl. Werke. VII. 9 
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Wer ift wohl Manns genug, um hier nicht zu verzagen? 
Tief in der Hölle ward die ſchwarze That erdacht, 
Und noch verbirgt ein Theil der Schuldigen die Nacht. 
Vergebens daß dich Thron und Kron' und Zepter ſchützen; 
Du ſollſt nicht Babylon, nicht mehr dein Reich beſitzen! 
In fürchterlicher Nacht trennt die Verrätherei 
Mit Vatermörderhand dein Lebensband entzwei; 
Dein Blut, wofür das Blut von Tauſenden gefloſſen, 
Wird über Bett und Pfühl erbärmlich hingegoſſen. 
Weh heulet im Palaſt, Weh heult durch Reich und Stadt, 
Und Weh, wer deinem Dienſt ſich aufgeopfert hat! 
Dein hoher Leichnam wird wie ſchlechtes Aas geachtet, 
Und deine Treuen ſind in Reihen hingeſchlachtet! 
Zuletzt, vom Morden ſatt, tilgt die Verrätherhand 
Ihr eigen ſchändlich Werk durch allgemeinen Brand. 

Ahasverus. 
O weh! was will mir das? Mir wird ganz grün und blau! 
Ich glaub', ich ſterbe gleich. — Geh, ſag' es meiner Frau! 
Die Zähne ſchlagen mir, die Kniee mir zuſammen, 
Mir läuft ein kalter Schweiß! ſchon ſeh' ich Blut und Flammen. 

Haman. 

Ermanne dich! 

Ahasverus. 

Ach! Ach! 
Haman. 
Es iſt wohl hohe Zeit; 

Doch treues Volk iſt ſtets zu deinem Dienſt bereit. 
Du wirſt den Redlichſten an ſeinem Eifer kennen. 

Ahasverus. 
Je nun, was zaudert ihr? So laßt ſie gleich verbrennen! 
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Haman. 
Man muß behutſam gehn; ſo ſchnell hat's keine Noth. 
Ahasverus. 
Derweile ſtechen ſie mich zwanzigmale todt. 
Oaman. 
Das wollen wir nun ſchon mit unſern Waffen hindern. 
Ahasverus. 
Und ich war ſo vergnügt als unter meinen Kindern! 
Mir wünſchen ſie den Tod? Das ſchmerzt mich gar zu ſehr! 
Haman. 
Und, Herr, wer einmal ſtirbt, der ißt und trinkt nicht mehr. 
Ahasverus. 
Man kann den Hochverrath nicht ſchrecklich g'nug beſtrafen. 
Haman. 
Du ſollteſt ſchon ſo früh bei deinen Vätern ſchlafen? 
Ahasverus. 
Ei pfui! mir iſt das Grab mehr als der Tod verhaßt! 
Ach! ach! mein wuͤrd'ger Freund! — Nun ſtill! ich bin gefaßt. 
Nun ſoll's der ganzen Welt vor meinem Zorne grauen! 
Geh, laß mir auf einmal zehntauſend Galgen bauen. 
Ha man (knieend). 
Unüberwindlichſter! hier lieg' ich, bitte Gnad'! 
Es wär' ums viele Volk — und um die Waldung Schad'. 
Ahasverus. 
Steh' auf! Dich hat kein Menſch an Großmuth überſchritten; 
Dich lehrt dein edel Herz für Feinde ſelbſt zu bitten. 
Steh' auf! wie meinſt du das? 
Haman. 
Gar mancher Böſewicht 
Iſt unter dieſem Volk; doch alle ſind es nicht; 
Und vor unſchuld'gem Blut mög’ ſich dein Schwert behüten! 
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Beſtrafen muß ein Fürſt, nicht wie ein Tiger wüthen! 
Das Ungeheu'r, das ſich mit tauſend Klauen regt, 
Liegt kraftlos, wenn man ihm die Haupter niederſchlagt. 
Ahasverus. 
O wohl! So hangt mir ſie, nur ohne viel Geſchwätze! 
Der Kaiſer will es ſo, ſo ſagen's die Geſetze. 
Wer ſind ſie, ſag' mir an? 
Haman. 
Ach das iſt nicht beſtimmt; 
Doch geht man niemals fehl wenn man die Reichſten nimmt. 
Ahasverus. 
Vermaledeite Brut, du ſollſt nicht langer leben! 
Und Dir ſey all ihr Gut und Hab' und Haus gegeben! 
Human. 
Ein trauriges Geſchenk! 
Ahasverus. 
Wer kommt dir erſt in Sinn? 
Haman. 
Der erſt' iſt Mardochai, Hofjud' der Königin. 
Ahasverus. 
O weh! da wird ſie mir kein Stündchen Ruhe laſſen! 
Haman. a 
er nur einmal todt, fo wird fie fchon fich faſſen. 
Ahasverus. 
So hangt ihn denn geſchwind, und laßt ſie nicht zu mir! 
ö Haman. 
Wen du nicht rufen laßt, der kommt fo nicht zu dir. 
Ahasverus. 
Wo iſt ein Galgen nur? Haͤngt ihn eh's jemand ſpüret! 
Haman. 
Schon hab' ich einen hier vorſorglich aufgeführet. 


— 


Iſ 


133 


Ahasverus. 
Und fragt mich jetzt nicht mehr! Ich hab' genug gethan; 
Beſchloſſen hab' ich es, nun geht's mich nicht mehr an. 
(ab.) 


Hannswurſt. 

Der erſte Actus iſt nun vollbracht, 
Und der nun folgt — das iſt der zweite. 

Marktſchreier. 
Liebe Freunde, gute Leute, 
Daß Menſchenlieb' und Freundlichkeit, 
Sorge für eure Geſundheit 
Und Leibeswohl, zu dieſer Zeit 
Mich dieſen weiten Weg gefuͤhrt, 
Das ſeyd ihr alle perſchwadirt, 
Und von meiner Wiſſenſchaft und Kunſt 
Werdet ihr, liebe Freunde, mit Gunſt 
Euch ſelbſt am beſten überführen, 
Und iſt ſo wenig zu verlieren. 
Zwar könnt' ich euch Brief und Siegel weiſen 
Von der Kaiſerin aller Reußen 
Und von Friedrich, dem König in Preußen, 
Und allen Europens Potentaten — 
Doch wer ſpricht gern von ſeinen Thaten? 
Sind auch viele meiner Vorfahren, 
Die leider! nichts als Prahler waren. 
Ihr könntet's denken auch von mir, 
Drum rühm' ich nichts, und zeig’ euch hier 
Ein Päckel Arzenei, köſtlich und gut; 
Die Waare ſich ſelber loben thut. 
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Wozu es alles ſchon gut geweſen, 
Iſt auf'm gedruckten Zettel zu leſen; 
Und enthält das Packel ganz 
Ein Magenpulver und Purganz, 
Ein Zahnpülverlein, honigſüße, 
Und einen Ring gegen alle Fluͤſſe. 
Wird nur dafür ein Batzen begehrt, 
Iſt in der Noth wohl hundert werth. 
Hannswurſt. 
- Schnupftuch ’rauf! 
(Die Zufchauer kaufen beim Marktſchreier.) 
Milchmädchen. 
Kauft meine Milch! 
Kauft meine Eier! 
Sie ſind gut, 
Und ſind nicht theuer, 
Friſch wie's einer nur begehrt! 
Zigeunerhauptmann. 
Das Milch madchen da iſt ein hübſches Ding; 
Ich kauft' ihr wohl ſo einen zinnernen Ring. 
Zigeuner burſch. 
O ja, mir war? fie eben recht. 
Zigeunerhauptmann. 
Zuerſt der Herr und dann der Knecht. 
Beide. 
Wie verkauft Sie ihre Eier? 
Milchmädchen. 
Drei, ihr Herrn, für einen Dreier. 
Beide, 
Straf mich Gott, das find fie werth. 


(Sie macht fi) von ihnen los.) 
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Milchmädchen. 
Kauft meine Milch! 
Kauft meine Eier! 
Beide. (Sie halten fie.) 
Nicht ſo wild! 
O nicht ſo theuer! 
Milchmädchen. 
Was ſollen mir 
Die tollen Freier? 
Kauft meine Milch, 
Kauft meine Eier! 
Dann ſeyd ihr mir lieb und werth. 
a Doctor. 
Wie gefällt Ihnen das Drama? 
Amtmann. 
Nicht! Sind doch immer Scandala. 
Hab' auch gleich ihnen ſagen laſſen, 
Sie ſollten das Ding geziemlicher faſſen. 


Doctor. 
Was ſagte denn der Entrepreneur? 


Amtmann. 
Es kame dergleichen Zeug nicht mehr, 
Und zuletzt Haman gehenkt erſcheine 
Zu Warnung und Schrecken der ganzen Gemeine. 
Hanns wurſt. 
Schnupftuch 'rauf! 
Marktſchreier. 


Die Herren gehn noch nicht von hinnen, 
Wir wollen den zweiten Act beginnen. 
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Indeſſen können fie ſich befinnen, 

Ob ſie von meiner Waare was brauchen. 
Hanns wurſt. 

Gebt Acht! kommen euch Thränen in die Augen. 


Mu fi k. 
Eſther und Mardochai treten auf. 


Mardochai 
(weinend und ſchluchzend). 
O gräuliches Geſchick! o ſchreckenvoller Schluß! 
O Unthat, die dir heut mein Mund verkünden muß! 
Erbärmlich, Königin, muß ich vor dir erſcheinen. 


Eſther. 
So ſag' mir was du willt, und hör' nur auf zu weinen! 
Mardochai. 
Hu hu! es hält's mein Herz, hü hü! es hält's nicht aus. 
Eſther. 
Geh weine dich erſt ſatt, ſonſt bringſt du nichts heraus. 
Mardochai. 
Hü hü! es wird mir noch, hü hü! das Herz zerſprengen. 
Eſther. 
Was giebt's denn? 
Mardoch ai. 
U hu hu, ich ſoll heut Abend hängen! 
Eſther. 
Ei, was du ſagſt, mein Freund! Ei, woher weißt du dieß? 
Mardochai. 


Das iſt ſehr einerlei, genug es iſt gewiß. 
Darf denn der Glückliche dem ſchönſten Tage trauen? 


137 


Darf einer denn auf Fels fein Haus geruhig bauen? 
Mich machte deine Gunſt fo ficher, Königin, 
Wie zittr' ich, da ich nun von den Verworfnen bin! 


Eſther. 
Sag', wem gelüſtet's denn, mein Freund, nach deinem Leben? 
Mardoch ai. 


Der ſtolze Haman hat's dem Koͤnig angegeben. 
Wenn du dich nicht erbarmſt, nicht eilſt mir beizuſtehn, 
Nicht ſchnell zum König gehſt, fo iſt's um mich geſchehn. 
Eſther. 
Die Bitte, armer Mann, kann ich dir nicht gewähren. 
Man kommt zum König nicht, er müßt' es erſt begehren, 
Tritt einer unverlangt dem König vors Geſicht, 
Du weißt, der Tod ſteht drauf! Gewiß, dein Ernſt iſt's nicht. 
Mardochai. 
O Unvergleichliche, du haſt gar nichts zu wagen; 
Wer deine Schoͤnheit ſieht, der kann dir nichts verſagen. 
Und in Geſetzen find die Strafen nur gehauft, 
Weil man ſonſt gar zu grob den König überläuft. 
Eſther. 
Und ſollt' ich auch, mein Freund, das Leben nicht verlieren, 
Mich warnt der Vaſti Sturz, ich mag es nicht probieren. 
Mardochai. 
So iſt dir denn der Tod des Freundes einerlei? 
Eſther. 
Allein was hälf' es dir, wir ſtürben alle zwei? 
Mardochai. 
Erhalt' mein graues Haupt, Geld, Kinder, Weib und Ehre! 
Eſther. 
Von Herzen gern, wenn's nur nicht fo gefährlich ware. 
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Mardochai. 
Ich ſeh', dein hartes Herz ruf' ich vergebens an. 
Gedenk', Undankbare, was ich für dich gethan! 
Erzogen hab' ich dich von deinen erſten Tagen, 
Ich habe dich gelehrt bei Hof' dich zu betragen. 
Du hätteſt lange ſchon des Königs Gunſt verſcherzt, 
Er hätte lange ſchon ſich ſatt an dir geherzt, 
Du biſt oft gar zu g'rad, und wäreft längſt verkleinert, 
Hart’ ich nicht deine Lieb’ und deine Pflicht verfeinert. 
Dir kam allein durch mich der König unters Joch, 
Und durch mich ganz allein beſitzeſt du ihn noch. 


Eſther. 
Von ſelbſten hab' ich wohl nicht Gunſt noch Glück erworben; 
Dir dank' ich's ganz allein, auch wenn du längſt geftorben. 


Mardochai. 
O ſtürb ich fuͤr mein Volk und unſer heilig Land! 
Allein ich ſterb' umſonſt durch die verruchte Hand. 
Dort hängt mein graues Haupt, dem ungeſtümen Regen, 
Dem glüh'nden Sonnenſchein und bittern Schnee entgegen; 
Dort naſcht geſchäftig mir, zum Winter Zeitvertreib, 
Ein garſtig Rabenvolk das ſchoͤne Fett vom Leib! 
Dort ſchlagen ausgedörrt zuletzt die edlen Glieder 
Von jedem leichten Wind mit Klappern hin und wieder! 
Ein Gräuel allem Volk, ein ew'ger Schandfleck mir, 
Ein Fluch auf Sfrael, und, Königin — was dir? 


Eſther. 
Gewiß groß Herzeleid! Doch kann ich es erlangen, 
So ſollſt du mir nicht lang' am leid'gen Galgen hangen; 
Und mit ſorgfält'gem Schmerz vortrefflich balſamirt, 
Begrab' ich dein Gebein, recht wie es ſich gebührt. 
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Mardochai. 
Vergebens wirſt du dann den treuen Freund beweinen! 
Er wird dir in der Noth nicht mehr wie ſonſt erſcheinen, 
Mit keinem Beutel Geld, den du ſo eifrig nahmſt, 
Wenn du mit Schuldverdruß von Spiel und Handel kamſt; 
Mit keinem neuen Kleid, noch Perlen und Juwelen: 
Mein Geiſt erſcheint dir leer, und, um dich recht zu quälen, 
Bringt er nur die Geſtalt von Schatzen aus der Gruft, 
Und wenn du's faſſen willſt, verſchwindet's in die Luft. 


Eſther. 
Ei, weißt du was, mein Freund? Bedenke mich am Ende 
Mit einem Capital in deinem Teſtamente. 


Mardochai. 
Wie gerne that’ ich das, von deiner Huld gerührt! 
Doch leider! iſt mein Gut auch ſaͤmmtlich confiscirt. 
Und dann muß ich den Tod der Brüder auch beſorgen! 
Kein Einz'ger bleibt zurück, dir künftig mehr zu borgen. 
Der ſchoͤne Handel fallt, es kommt kein Contreband 
Durch unſre Induſtrie dir künftig mehr zur Hand. 
Die kleinſte Zofe wird nichts mehr an dir beneiden; 
Dich werden, Magden gleich, inländ'ſche Zeuge kleiden; 
Und endlich wirſt du ſo mit hoffnungsloſer Pein, 
Die Sklavin deines Manns und ſeiner Leute ſeyn! 
Eſther. 
Das iſt nicht ſchoͤn von dir! Was brauchſt du's mir zu ſagen? 
Kommt einmal dieſe Zeit, dann iſt es Zeit zu klagen. 
(Weinend.) 
Nein! Wird mir's ſo ergehn? 
Mardoch ai. 
Ich ſchwör' dir, anders nicht! 
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Eſther. 
Was thu' ich? 
Mardochai. 
Rett' uns noch! 
Eſthe r. 
Ach, geh' mir vom Geſicht! 
Ich wollte — 
Mardochai. 
Königin, ich bitte dich, erhoͤre! 
Was willſt du? 
Eſther. 
Ach ich wollt' — daß alles anders wäre! 
(ab.) 
Mardochai (allein“. 
Bei Gott! hier ſoll mich nicht manch ſchoͤnes Wort verdrießen, 
Ich laſſ' ihr keine Ruh', ſie muß ſich doch entſchließen. 
(ab.) 


Marktſchreier. 
Seiltänzer und Springer ſollten nun kommen; 
Doch haben die Tage ſo abgenommen. 
Allein morgen früh bei guter Zeit 
Sind wir mit unſerer Kunſt bereit. 
Und wem zuletzt noch ein Päckel gefällt, 
Der hat es um die Hälfte Geld. 
Schattenſpielmann (hinter der Scene). 
Orgelum Orgeley! 
Dudeldumdey! 
Doctor. 
Laßt ihn herbeikommen. 
Amtmann. 
Bringt den Schirm heraus. 
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2 Doctor. 
Thut die Lichter aus; 
Sind ja in einem honetten Haus. 
Nicht wahr, Herr Amtmann, man iſt was man bleibt? 


Amtmann. 
Man iſt wie man's treibt. 


Schattenſpielmann. 
Orgelum, Orgeley! 
Dudeldumdey! 
Lichter weg! mein Lämpchen nur, 
Nimmt ſich ſonſt nicht aus. 
Ins Dunkle da, Mesdames. 

Doctor. 

Von Herzen gern. 

Schattenſpielmann. 
Orgelum, orgeley! :: 
Ach wie ſie is alles dunkel! 
Finſternis is, 
War ſie all wüſt und leer, 
Hab ſie all nicks auf dieſer Erd geſehe. 
Orgelum 5: 
Sprach ſie Gott, 's werd Licht! 
Wie's hell da reinbricht! 
Wie ſie all durk einander gehn, 
Die Element alle vier, 
In ſechs Tag alles gemacht is, 
Sonn, Mond, Stern, Baum und Thier, 
Orgelum, orgeley! 
Dudeldumdey! 
Steh ſie Adam in die Paradies, 
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Steh fie Eva, hat fie die Schlang 1 
Nausgejagt, 

Mit Dorn und Diſteln 
Geburtsſchmerzen geplagt. 

O weh! 

Orgelum 2 

Hat ſie die Welt vermehrt 

Mit viel gottloſe Leut, 

Waren ſo fromm vorher! 

Habe geſunge, gebett! 

Glaube mehr an keine Gott, 
Is e Schand und e Spott! 
Seh ſie die Ritter und Damen 
Wie ſie zuſammenkamen, 

Sich begeh, ſich begatte 

In alle grüne Schatte, 

Uf alle grüne Haide: 

Kann das unſer Herr Gott leide? 
Orgelum, orgeley, 
Dudeldumdey! 

Fährt da die Suͤndfluth 'rein, 
Wie fie gottserbärmlick ſchrein; 
All all erſaufen ſchwer, 

Is gar keine Rettung mehr! 
Orgelum :, 

Guck ſie, in vollem Schuß 
Fliegt daher Mercurius, 
Macht ein End all dieſer Noth; 
Dank ſey dir, lieber Herre Gott! 
Orgelum, orgeley, 
Dudeldumdey! 
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Doctor. 
Ja, da wären wir geborgen! 
Fräulein. 
Empfehlen uns. 
Amtmann. 
Sie kommen doch wieder morgen? 
Gouvernante. 
Man hat an Einmal ſatt. 
Doctor. 
Jeder Tag ſeine eigne Plage hat. 
Schattenſpielmann. 
Orgelum, orgeley, 
Dudeldumdey! 
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Nachſtehendes Gedicht verlangt eine kurze Einleitung, 
weil es ſonſt zum größten Theil unverftändlich bleiben müßte. 

Herzogin Amalia hatte die gnädige Gewohnheit ein— 
geführt, daß Sie allen Perſonen Ihres nächſten Kreiſes zu 
Weihnachten einen heiligen Chriſt beſcheeren ließ. In einem 
geräumigen Zimmer waren Tiſche, Geſtelle, Pyramiden und 
Baulichkeiten errichtet, wo jeder Einzelne ſolche Gaben fand, 
die ihn theils für ſeine Verdienſte um die Geſellſchaft beloh— 
nen und erfreuen, theils auch wegen einiger Unarten, Ange— 
wohnheiten und Mißgriffe beſtrafen und vermahnen ſollten. 

Zu Weihnachten 1780 verbanden ſich mehrere dieſes Ver— 
eins, der Fürſtin gleichfalls eine Gabe darzubringen, welche 
nichts Geringeres ſeyn ſollte, als die deutſche Literatur der 
nächſtvergangenen Jahre in einem Scherzbilde. Ueber dieſen 
Gegenſtand war ſo viel geſprochen worden, ſo viel geſtritten 
und gemeint, daß ſich manches Neckiſche wohl zuſammenfaſſen 
ließ, und das Zerſtreute in einem Bilde aufzuſtellen moͤglich 
war. Nach Erfindung und Entwurf des Verfaſſers ward 
durch Rath Kraus eine Aquarellzeichnung verfertigt, zu 
gleicher Zeit aber ein Gedicht geſchrieben, welches die bunten 
und ſeltſamen Geſtalten einigermaßen erklären ſollte. Dieſes 
Bild war auf einem verguldeten Geſtell eingerahmt und 
verdeckt, und als nun jedermann ſich über die empfangenen 
Gaben genugſam erfreut hatte, trat der Marktſchreier von 
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Plundersweilern, in der von Ettersburg her bekannten Ge: 
ſtalt, begleitet von der luſtigen Perſon, herein, begrüßte die 
Geſellſchaft, und nach Enthüllung und Beleuchtung des Bil— 
des recitirte er das Gedicht, deſſen einzelne Gegenftände 
der Begleiter, wie ſie eben vorkamen, mit der Pritſche be— 
zeichnete. Dieſer Scherz gelang zur Ergoͤtzung der höchften 
Goͤnnerin, nicht ohne kleinen Verdruß einiger Gegenwärtigen, 
die ſich getroffen fuͤhlen mochten. 

Das Bild exiſtirt noch, wohlerhalten, und dürfte von 
einem geſchickten Kupferſtecher geiſtreich radirt zum völligen 
Verſtändniß des Gedichts, und dem deutſchen Publicum, das 
über jene Zeiten ſich längſt aufgeklärt ſieht, zur unverfäng— 
lichen Unterhaltung dienen. 

Weimar, den 30. April 1816. 
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Im deutſchen Reich gar wohl bekannt 
Iſt der Ort, Plundersweilern genannt, 
Und feines Jahrmarkts Lärm und Luft 
Viel groß und kleinem Volk bewußt; 
Auch ſieht man, daß zu einer Stadt 
Der Flecken ſich erweitert hat. 


Und zwar mag es nicht etwa ſeyn 
Wie zwiſchen — — — — — — 
Als wo man emſig und zu Hauf 
Macht Vogelbauer auf den Kauf, 
Und ſendet gegen fremdes Geld, 
Die Vöglein in die weite Welt. 


Viel mehr ſind hier, wie in Paris, 
Der Leute mehr als der Logis; 

Und wie ein Haus gebaut ſeyn mag, 
Gleich iſt's beſetzt den andern Tag. 


Beſonders eine der langſten Gaſſen 
Hat man für Leſer erbauen laſſen, 
Wo in den Hauſern, eng und weit, 
Geleſen wird zu jeder Zeit; 
Auswahl und Urtheil ſind verbannt. 
Mit neuen Büchern in der Hand, 
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Find't man, ſo wie man geht und ſteht, 
Von Thürſchwell' auf bis zum Privet, 
Einen jeden emſig ſich erbauen 

Und kaum zum Gruße ſeitwarts ſchauen. 


Wie man denn ſchon ſeit langen Zeiten 
Läßt Kaffee öffentlich bereiten, 

Daß für drei Pfennig' jedermann 

Sich feinen Magen verderben kann: 
So theilt man nun den Leſeſchmaus 
Liebhabern für ſechs Pfennig' aus. 


Von dieſer Straße, lang und ſchoͤn, 
Könnt ihr hier nur das Eckhaus ſehn. 
Hier ſchauen Damen und Herrn herum 
Begierig in das Publicum, 

Wie einer an den andern rennt; 

Und Abends ſind ſie gar content. 


Vor ihrem Fenſter, mit leichten Schritten, 
Spaziert ein Madchen von ſchlechten Sitten, 
Und bietet um geringen Preis 

Gar vieler Menſchen ſauren Schweiß. 

Ein jeder wird ſie laut verachten; 

Es mag kein Menſch ſie übernachten, 

Und alle kommen doch zu Haufen 

Ihr ihre Waaren abzukaufen. 


Wie ſchlimm ſieht's drum in jenem Haus, 
In der uralten Handlung aus! 

Gar einzeln naht ſich dann und wann 
Ein etwa grundgelehrter Mann, 


151 


Nach einem Folio zu fragen; 
Dagegen bücken viel Autormagen 
Sich mit demüthigen Geberden 
Vor dem Papierpatron zur Erden. 
Auch iſt das Haus, wie jeder ſagt, 
Von böfer Nachbarſchaft geplagt: 
Wie man Exempel jeden Tag 

In der Almende ſehen mag. 


Halt auf! o weh! welch ein Geſchrei! 
Was zerrt man dieſe Leut' herbei? 
Was hat das arme Volk begangen? 
Was wird mit ihnen angefangen? 


Die aufgehängten Becken hier 
Verkünden euch den Herrn Barbier, 
Dem, wo er irgend Stoppeln ſieht, 
Das Meſſer untern Händen glüht; 
Und er raſirt, die Wuth zu ſtillen, 
Zwar gratis, aber wider Willen, 
Und bei dem ungebetnen Schnitt 
Geht auch wohl Haut und Naſe mit. 


Welch ein Palaſt am End' der Stadt 
Iſt's, wo er ſeine Bude hat! 

Auf gutes Fundament gebaut, 

Der alle Gegend überſchaut. 

Wer iſt der vornehm reiche Mann, 
Der alſo bau'n und wohnen kann? 


Mit großer Luſt und großem Glück 
Hält ihr Serail hier Frau Kritik. 
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Ein jeder, er ſey groß und klein, 
Wird ihr gar ſehr willkommen ſeyn. 
Sein Zimmer iſt ihm gleich bereit, 
Sein Eſſen auch zu rechter Zeit; 

Er wird genähret und verwahrt 

Nach ſeiner Art und ſeinem Bart. 
Doch läßt, aus Furcht vor Neidesflammen, 
Sie ihre Freunde nie zuſammen. 

Sie hat zwar weder Leut' noch Land, 
Auch weder Capital noch Pfand, 

Sie bringt auch ſelber nichts hervor, 
Und lebt und ſteht doch groß im Flor: 
Denn was ſie reich macht und erhält, 
Das iſt eine Art von Stempelgeld; 
Drum ſehn wir alle neue Waaren 
Zum großen Thor hineingefahren. 


Am Fenſter läßt ſich einer blicken, 

Der reißt gar alles grob zu Stücken; 

Ein andrer mißt das Werk mit Ellen; 
Ein dritter läßt's auf der Wage ſchnellen; 
Ein vierter, oben auf dem Haus, 

Klopft gar die alten Kleider aus. 

Gar viele Fenſter ſind auch zu; 

Das deutet nicht auf innre Ruh. 

Die meiſten arbeiten wie in der Gruft 
Und kommen ſelten an friſche Luft: 


Doch ſcheint's, ihr moͤget nicht verweilen 
Und gerne dieſen Zug ereilen; 

Bleibt nur ein wenig hinterdrein; 

Ich fürcht' es moͤcht' gefährlich ſeyn. 
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Unter dem Leichnam auf feinem Rücken 
Seht ihr einen jungen Herrn ſich drücken, 
Ein Schießgewehr in ſeiner Hand: 

So trug er ſeinen Freund durchs Land, 
Erzählt den traurigen Lebenslauf 

Und fordert jeden zum Mitleid auf. 
Kaum hält er ſich auf ſeinen Füßen, 

Die Thränen ihm von den Wangen fließen, 
Beſchreibt gar rührend des Armen Noth, 
Verzweiflung und erbärmlichen Tod; 

Wie er ihn endlich aufgerafft: 

Das alles ein wenig ſtudentenhaft. 

Da fing's entſetzlich an zu rumoren 
Unter Klugen, Weiſen und unter Thoren; 
Drum wünſcht er weit davon zu ſeyn. 


Denn ſeht, es kommen hinterdrein 
Ein Chor ſchwermüthiger Junggeſellen, 
Die ſich gar ungebärdig ſtellen. 

Mehr ſag' ich nicht: Man kennt genug 
Den ganzen uniformen Zug. 


Jeder führt eine Jungfrau fein, 

Die ſcheinen gleiches Sinns zu ſeyn: 
Denn ſie tragen auf bunten Stangen 
Paniere zierlich aufgehangen, 

Die Zeichen ihrer Luſt und Schmerz: 
Einen vollen Mund, ein brennend Herz; 
Wie denn nun faſt jede Stadt 

Ihren eignen Mondſchein nöthig hat. 
Die Herzen larmen und pochen fo ſehr, 
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Man hört fein eigen Wort nicht mehr; 
Doch ſcheinen die Liebchen bei dieſen Spielen 
Noch ſeitwärts in die Welt zu ſchielen. 


Laßt ſie vorbei und ſeht die Knaben, 
Die in der Ecke ihre Kurzweil haben. 
Die Laube, die ſie faßt, iſt klein, 
Doch dünkt ſie ihnen ein dichter Hain. 
Sie haben aus Maien ſie aufgeſteckt 
Und vor der Sonne ſich bedeckt; 

Mit Siegsgeſang und Harfenſchlag 
Verklimpern ſie den lieben Tag; 

Sie kränzen freudig ſich wechſelsweiſe, 
Einer lebt in des andern Preiſe; 
Daneben man Keul' und Waffen ſchaut, 
Sie ſitzen auf der Loͤwenhaut; 

Doch guckt, als wie ein Eſelsohr, 
Ein Murmelkaſten drunter vor, 
Daraus denn bald ein jedermann 
Ihre hohe Abkunft errathen kann. 


Ihr ſchaut euch um, ihr ſeht empor, 
Leiht andern Stimmen euer Ohr! 
Ja ſeht nur recht! Dort eine Welt 
In vielen Fächern dargeſtellt. 

Man nennt's ein epiſches Gedicht; 
So was hat ſeines Gleichen nicht. 


Der Mann, den ihr am Bilde ſeht, 
Scheint halb ein Barde und halb Prophet. 
Seine Vorfahren müſſen's büßen, 

Sie liegen wie Dagon zu ſeinen Füßen; 
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Auf ihren Häuptern ſteht der Mann, 
Daß er ſeinen Heiden erreichen kann. 


Kaum iſt das Lied nur halb geſungen, 

Iſt alle Welt ſchon liebdurchdrungen. 

Man ſieht die Paare zum Erbarmen 

In jeder Stellung ſich umarmen. 

Ein Zögling kniet ihm an dem Rücken, 
Der denkt die Welt erſt zu beglücken; 
Zeigt des Propheten Strümpf' und Schuh', 
Betheuert, er hab' auch Hoſen dazu, 

Und, was ſich niemand denken kann, 
Einen Steiß habe der große Mann. 


Vor dieſem himmliſchen Bericht 

Fällt die ganze Schule aufs Angeſicht, 
Und rufen: Preis dir in der Höh’, 

O trefflicher Euſtazie! 


Der Adler umgeſtürzte Zier! 

Der deutſche Bar ein feines Thier! 
Wie viele Wunder die geſchehn, 
Könnt ihr hier nicht auf einmal ſehn! 
Er hat auch eine Heftelfabrik, 

Die zeigt ſich nicht auf dieſem Stüd. 


Ihr kennt den himmliſchen Mercur, 

Ein Gott iſt er zwar von Natur; 

Doch ſind ihm Stelzen zum irdiſchen Leben 
Als wie ein Pfahl ins Fleiſch gegeben; 
Darauf macht er durch des Volkes Mitte 
Des Jahrs zwölf weite Götterſchritte. 
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Auf feinen Scepter und feine Ruthe 
Thut er ſich öfters was zu Gute. 
Vergebens ziehen und zerren die Knaben 
Und möchten ihn gerne herunter haben; 
Vergebens ſägſt du, thöricht Kind! 

Die Stelzen, wie er, unſterblich ſind. 


Es ſchaut zu ihm ein großer Hauf 
Von mancherlei Bewunderern auf; 
Doch dieſen Pack, ſo ſchwer und groß, 
Wird er wohl ſchwerlich jemals los. 


Wie iſt mir? wie erſcheint ein Engel 
In Wolken mit dem Lilienſtengel! 

Er bringt einen Lorbeerkranz hernieder, 
Er ſieht ſich um und ſucht ſich Brüder. 


Wer ſagt mir ein vernünftig Wort? 
Was treiben die eilenden Knaben dort? 
Seht ihr nicht, wie geſchickt ſie's machen! 
Seht doch, wie ſteigen ihre Drachen! 
Geht er nicht ſchnell und hoch genung? 
Man nennt es einen Odenſchwung. 


Die andern führ' ich euch nicht vor; 
Sie haben mit dem Blaſerohr 

Nach Schmetterlingen unverdroſſen 
Mit Lettenkugeln lang’ geſchoſſen, 
Und dann war ſtets das arme Ding 
Ein lahmgeſchoßner Schmetterling. 
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Die kleinen Jungens in der Pfützen 

Laßt ſie mit ihren Schuſſern ſitzen! 

Und laßt uns ſehn, dort ſtäubt's im Sand 
Dort zieht ein wüthig Heer zu Land. 


Zuvörderſt ſprengt ein Rittersmann 
Auf einem zweideutigen Pferdlein an; 
Ein hoher Federbuſch ihn ziert, 

Die Lanze er gar ſtolz regiert, 

Von Kopf zu Fuß in Stahl vermummt, 
Daß jeder Bauer und Knecht verſtummt. 
Als Ritter nimmt er Preis und Gruß; 
Doch eigentlich geht er zu Fuß. 


Hinter ihm wird kein Gut's geſchafft. 

Es reißet einer mit voller Kraft 

Die Bäume ſammt den Wurzeln aus; 
Die Vögel fliegen zu den Neſtern heraus. 
Sein Haupt trägt eine Felfenmüße, 

Sein Schütteln ſchüttert Ritterſitze. 
Entſetzt euch nicht ob dieſer Stärke 

Und der modernen Simſons-Werke: 
Denn aller Rieſen-Vorrath hier 

Iſt nur von Pappe und von Papier. 


Ein andrer trägt einen Kometenhut; 

Ein dritter beißt in die Steine vor Wuth; 
Sie ſtolpern über Särg' und Leichen, 
Dem Pathos iſt nichts zu vergleichen. 

Sie möchten gerne mit hellen Schaaren 
Aus ihren eignen Häuten fahren; 
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Doch fißen fie darin zu feſt, 
Drum es jeder endlich bewenden läßt. 


Im Vordergrund ſind zwei feine Knaben, 
Die gar ein artig Kurzweil haben. 

Mit Deutſchheit ſich zu zieren itzt 

Hat jeder ſein armes Wamms zerſchlitzt; 
Sie ziehen die Hemdchen durch die Spalten, 
Das giebt gar wunderreiche Falten; 

Die Puffen ſtehn gut zu Geſicht; 

Sie ſchonen ſogar der Hoͤschen nicht; 

Sie werden bald ihr Ziel erreichen 

Und deutſchen Betteljungen gleichen. 


Wenn ich nun jemand rathen mag, 
So hat er genug für dieſen Tag, 
Und geht den Lärm und das Geſchrei, 
Was hinten ſich erhebt, vorbei. 


Die Bude, die man dorten ſchaut, 

Iſt ſchon vor Alters aufgebaut, 

Worein gar mancher, wie ſich's gebührt, 
Nach ſeiner Art ſich proſtituirt. 

Die feſten Säulen zeigen an, 

Der Ort ſich nicht bewegen kann; 

Ein Mann, der droben im Reifrock ſteht, 
Deutet auf hohe Gravität: 

Doch Wurſtel läßt ſich nicht vertreiben, 
Läßt ſeine Neckerei nicht bleiben, 

Indeß ein neuer Unfall droht, 

Und bringt den Alten faſt den Tod. 
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Eine Rotte, kürzlich angekommen, 
Hat das Portal ſchon eingenommen 
Und nagelt, ihr iſt nicht zu wehren, 
Ans Frontiſpiz zwei Hemiſphären, 
Eröffnet nun die weite Welt 
Erobernd zum Theaterfeld; 

Darauf denn jeder bald verſteht, 
Wie es von London nach China geht. 
Und ſo hat man für wenig Geld 
Gleich eine Fahrt um die ganze Welt. 
Es poltert alles drüber und drunter, 
Die Knaben jauchzen laut mitunter, 
Und auf den Dielen wohlverſchanzt 
Die Schellenkapp' wird aufgepflanzt. 
Kein Menſch iſt ſicher ſeines Lebens; 
Es wehrt der Held ſich nur vergebens; 
Es gehen beinah in dieſer Stunde 
Souffleur und Confident zu Grunde 
Die man als heilige Perſonen 

Von je gewohnt war zu verſchonen. 
Und dieſer Lärm dient auf einmal 
Auch unſerm Schauſpiel zum Final. 
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vom 
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dem falſchen Propheten. 


Zur Lehr, Nutz und Kurzweil gemeiner Chriſtenheit, inſonders Frauen 
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und Jungfrauen zum goldnen Spiegel. 


Goethe, ſämmtl. Werke. VII. 11 
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Würzkrämer in feinem Laden. 


Junge! hol' mir die Schachtel dort droben. 
Der Teufels-Pfaff hat mir alles verſchoben. 
Mir war mein Laden wohl eingericht, 
Fehlt' auch darin an Ordnung nicht: 

Mir war eines jeden Platz bekannt, 

Die nöthigſt' Waar' ſtund bei der Hand, 
Tobak und Caffee, ohn' den zu Tag 

Kein Hökenweib mehr leben mag. 

Da kam ein Teufels-Pfäfflein ins Land, 
Der hat uns Kopf und Sinn verwandt, 
Sagt, wir wären unordentlich, 

An Sinn und Rumor den Studenten gleich, 
Könnt unſre Haushaltung nicht beſtehen, 
Müßten all' aͤrſchlings zum Teufel gehen, 
Wenn wir nicht thäten ſeiner Führung 

Uns übergeben, und geiſtlicher Regierung. 
Wir waren Bürgersleut' guter Art, 
Glaubten dem Kerl auf ſeinen Bart, 
Darin er freilich hat nicht viel Haar 

Wir waren bethört eben ganz und gar. 
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Da kam er denn in den Laden herein, 
Sagt: Verflucht! das find mir Schwein’! 
Wie alles durch einander ſteht! 
Müßt's einrichten nach dem Alphabet. 
Da kriegt er meinen Kaſten Caffee, 
Und ſetzt mir ihn oben hinauf ins C, 
Und ſtellt mir die Tobaksbüchſen weg, 
Dort hinten ins T, zum Teufelsdreck; 
Kehrt eben alles drüber und drunter, 
Ging weg und ſprach: So beſteh's jetzunder! 
Da macht er ſich an meine Frauen, 
Die auch ein bißchen umzuſchauen; 
Ich bat mir aber die Ehr' auf einandermal aus; 
Und ſo ſchafft' ich mir'n aus dem Haus. 
Er hat mir's aber auch gedacht, 
Und mir einen verfluchten Streich gemacht: 
Sonſt hielten wirs mit der Nachbarin, 
Ein altes Weib von treuem Sinn; 
Mit der hat er uns auch entzweit. 
Man ſieht ſie faſt nicht die ganze Zeit; 
Doch da kommt ſie ſo eben her. 
Nachbarin kommt. 
Würzkrämer. 
Frau Nachbarin, was iſt Ihr Begehr? 
Sibylla, die Nachbarin. 
Hatte gern fuͤr zwei Pfennig Schwefel und Zunder. 
Würzkrämer. 
Ei ſieh, 's is ja ein großes Wunder, 
Daß man nur einmal hat die Ehr'! 
Sibylla. 
Ei der Herr Nachbar braucht einen nicht ſehr. 
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Würzkrämer. 
Red' Sie das nicht. Es war ein' Zeit, 
Da wir waren gute Nachbarsleut', 
Und borgten einander Schüſſeln und Beſen: 
War’ auch alles gut geweſen; 
Aber vom Pfaffen kommt der Neid, 
Mißtrauen, Verdruß und Zwiſtigkeit. 
Sibylla. 
Red' Er mir nichts übern Herr Pater: 
Er iſt im Haus als wie der Vater, 
Hat über meine Tochter viel Gewalt, 
Zeigt ihr, wie ſie ſoll werden klug und alt, 
Und iſt ein Menſch von viel Verſtand, 
Hat auch geſehn ſchon manches Land. 
Würzkrämer. 
Aber bedenkt Sie nicht dabei, 
Wie ſehr gefährlich der Pfaff Ihr ſey? 
Was thut er an Ihrer Tochter lecken? 
An fremden, verbotnen Speiſen ſchlecken? 
Was würd' Herr Balandrino ſagen? 
Wenn er zurückkäm' in dieſen Tagen, 
Der in Italia zu dieſer Friſt 
Untern Dragonern Hauptmann iſt, 
Und iſt Ihrer Tochter Bräutigam, 
Nicht blökt und trottelt wie ein Lamm. 
Sibylla. 
Herr Nachbar, Er hat ein boͤſes Maul, 
Er gönnt dem Herrn Pater kein'n blinden Gaul, 
Mein' Tochter die iſt in Büchern beleſen, 
Das iſt dem Herrn Pater juſt ſein Weſen: 


166 


Auch red't fie beſtändig allermeiſt 

Von ihrem Herzen, wie ſie's heißt. 
Würzkrämer. 

Frau Nachbarin, das iſt alles gut; 

Eure Tochter iſt ein junges Blut, 

Und kennt den Teufel der Manner Ränken, 

Warum ſie ſich an die Maidels henken: 

Die ganze Stadt is voll davon. 

Sibylla. 

Lieber Herr Nachbar, weiß alles ſchon: 

Meint Er denn aber, Herr, beim Blut, 

Daß mein Maidel was Böſes thut? 
Würzkrämer. 

Was Böſes? Davon iſt nicht die Red', 

Es iſt nur aber die Frag' wie's ſteht. 

Sieht Sie, ich muß Ihr deutlich ſagen: 

Ich ſtund ungefähr dieſer Tagen 

Hinten am Hollunderzaun; 

Da kam mein Pfäfflein und Mädelein traun, 

Gingen auf und ab ſpazieren, 

Thäten einander umſchlungen führen, 

Thäten mit Aeugleins ſich begäffeln, 

Einander in die Ohren räffeln, 

Als wollten ſie eben alſogleich 

Miteinander ins Bett oder ins Himmelreich. 

Sibylla. 

Dafür habt Ihr eben keine Sinnen; 

Ganz geiſtiglich iſt ſein Beginnen, 

Er iſt von Fleiſchbegierden rein, 

Wie die lieben Herzengelein. 
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Ich wollt', Ihr thaͤtet ihn nur recht kennen, 
Würdet ihn gern einen Heiligen nennen. 
(Frau Sibylla, die Nachbarin, ab.) 
Balandrino 
der Dragoner-Hauptmann, tritt auf und ſpricht: 

Da bin ich nun durch viele Gefahr 

Zuruͤckgekehrt im dritten Jahr, 

Hab' in Italia die Pfaffen gelauſ't, 

Und manche Republik gezauſ't. 

Bin nur jetzt von Sorgen getrieben, 

Wie es drinne ſteht mit meiner Lieben, 

Und ob, wie in der Stadt man ſagt, 

Sie ſich mit dem Teufels-Pfaffen behagt. 

Will doch gleich den Nachbar fragen; 

War ein redlich Kerl in alten Tagen. 
Würzkrämer. 

Herr Hauptmann, ſeyd Ihr's? Gott ſey Dank! 

Haben Euch halt erwart't ſo lang. 
Hauptmann. 

Ich bin freilich lang geblieben. 

Wie habt Ihr's denn die Zeit getrieben? 
Würzkrämer. 

So bürgerlich. Eben leidlich dumm. 
Hauptmann. 

Wie ſteht's in der Nachbarſchaft herum? 

Iſt's wahr — 
Würzkrämer. 

Seyd Ihr etwa ſchon vergift't? 

Da hat einer ein' böſ' Eh’ geſtift't. 
Hauptmann. 

Sagt, iſt's wahr mit dem Pfaffen? 
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Würzkrämer. 
Herr, ich hab' nichts mit dem Miſt zu ſchaffen, 
Aber ſo viel kann ich Euch ſagen: 
Ihr müßt nit mit Feuer und Schwert drein ſchlagen; 
Müßt erſt mit eignen Augen ſehn, 
Wie's drinnen thut im Hauſ' hergehn. 
Kommt nur in meine Stube ’nein, 
So eben fällt ein Schwank mir ein. 
Laßt Euch's unangefochten ſeyn, 
Eure Braut iſt ein gutes Ding 
Und der Pfaff nur ein Däumerling. 
(Sie gehen ab.) 


Wird vorgeſtellt der Frau Sibylla Garten. Treten auf: das Pfäff⸗ 
lein und Leonora, ſich an den Händen führend, 
Pfaff. 
Wie ift doch heut der Tag jo ſchön! 
Gar lieblich iſt's ſpazieren zu gehn. 
Leonora. 
Wie ſchön wird nicht erſt ſeyn der Tag, 
Da mein Balandrino kommen mag! 
Pfaff. 
Wollt' Euch wohl gönnen die Herzensfreude! 
Doch wir ſind indeß beiſammen heute, 
Und ergößen unſere Bruſt 
Mit Freundſchaft und Geſprächesluſt. 
Leonora. 
Wie wird Euch Balandrino ſchätzen, 
An Eurem Umgang ſich ergößen, 
Erkennen Euer edel Geblüt, 
Frei und liebevolles Gemüth! 
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Und, wie Ihr wollet allen gut, 
Niemals zu viel noch zu wenig thut! 
Pfaff. 
O Jungfrau, ich mit Seel' und Sinn 
Auf immerdar dein eigen bin, 
Und, den du Bräutigam thuſt nennen, 
Mög' er ſo deinen Werth erkennen! 
O himmliſch glücklich iſt der Mann, 
Der dich die Seine nennen kann! 
(Sie gehen voruͤber.) 
Tritt auf Balandrino der Hauptmann, verkleidet in einen alten Edel— 
mann, mit weißem Bart und Ziegenperruͤcke, und der 
Würzkrämer. 
Würzkrämer. 
Hab' Euch nun geſagt des Pfaffen Geſchicht', 
Wie er alles nach ſeinem Gehirn einricht, 
Wie er will Berg und Thal vergleichen, 
Alles Rauhe mit Gips und Kalk verſtreichen, 
Und endlich malen auf das Weiß 
Sein Geſicht oder ſeinen Steiß. 
Hauptmann. 
Wir wollen den Kerl gewaltig curiren 
Und über die Ohren in Dreck 'nein führen! 
Geht jetzt ein bißchen nur beiſeit. 
Würzkrämer. 
Wenn Ihr mich braucht, ich bin nicht weit. 
(Geht ab). 
Hauptmann. 
Ho! Holla! ho! 
Sibylla. 
Welch ein Geſchrei? 
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Hauptmann. 
Treff ich nicht hier den Pater Brey? 
Sibylla. 
Er wird wohl in dem Garten ſeyn; 
Ich ſchick' ihn Ihnen gleich herein. 


Der Pfaff tri auf und ſpricht: 
Womit kann ich dem Herren dienen? 


Hauptmann. 
Ich bin fo frei, mich zu erfühnen, 
Den Herren Pater hier aufzutreiben; 
Sie müſſen's Ihrem Ruf zuſchreiben. 
Ich habe ſo viel Gut's vernommen 
Von vielen, die da und dorther kommen, 
Wie Sie überall haben genug 
Der Menſchen Gunſt und guten Geruch; 
Wollt' Sie doch eiligſt kennen lernen, 
Aus Furcht, Sie möchten ſich bald entfernen. 
Pfaff. 
Mein lieber Herr, wer ſind Sie dann? 
Hauptmann. 
Ich bin ein reicher Edelmann, 
Habe gar viel Gut und Geld, 
Die ſchönſten Doͤrfer auf der Welt; 
Aber mir fehlt's am rechten Mann, 
Der all das guberniren kann. 
Es geht, geht alles durch einander, 
Wie Mauſedreck und Coriander; 
Die Nachbarn leben in Zank und Streit, 
Unter Brüdern iſt keine Einigkeit, 
Die Magde ſchlafen bei den Buben, 


(ab). 


* 
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Die Kinder hofiren in die Stuben; 
Ich fürcht', es kommt der jüngſte Tag. 
Pfaff. 
Ach da wird alles gut darnach! 
Hauptmann. 
Ich hätt's eben noch gern gut vorher; 
Drum verlanget mich zu wiſſen ſehr, 
Wie Sie denken, ich ſollt's anfangen? 
Pfaff. 
Können nicht zu Ihrem Zweck gelangen, 
Sie muͤſſen denn einen Plan disponiren 
Und den mit Stetigkeit vollführen. 
Da muß alles calculirt ſeyn, 
Da darf kein einzeln Geihöpf hinein, 
Mäuf und Ratten, Flöh' und Wanzen 
Muͤſſen alle beitragen zum Ganzen. 
Hauptmann. 
Das thun ſie jetzt auch, ohne Kunſt. 
Pfaff. 
Doch iſt das nicht das Recht', mit Gunſt; 
Es geht ein jedes ſeinen Gang; 
Doch ſo ein Reich das dauert nicht lang: 
Muß alles in einander greifen, 
Nichts hinüber herüber ſchweifen; 
Das giebt alsdann ein Reich, das halt 
Im ſchönſten Flor bis ans End' der Welt! 
Hauptmann. 
Mein Herr, ich hab' hier in der Nah’ 
Ein Vöͤlklein, da ich gerne ſaͤh', 
Wenn Eure Kunſt und Wiſſenſchaft 
„Wollt' da beweiſen ihre Kraft. 
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Sie führen ein Sodomitiſch Leben, 
Ich will ſie Eurer Aufſicht übergeben; 
Sie reden alle durch die Naſen, 
Haben Wänſte ſehr aufgeblaſen, 
Und ſchnauzen jeden Chriſten an, 
Und laufen davon vor jedermann. 
Pfaff. 
Da iſt der Fehler, da ſitzt es eben! 
Sobald die Kerls wie Wilde leben, 
Und nicht bethulich und freundlich ſind; 
Doch das verbeſſert ſich geſchwind. 
Hab' ich doch mit Geiſtesworten, 
Auf meinen Reiſen aller Orten, 
Aus rohen ungewaſchnen Leuten, 
Die lebten wie Juden, Türken und Heiden, 
Zuſammengebracht eine Gemein', 
Die lieben wie Maienlämmelein 
Sich und die Geiſtesbrüderlein. 
Hauptmann. 
Wollet Ihr nicht gleich hinaus reiten? 
Der Herr Nachbar ſoll Euch begleiten. 
Pfaff. 
Der iſt ſonſt nicht mein guter Freund. 
Hauptmann. 
Herr Pater! mehr als Ihr es meint. 
(Sie gehen ab.) 
Hauptmann (kommt zurück und ſpricht): 
Nun muß ich noch ein bißchen ſehn, 
Wie's thut mit Leonoren ſtehn. 
Ich thu' fie wohl unſchuldig ſchatzen, 
Der Pfaff kann nichts als prahlen und ſchwatzen. 
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Da kommt ſie eben recht herein. 
Jungfrau! Sie ſcheint betrübt zu ſeyn. 
Leonora. 
Mir iſt's im Herzen weh und bange, 
Mein Bräutigam der bleibt ſo lange. 
Hauptmann. 
Liebt Ihr ihn denn allein ſo ſehr? 
Leonora. 
Ohn' ihn moͤcht' ich nicht leben mehr. 
Hauptmann. 
Der Pater Euch ja hofiren thut? 
f Leonora. 
Ach ja, das iſt wohl alles gut; 
Aber gegen meinen Bräutigam 
Iſt der Herr Pater nur ein Schwamm. 
Hauptmann. 
Ich fuͤrcht', es wird ein Hurry geben, 
Wenn der Hauptmann hört Euer Leben. 
Leonora. 
Ach nein! denn ich ihm ſchwoͤren kann, 
Denke nicht dran, der Pfaff ſey Mann; 
Und ich dem Hauptmann eigen bin 
Von ganzem Herzen und ganzem Sinn. 
Hauptmann 
(wirft Perrücke und Bart weg und entdeckt ſich). 
So komme denn an meine Bruſt, 
O Liebe, meines Herzens Luſt! 
Ceonora. 
Iſt's möglich? Ach ich glaub' es kaum; 
Die himmliſch' Freude iſt ein Traum! 
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Hauptmann. 
O Leonor', bift treu genug; 
Warſt du geweſen auch fo klug! 
Leonora. 
Ich bin ganz ohne Schuld und Sünd'. 
Hauptmann. 
Das weiß ich wohl, mein liebes Kind; 
Die Kerls ſind vom Teufel beſeſſen, 
Schnoppern herum an allen Eſſen, 
Lecken den Weiblein die Ellenbogen, 
Stellen ſich gar zu wohlgezogen, 
Niſten ſich ein mit Schmeicheln und Lügen 
Wie Filzläuſ', find nicht heraus zu kriegen. 
Aber ich hab' ihn proſtituirt: 
Der Nachbar hat ihn hinaus geführt, 
Wo die Schwein' auf die Weide gehn, 
Da mag er bekehren und lehren ſchön! 
Nachbar Würzkrämer (kommt lachend außer Athem). 


Gott grüß' Euch, edles junges Paar! 

Der Pfaff iſt raſend ganz und gar, 

Läuft wie wüthig hinter mir drein. 

Ich führt' ihn draußen zu den Schwein'n; 
Sperrt' Maul und Augen auf, der Matz, 
Als ich ihm ſagt', er wär' am Platz: 

Er ſäh', ſie red'ten durch die Naſen, 
Hätten Bäuche ſehr aufgeblaſen, 

Wären unfreundlich, grob und liederlich, 
Schnauzten und biſſen ſich unbrüderlich, 
Lebten ohne Religion und Gott 

Und Ordnung, wie jene Hottentott'; 
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Moͤcht' fie nun machen all' honett, 
Und die froͤmmſt' nehmen mit zu Bett. 
Hauptmann. 
That’ er drauf wacker raſen? 
Würzkrämer. 
Viel Flüch' und Schimpf aus'm Rachen blaſen. 
Da kommt er ja gelaufen ſchon. 
Pfaff (außer Athem). 
Wo hat der Teufel den Cujon? 
(Erſchrickt, da er den Hauptmann ſieht.) 
Hauptmann. 
Herr Pfaff! erkennt Er nun die Schlingen? 
Sollt' Ihm wohl noch ein Gratias ſingen: 
Doch mag Er frei ſeiner Wege gahn; 
Nur hör' Er noch zwei Wörtchen an. 
Er meint, die Welt könnt' nicht beſtehen, 
Wenn Er nicht that” drauf herumergehen; 
Bild't ſich ein wunderliche Streich' 
Von feinem himmliſch geiſt'gen Reich; 
Meint, Er wolle die Welt verbeſſern, 
Ihre Glückſeligkeit vergrößern, 
Und lebt ein jedes doch fortan 
So übel und ſo gut es kann. 
Er denkt, Er trägt die Welt auf'm Rücken; 
Fängt' Er uns nur einmal die Mücken! 
Aber da iſt nichts recht und gut, 
Als was Herr Pater ſelber thut. 
Thät' gerne eine Stadt abbrennen, 
Weil er ſie nicht hat bauen können; 
Findt's verflucht, daß ohn' ihn zu fragen 
Die Sonn' ſich auf und ab kann wagen. 
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Doch Herr, damit Er uns beweift, 
Daß ohne Ihn die Erde reißt, 
Zuſammenſtürzen Berg und Thal, 
Probir' Er's nur und ſterb' Er einmal; 
Und wenn davon auf der ganzen Welt 
Ein Schweinſtall nur zuſammenfällt, 
So erklär' ich Ihn für einen Propheten, 
Will Ihn mit all' meinem Haus anbeten. 
(Der Pfaff zieht ab.) 
Hauptmann. 
Und du, geliebtes Lorchen mein, 
Warſt gleich ei'm Wickelkindelein, 
Das ſchreit nach Brei und Suppe lang, 
Deß wird der Mutter angſt und bang: 
Ihr Brei iſt noch nicht gar und recht: 
Drum nimmt ſie ſchnell ein Lümpchen ſchlecht, 
Und kaut ein Zuckerbrod hinein, 
Und ſteckt's dem Kind ins Mündelein. 
Da ſaugt's und zutſcht denn um ſein Leben, 
Will ihm aber keine Sättigung geben; 
Es zieht erſt allen Zucker aus, 
Und ſpeit den Lumpen wieder aus. 
So laßt uns denn den Schnacken belachen, 
Und gleich von Herzen Hochzeit machen. 
Ihr Jungfrauen, laßt Euch nimmer küſſen 
Von Pfaffen, die ſonſt nichts wollen noch wiſſen; 
Denn wer moͤcht' einen zu Tiſche laden 
Auf den bloßen Geruch von einem Braten? 
Es gehoͤrt zu jeglichem Sacrament 
Geiſtlicher Anfang, leiblich Mittel, fleiſchlich End. 


Satyros 
oder 


der vergötterte Waldteufel. 
Drama. 
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Erſter Act 


Einſiedler. 
Ihr denkt, ihr Herrn, ich bin allein, 
Weil ich nicht mag in Städten ſeyn. 
Ihr irrt euch, liebe Herren mein! 
Ich hab' mich nicht hierher begeben, 
Weil fie in Städten fo ruchlos leben 
Und alle wandeln nach ihrem Trieb, 
Der Schmeichler, Heuchler und der Dieb: 
Das hätt' mich immerfort ergötzt, 
Wollten ſie nur nicht ſeyn hochgeſchätzt; 
Beſtehlen und be — — mich, wie die Raben, 
Und noch dazu Reverenzen haben! 
Ihrer langweiligen Narrheit ſatt 
Bin herausgezogen in Gottes Stadt; 
Wo's freilich auch geht drüber und drunter 
Und geht demohngeacht nicht unter. 
Ich ſah im Frühling ohne Zahl 
Blüthen und Knospen durch Berg und Thal, 
Wie alles draͤngt und alles treibt, 
Kein Blättlein ohne Keimlein bleibt. 
Da denkt nun gleich der ſteif' Philiſter: 
Das iſt für mich und meine Geſchwiſter. 
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Unſer Herrgott iſt fo gnädig heuer; 

Hätt' ich's doch ſchon in Fach und Scheuer! 
Unſer Herrgott ſpricht: aber mir nit ſo; 
Es ſollen's Ander' auch werden froh. 

Da lockt uns denn der Sonnenſchein 
Stoͤrch' und Schwalb' aus der Fremd' herein, 
Den Schmetterling aus ſeinem Haus, 
Die Fliegen aus den Ritzen 'raus, 

Und brütet das Raupen-Vöͤlklein aus. 
Das quillt all von Erzeugungs-Kraft, 
Wie ſich's hat aus dem Schlaf gerafft; 
Vögel und Froͤſch' und Thier' und Mücken 
Begehn ſich zu allen Augenblicken, 
Hinten und vorn, auf Bauch und Rücken, 
Daß man auf jeder Blüth' und Blatt 
Ein Eh- und Wochenbettlein hat. 

Und ſing' ich dann im Herzen mein 

Lob Gott mit allen Würmelein. 

Das Volk will dann zu eſſen haben, 
Verzehren beſcheerte Gottes: Gaben. 

So frißt's Würmlein friſch Keimlein-Blatt, 
Das Würmlein macht das Lerchlein ſatt, 
Und weil ich auch bin zu eſſen hier 

Mir das Lerchlein zu Gemüthe führ'. 

Ich bin dann auch ein häuslich Mann, 
Hab' Haus und Stall und Garten dran. 
Mein Gaärtlein, Früchtlein ich beſchütz' 
Vor Kalt’ und Raupen und dürrer Hitz'. 
Kommt aber herein der Kieſelſchlag 

Und fouragirt mir an einem Tag, 

So ärgert mich der Streich fürwahr; 
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Doch leb' ich noch am End' vom Jahr, 
Wo mancher Wärwolf iſt ſchon todt 
Aus Aengſten vor der Hungersnoth. 
(Man hört von ferne heulen.) 
uu! Au! Au! Weh! Weh! Ai! Ai! 
Einſiedler. 
Welch ein erbärmlich Wehgeſchrei! 
Muß eine verwundte Beſti' ſeyn. 
Satyros. 
O weh, mein Rücken! o weh, mein Bein! 
Einſiedler. g 
Gut Freund, was iſt euch Leids geſchehn? 
Satyros. 
Dumme Frag'! Ihr koͤnnt's ja ſehn. 
Ich bin geſtürzt — entzwei mein Bein! 
Einſiedler. 
Hockt auf! Hier in die Hütte ’rein. 
(Einſiedler hockt ihn auf, trägt ihn in die Hütte und legt ihn aufs Bett.) 
Einſied ler. 
Halt ſtill, daß ich die Wund' beſeh'! 
Satyros. 
Ihr ſeyd ein Flegel! ihr thut mir weh. 
Einſiedler. 
Ihr ſeyd ein Fratz! ſo halt denn ſtill! 
Wie, Teufel, ich euch da ſchindeln will? 
(Verbindet ihn.) 
So bleibt nur wenigſtens in Ruh. 
Satyros. 
Schafft mir Wein und Obſt dazu. 
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Einſiedler. 
Milch und Brod, ſonſt nichts auf der Welt. 
Satyros. 
Eure Wirthſchaft iſt ſchlecht beſtellt. 
Einſiedler. 
Des vornehmen Gaſt's mich nicht verſah. 
Da koſtet von dem Topfe da. 
Satyros. 
Pfui! was iſt das ein a Geſchmack 
Und magrer als ein Bettelſack. 
Da droben im G'birg die wilden Ziegen, 
Wenn ich eine bei'n Hörnern thu' kriegen, 
Faſſ' mit dem Maul ihre vollen Zitzen, 
Thu' mir mit Macht die Gurgel beſpritzen, 
Das iſt, bei Gott! ein ander Weſen. 
Einſiedler. 
Drum eilt euch wieder zu geneſen. 
Satyros. 
Was blaſ't ihr da ſo in die Hand? 
Einſiedler. 
Seyd ihr nicht mit der Kunſt bekannt? 
Ich hauch' die Fingerſpitzen warm. 
Satyros. 
Ihr ſeyd doch auch verteufelt arm. 
Einſiedler. 
Nein, Herr! ich bin gewaltig reich; 
Meinem eignen Mangel helf' ich gleich. 
Wollt ihr von Supp' und Kraut nicht was? 
Satyros. 
Das warm Geſchlapp was ſoll mir das? 
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Einfiedler. 
So legt euch denn einmal zur Ruh, 
Bringt ein paar Stund' mit Schlafen zu. 
Will ſehen, ob ich nicht etwan 
Für euren Gaum was finden kann. 


Ende des erſten Acts. 


Jweiter Act. 


Satyros, erwachend. 


Das iſt eine Hunde- Lagerſtätt! 

Ein's Miſſethäters Folterbett! 

Aufliegen hab' ich than mein'n Ruͤcken, 
Und die Unzahl verfluchte Mücken! 

Bin kommen in ein garſtig Loch. 

In meiner Höhl' da lebt man doch; 

Hat Wein im wohlgeſchnitzten Krug, 

Und fette Milch und Käſ' genug. — 

Kann doch wohl wieder den Fuß betreten? — 
Da iſt dem Kerl ſein Platz zu beten. 

Es thut mir in den Augen weh, 

Wenn ich dem Narren ſeinen Herrgott ſeh. 
Wollt' lieber eine Zwiebel anbeten 

Bis mir die Thrän' in die Augen träten, 
Als öffnen meines Herzens Schrein 
Einem Schnitzbildlein, Querhoͤlzelein. 
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Mir geht in der Welt nichts über mich. 
Denn Gott iſt Gott, und ich bin ich. 
Ich denk', ich ſchleiche ſo hinaus; 

Der Teufel hol' den Herrn vom Haus! 
Könnt' ich nicht etwa brauchen was? 
Das Leinwand nu wär' ſo ein Spaß. 
Die Maidels laufen ſo vor mir; 

Ich denk', ich bind's ſo etwa für. 
Seinen Herrgott will ich 'runter reißen 
Und draußen in den Gießbach ſchmeißen. 


Ende des zweiten Acts. 


Dritter Act. 


Satyros. 

Ich bin doch mid’; 's iſt hölliſch ſchwül! 

Der Brunn der iſt ſo ſchattenkühl. 

Hier hat mir einen Königsthron 

Der Raſen ja bereitet ſchon; 

Und die Lüftelein laden mich all, 

Wie loſe Buhlen ohne Zahl. 

tatur iſt rings fo liebebang; 

Ich will dich letzen mit Floͤt' und Sang. 

Zwei Mägdlein mir Waſſerkrügen. 

Arfinvoe. 

Hör’, wie 's daher ſo lieblich ſchallt! 

Es koͤmmt vom Brunn oder aus'm Wald. 
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Pſyche. 
Es iſt kein Knab' von unſrer Flur; 


So fingen Himmelsgötter nur. 
Komm laß uns lauſchen! 


Arſinse. 
Mir iſt bang. 
Pſych e. 
Mein Herz, ach! lechzt nach dem Geſang. 
Satyros (ingt). 
Dein Leben, Herz, für wen erglüht's? 
Dein Adlerauge was erſieht's? 
Dir huldigt ringsum die Natur, 
's iſt alles dein; 
Und biſt allein, 
Biſt elend nur! 


Arfinoe. 
Der ſingt wahrhaftig gar zu ſchoͤn! 
Pſyche. 
Mir will das Herz in meiner Bruſt vergehn. 
Satyros (ingt). 
Haſt Melodie vom Himmel geführt 
Und Fels und Wald und Fluß gerührt; 
Und wonnlicher war dein Lied der Flur 
Als Sonnenſchein; 
Und biſt allein, 
Biſt elend nur! 
Yſyche. 
Welch göttlich hohes Angeſicht! 
Arfınoe. 
Siehſt denn feine langen Ohren nicht? 
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Yſyche. 
Wie glühend ſtark umher er ſchaut! 
Arfinoe, 
Möcht' drum nicht ſeyn des Wunders Braut. 
Satyros. 
O Mädchen hold! der Erde Zier! 
Ich bitt' euch, fliehet nicht vor mir. 
Yſyche. 
Wie kommſt du an den Brunnen hier? 
Satyros. 
Woher ich komm', kann ich nicht ſagen, 
Wohin ich geh', müßt ihr nicht fragen. 
Gebenedeyt ſind mir die Stunden, 
Da ich dich, liebes Paar! gefunden. 
Pſyche. 
O lieber Fremdling! ſag' uns recht, 
Welch iſt dein Nam' und dein Geſchlecht? 
Satyros. 
Meine Mutter hab' ich nie gekannt, 
Hat niemand mir mein'n Vater genannt. 
Im fernen Land hoch Berg und Wald 
Iſt mein beliebter Aufenthalt. 
Hab' weit und breit meinen Weg genommen. 
Pſych e. 
Sollt' er wohl gar vom Himmel kommen? 
Arfinoe, 
Von was, o Fremdling, lebſt du dann? 
Satyros. 
Vom Leben, wie ein andrer Mann. 
Mein iſt die ganze weite Welt, 
Ich wohne wo mir's wohlgefällt. 
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Ich herrſch' übers Wild und Voͤgelheer, 
Frücht' auf der Erden und Fiſch' im Meer. 
Auch iſt auf'm ganzen Erdenſtrich 
Kein Menſch ſo weiſ' und klug als ich. 
Ich kenn' die Kräuter ohne Zahl, 
Der Sterne Namen allzumal, 
Und mein Geſang der dringt ins Blut 
Wie Weines-Geiſt und Sonnen-Gluth. 
Pſyche. 
Ach Gott! ich weiß wie's einem thut. 
Arfınoe. 
Hör’, das wär' meines Vaters Mann. 
f Pſyche. 
Ja freilich! 
Satyros. 
Wer iſt dein Vater dann? 
Arſinde. 
Er iſt der Prieſter und Aelteſt' im Land, 
Hat viele Bücher und viel Verſtand, 
Verſteht ſich auch auf Kräuter und Sternen; 
Ihr müßt ihn wahrhaftig kennen lernen. 
Pſyche. 
So lauf und bring’ ihn geſchwind herbei! 
(Arſinoe ab.) 
Satyros. 
So ſind wir denn allein und frei. 
O Engelskind! dein himmliſch Bild 
Hat meine Seel' mit Wonn' erfüllt. 
| Pſyche. 
O Gott! ſeitdem ich dich geſehn, 
Kann kaum auf meinen Füßen ſtehn. 


188 


Satyros. 
Von dir glänzt Tugend, Wahrheits-Licht 
Wie aus eines Engels Angeſicht. 
Yſyche. 
Ich bin ein armes Mägdelein, 
Dem du, Herr! wolleſt gnädig ſeyn. 
(Er umfaßt ſie.) 
Satyros. 
Hab alles Glück der Welt im Arm 
So Liebe-Himmelswonnewarm! 
Pſych e. 
Dieß Herz mir ſchon viel Weh bereit't; 
tun aber ſtirbt's in Seligkeit. 


Satyros. 
Du haſt nie gewußt, wo mit hin? 

Pſyche. 
Nie, — als ſeitdem ich bei dir bin. 

Satyros. 


Es war ſo ahnungsvoll und ſchwer, 
Dann wieder ängſtlich arm und leer; 
Es trieb dich oft in Wald hinaus, 
Dort Bangigkeit zu athmen aus; 
Und wolluſtvolle Thränen floſſen 
Und heil'ge Schmerzen ſich ergoſſen 
Und um dich Himmel und Erd' verging? 

Pſyche. 
O Herr! du weißeſt alle Ding'. 
Und aller Seligkeit Wahntraumbild 
Fühl' ich erbebend vollerfüllt. 

(Er küßt ſie mächtig.) 
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Plyde. 
Laßt ab! — mich ſchaudert's — Wonn' und Weh — 
O Gott im Himmel! ich vergeh' — 


Hermes und Arſinoe kommen. 


Hermes. 
Willkommen, Fremdling, in unſerm Land! 
; Satyros. 
Ihr tragt ein verflucht weites Gewand. 
Hermes. 
Das iſt nun ſo die Landesart. 
Satyros. 
Und einen lächerlich krauſen Bart. 
Arſinde (leiſe zu Pfyche). 
Dem Fratzen da iſt gar nichts recht. 
Pſyche. 
O Kind! er iſt von einem Göttergeſchlecht. 
Hermes. 
Ihr ſcheint mir auch ſo wunderbar. 
Satyros. 
Siehſt an mein ungefammtes Haar, 
Meine nackte Schultern, Bruſt und Lenden, 
Meine lange Nägel an den Händen; 
Da ekelt dir's vielleicht dafür? 
Hermes. 
Mir nicht! 
Pſyche. 
Mir auch nicht. 
Ar ſinoe (für ſich). 
Aber mir! 
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Satyros. 
Ich wollt' ſonſt ſchnell von hinnen eilen, 
Und in dem Wald mit den Wölfen heulen, 
Wenn ihr euer unſelig Geſchick 
Wolltet wähnen für Gut und Glück, 
Eure Kleider, die euch beſchimpfen, 
Mir als Vorzug entgegenrümpfen. 
Hermes. 
Herr! es iſt eine Nothwendigkeit. 
Yſych e. 
O, wie beſchwert mich ſchon mein Kleid! 
Satyros. 
Was Noth! Gewohnheitspoſſe nur 
Fernt euch von Wahrheit und Natur, 
Drinn doch alleine Seligkeit 
Beſteht, und Lebens-Liebens-Freud'; 
Seyd all zur Sklaverei verdammt, 
Nichts Ganzes habt ihr allzuſammt! 
(Es drängt ſich allerlei Volks zuſammen.) 
Einer aus dem Volk. 
Wer mag der mächtig' Redner ſeyn? 
Ein anderer. 
Einem dringt das Wort durch Mark und Bein. 


Satyros. 
Habt eures Urſprungs vergeſſen, 
Euch zu Sklaven verſeſſen, 
Euch in Häuſer gemauert, 
Euch in Sitten vertrauert, 
Kennt die goldnen Zeiten 
Nur als Mährchen, von weiten. 
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Das Volk. 
Weh uns! Weh! 

Satyros. 
Da eure Väter neugeboren 
Vom Boden aufſprangen, 
In Wonnetaumel verloren 
Willkommelied ſangen, 
An mitgeborner Gattin Bruſt 
Der rings aufkeimenden Natur, 
Ohne Neid gen Himmel blickten 
Sich zu Goͤttern entzückten. 
Und ihr — wo iſt ſie hin die Luſt 
An ſich ſelbſt? Siechlinge, verbannet nur! 


Das Volk. 

Weh! Weh! 
Satyros. 

Selig, wer fühlen kann 
Was ſey: Gott ſeyn! Mann! 
Seinem Buſen vertraut, 
Entäußert bis auf die Haut 
Sich alles fremden Schmucks, 
Und nun ledig des Drucks 
Gehäufter Kleinigkeiten, frei 
Wie Wolken, fühlt was Leben ſey! 
Stehn auf ſeinen Füßen, 
Der Erde genießen, 
Nicht kränklich erwählen, 
Mit Bereiten ſich quälen; 
Der Baum wird zum Zelte, 
Zum Teppich das Gras, 
Und rohe Kaftanien 
Ein herrlicher Fraß! 


192 


Das Volk. 
Rohe Kaſtanien! O hätten wir's ſchon! 
Satyros. 
Was hält euch zurücke 
Vom himmliſchen Glücke? 
Was hält euch davon? 
Das Volk. 


Rohe Kaſtanien! Jupiters Sohn! 
Satyros. 

Folgt mir, ihr Werthen! 

Herren der Erden! 


Alle geſellt. 
Das Volk. 


Rohe Kaſtanien! Unſer die Welt! 


Ende des dritten Acts. 


Vierter Act. 


Im Wald. 


Satyros, Hermes, Pſyche, Arſinoe, das Volk 


ſitzen in einem Kreiſe alle gekauert wie die Eichhörnchen, haben Kaſtanien 
in den Händen und nagen daran. 


Hermes (für ſich). 
Sackerment! ich habe ſchon 
Von der neuen Religion 
Eine verfluchte Indigeſtion! 
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Satyros. 
Und bereitet zu dem tiefen Gang 
Aller Erkenntniß, horchet meinem Geſang! 
Vernehmt, wie im Unding 
Alles durcheinander ging; 
Im verſchloßnen Haß die Elemente toſend, 
Und Kraft an Kraften widrig von ſich ſtoßend, 
Ohne Feinds-Band, ohne Freunds-Band, 
Ohne Zerftören, ohne Vermehren. 


Das Volk. 
Lehr' uns, wir hören! 


Sutyros. 
Wie im Unding das Urding erquoll, 
Lichtsmacht durch die Nacht ſcholl, 
Durchdrang die Tiefen der Weſen all, 
Daß aufkeimte Begehrungs-Schwall 
Und die Elemente ſich erſchloſſen 
Mit Hunger ineinander ergoſſen, 
Alldurchdringend, alldurchdrungen. 


Hermes. 
Des Mannes Geiſt iſt von Göttern entſprungen. 


Satyros. 

Wie ſich Haß und Lieb' gebar 
Und das All nun ein Ganzes war, 
Und das Ganze klang 
In lebend wirkendem Ebengeſang, 
Sich thate Kraft in Kraft verzehren, 
Sich thate Kraft in Kraft vermehren, 
Und auf und ab ſich rollend ging 

Goethe, ſämmtl. Werke. VII. 13 
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Das all und ein’ und ewig’ Ding, 
Immer verändert, immer beftändig 


Das Dolk. 
Er tft ein Gott! 


Hermes. 
Wie wird die Seele lebendig 
Vom Feuer ſeiner Rede! 


Das Volk. 
Gott! Gott! 


ꝓſyche. 
Heiliger Prophete! 
Gottheit! an deinen Worten, an deinen Blicken 
Ich ſterbe vor Entzücken! 


Das Volk. 
Sinkt nieder! 
Betet an! 

Einer. 

Sey uns gnädig! 

Ein andrer. 
Wunderthätig 
Und herrlich! 


Das Volk. 
Nimm dieß Opfer an! 
Einer. 
Die Finſterniß iſt vergangen. 


Das Volk. 
Nimm dieß Opfer an! 
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Einer. 
Der Tag bricht herein. 
5 Das Volk. 
Wir ſind dein! 
Gott, dein! ganz dein! 


Der Einſiedler komm durch den Wald gerade auf den Satyros zu 


Einſiedler. 
Ah, ſaubrer Gaſt! find ich dich hier, 
Du ungezogen ſchändlich Thier! 

Satyros. 
Mit wem ſprichſt du? 


Einſiedler. 

Mit dir! 
Wer hat beſtohlen mich undankbar? 
Meines Gottes Bild geraubet gar? 
Du hinkender Teufel! 


Das Volk. 
Höllenſpott! 
Er laſtert unſern herrlichen Gott! 
Einſied ler. 
Du wirſt von keiner Schande roth. 
Das Volk. 
Der Laäſtrer hat verdient den Tod. 
Steinigt ihn! 
Satyros. 
Haltet ein! 
Ich will nicht dabei zugegen ſeyn. 
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Das Volk. 
Sein unrein Blut, du himmliſch Licht! 
Fließ' fern von deinem Angeſicht. 


Satyros. 
Ich gehe. 
Das Volk. 
Doch verlaß uns nicht! 
(Satyros ab. 
Einfiedler. 
Seyd ihr toll? 


Hermes. 
Unſeliger, kein Wort! 
Bringt ihn an einen ſichern Ort! 
Geht, verſchließt ihn in meine Wohnung. 
(Sie fuͤhren den Einſiedler ab.) 


Das Volk. 
Sterben ſoll er! 


Hermes. 
Er verdient keine Schonung. 
Und zu verſühnen den himmliſchen Geiſt, 
Der uns ſich fo gnadig und liebreich erweiſ't, 
Wollen wir ihm unſern Tempel weihn 
Und mit dem blutigen Opfer erfreun. 


Das Volk. 
Wohl! Wohl! 


Hermes. 
Zur Gottheit Fuͤßen 
Den Frevel zu büßen. 
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Das Volk. 
Das Verbrechen 
Zu rächen, 
Zu tilgen den Spott. 
Alle. 


Zernichtet die Laſtrer, 
Verherrlichet Gott! 


Ende des vierten Acts. 


un fie Ant. 


Wohnung des Hermes. 
Eudora, Hermes Frau. Der Einſiedler. 


Eudora. 


Nimm, guter Mann! dieß Brod und Milch von mir, 
Es iſt das letzte. 


Einfiedler. 


Weib! ich danke dir. 
Und weine nicht; laß mich in Ruhe ſcheiden; 
Dieß Herz iſt wohl gewöhnt zu leiden, 
Allein zu leiden männiglich. 
Dein Mitleid überwältigt mich. 
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Eudora. 
Ich bin betrübt, wie Blutdurſt meinen Mann, 
Das ganze Volk der Schwindel faſſen kann! 


Einſiedler. 
Sie glauben. Laß ſie! Du wirſt nichts gewinnen. 
Das Schickſal ſpielt 
Mit unſerm armen Kopf und Sinnen. 


Eudora. 
Dich um des Thiers willen tödten! 


Einſiedler. 
Thiers! Wer ſein Herz bedurftig fühlt, 
Find't überall einen Propheten. 
Ich bin der erſte Martyrer nicht, 
Aber gewiß der harmloſen einer; 
Um keiner Meinungen, keiner 
Willkürlichen Grillen, 
Um eines armen Lappens willen, 
Eines Lappens, bei Gott! den ich brauchte. 
Mein Andachtsbild, den Schutzgott meiner Ruh, 
Naubt mir das Ungeheu'r dazu. 


Eudora. 
O Freund! ich kenn' fein Götterblut wie du. 
Mein Mann ward Knecht in ſeiner eignen Wohnung, 
Und Ihro borſt'ge Majeftät ſah zur Belohnung 
Mich Hausfrau für einen arkadiſchen Schwan, 
Mein Ehbett für einen Raſen an, 
Sich drauf zu tummeln. 


Einſiedler. 
Ich erkenn' ihn dran. 
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Eudora. 
Ich ſchickt' ihn mit Verachtung weg. Er hing 
Sich feſter an Pſyche, das arme Ding, 
Um mir zu trotzen! Und ſeit der Zeit 
Sterb' ich oder ſeh' dich befreit. 


Einfiedler. 
Sie bereiten das Opfer heut. 


Eudora. 
Die Gefahr lehrt uns bereit ſeyn. 
Ich gebe nichts verloren; 
Mit einem Blick lenk' ich ein 
Bei dem kühnen eingebild'ten Thoren. 


Einſiedler. 
Und dann? 


Eudora. 
Wann ſie dich zum Opfer führen, 
Lock' ich ihn an, ſich zu verlieren 
In die innern heiligen Hallen, 
Aus Großmuth-Sanftmuth-Schein. 
Da dring' auf das Volk ein 
Uns zu überfallen. 


Einſiedler. 
Ich fürchte 
Eudora. 
Fürchte nicht! 
Einer, der um ſein Leben ſpricht, 
Hat Gewalt. Ich wage und du ſollſt reden. 
(ab.) 
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Einfiedler. 
Geht's nicht, ſo mögen fie mich tödten. 


Der Tempel. 


Satyros ſitzt ernſt wild auf dem Altar. Das Volk vor ihm auf den 
Knieen. Pſyche an ihrer Spitze. 


Das Volk. Chorus. 
Geiſt des Himmels, Sohn der Götter, 
Zürne nicht! 
Frevlern deiner Stirne Wetter, 
Uns ein gnädig Angeſicht! 
Hat der Läftrer das verbrochen, 
Sieh herab, du wirſt gerochen! 
Schrecklich nahet ſein Gericht. 


Hermes. 
Ihm folgt ein Trupp, den Einſiedler gebunden führend. 


Das Volk. 
Höll' und Tod dem Uebertreter! 
Geiſt des Himmels, Sohn der Götter, 
Zürne deinen Kindern nicht! 
Satyros (herabfteigend). 
Ich hab' ihm ſeine Miſſethat verziehn! 
Der Gerechtigkeit überlaſſ' ich ihn. 
Moͤgt den Thoren ſchlachten, befrein; 
Ich will nicht dawider ſeyn. 
Das Volk. 
O Edelmuth! 
Es fließe ſein Blut! 


201 


Satyros. 
Ich geh' ins Heiligthum hinein; 
Und keiner ſoll ſich unterſtehn, 
Bei Lebensſtraf', mir nachzugehn! 


Einſied ler (für ſich). 
Weh mir! Ihr Götter, wollet bei mir ſtehn! 
(Satyros ab.) 
Einſiedler. 
Mein Leben iſt in euren Händen, 
Ich bin nicht unbereitet, es zu enden. 
Ich habe ſchon ſeit manchen langen Tagen 
Nicht genoſſen, nur das Leben ſo ausgetragen. 
Es mag! Mich halt der thränenvolle Blick 
Des Freundes, eines lieben Weibes Noth 
Und unverſorgter Kinder Elend nicht zurück. 
Mein Haus verſinkt nach meinem Tod, 
Das dem Beduͤrfniß meines Lebens 
Allein gebaut war. Doch das ſchmerzt mich nur, 
Daß ich die tiefe Kenntniß der Natur 
Mit Müh' geforſcht und leider! nun vergebens; 
Daß hohe Menſchen-Wiſſenſchaft, 
Manche geheimnißvolle Kraft, 
Mit dieſem Geiſt der Erd' entſchwinden ſoll. 


Einer des Volks. 
Ich kenn' ihn; er iſt der Künſte voll. 
Ein Andrer. 
Was Künſte! Unſer Gott weiß das all. 


Ein Dritter. 
Ob er ſie ſagt, das iſt ein andrer Fall. 
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Einfiedler. 
Ihr ſeyd über hundert. Wenn's zwei- dreihundert waren, 
Ich wollte jedem ſein eigen Kunſtſtück lehren, 
Einem jeden eins, 
Denn was Alle wiſſen, iſt keins. 


Das Volk. 
Er will uns beſchwätzen. Fort! Fort! 


Einſiedler. 
Noch ein Wort! 
So erlaube, daß ich dir 
Ein Geheimniß eröffne, das für und für 
Dich glücklich machen ſoll. 


Hermes. 
Und wie ſoll's heißen? 


Einſiedler (leiſe). 
Nichts weniger als den Stein der Weiſen. 
Komm von der Menge 
Nur einen Schritt in dieſe Gänge. 
(Sie wollen gehn.) 


Das Volk. 
Verwegner, keinen Schritt! 


Pſyche. 
Ins Heiligthum! Und, Hermes, du gehſt mit? 
Vergiſſeſt des Gottes Gebot? 


Volk. 
Auf! Auf! des Frevlers Blut und Tod. 


(Sie reißen den Einſiedler zum Altare. Einer dringt dem Hermes das 
Meſſer auf.) 
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Eudora (inwendig). 


Hülfe! Hülfe! 


Das Volk. 
Welche Stimme? 
Hermes. 
Das iſt mein Weib! 
Einſied ler. 


Gebietet eurem Grimme 
Einen Augenblick! 
Eudora (inwendig). 

Hülfe, Hermes! rin 

Hermes. 
Mein Weib! Götter, mein Weib! 
(Er ſtoͤßt die Thüren des Heiligthums auf. Man ſieht Eudora ſich gegen des 

Satyros Umarmungen vertheidigend.) 


Hermes. 
Es iſt nicht moͤglich! 
(Satyros läßt Eudoren los.) 


Eudora. 
Da 1eht ihr euren Gott! 
. Volk. 
Ein Thier! ein Thier! 

Satyros. 


Von euch Schurken keinen Spott! 

Ich that euch Eſeln eine Ehr' an, 

Wie mein Vater Jupiter vor mir gethan; 
Wollt' eure dummen Köpf belehren 

Und euren Weibern die Mücken wehren, 
Die ihr nicht gedenkt ihnen zu vertreiben; 
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So mögt ihr denn im Dreck befleiben. 


Ich zieh' meine Hand von euch ab, 


Laſſe zu edlern Sterblichen mich herab. 


Hermes. 
Geh! wir begehren deiner nit. 


Einfiedler. 


Es geht doch wohl eine Jungfrau mit. 


(Satyros ab.) 
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Die Frau Profeſſorin tritt auf im Putz, den Mantel unwerſend. 
Bahrdt ſitzt am Pult ganz angezogen und ſchreibt. 


Frau Zahrdt. 
So komm denn, Kind, die Geſellſchaft im Garten 
Wird gewiß auf uns mit dem Kaffee warten. 


Zahrdt. 
Da kam mir ein Einfall von ungefähr. 
(Sein geſchrieben Blatt anſehend.) 
So redt' ich, wenn ich Chriſtus war”. 
Frau Buhrdt. 
Was kommt ein Getrappel die Trepp' herauf? 


Zahrdt. 
's iſt ärger als ein Studentenhauf. 


Das iſt ein Beſuch auf allen Vieren. 
Frau Bahrdt. 
Gott' behuͤt'! 's ift der Tritt von Thieren. 
Die vier Evangeliſten mit ihrem Gefolge treten herein. Die Frau 
Doctorin thut einen Schrei. Matthäus mit dem Engel. Marcus 
begleitet vom Löwen. Lucas vom Ochſen. Johannes, über ihm 


der Adler. 


Matthäus. 
Wir hören, du biſt ein Biedermann, 
Und nimmſt dich unſers Herren an: 
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Uns wird die Chriftenheit zu enge, 
Wir ſind jetzt überall im Gedränge. 

Jahrdt. 
Willkomm'n, ihr Herrn! Doch thut mir's leid, 
Ihr kommt zur ungelegnen Zeit, 
Muß eben in Geſellſchaft 'nein. 

Johannes. 


Das werden Kinder Gottes ſeyn: 
Wir wollen uns mit dir ergoͤtzen. 


Bahrdt. 
Die Leute würden ſich entſetzen: 
Sie ſind nicht gewohnt ſolche Bärte breit, 
Und Roͤcke ſo lang und Falten ſo weit; 
Und eure Beſtien, muß ich ſagen, 
Würde jeder Andre zur Thür 'naus jagen. 


Matthäus. 


Das galt doch alles auf der Welt, 
Seitdem uns unſer Herr beſtellt. 


Bahrdt. 
Das kann nun weiter nichts bedeuten: 
G'nug ſo nehm' ich euch nicht zu Leuten. 
Marcus. 
Und wie und was verlangft denn du? 


Bahrdt. 
Daß ich's euch kürzlich ſagen thu': 
Es iſt mit eurer Schriften Art, 
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Mit euern Falten und euerm Bart, 
Wie mit den alten Thalern ſchwer, 
Das Silber fein geprobet ſehr, 

Und gelten dennoch jetzt nicht mehr: 
Ein kluger Fuͤrſt der münzt ſie ein, 
Und thut ein tüchtig's Kupfer drein; 
Da mag's denn wieder fort curſiren! 
So müßt ihr auch, wollt ihr ruliren, 
Und in Geſellſchaft euch produciren, 

So müßt ihr werden wie unſer einer, 
Geputzt, geſtutzt, glatt — 's gilt ſonſt keiner. 
Im ſeidnen Mantel und Kraglein flink, 
Das iſt doch gar ein ander Ding! 


Lucas der Maler. 
Moͤcht' mich in dem Coſtume ſehn! 


Bahrdt. 
Da braucht ihr gar nicht weit zu gehn, 
Hab' juſt noch einen ganzen Ornat. 


Der Engel Matthäi. 
Das war’ mir ein Evangeliſten-Staat! 
Kommt — 
Matthäus. 


Johannes iſt ſchon weggeſchlichen 
Und Bruder Marcus mit entwichen. 


(Des Lucas Ochs kommt Bahrdten zu nah, er tritt nach ihm.) 


Zahrdt. 
Schafft ab zuerſt das garſtig' Thier; 
Nehm' ich doch kaum ein Hündlein mit mir. 
Goethe, ſämmtl. Werke. VII. 14 
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Cucas. 


Mögen gar nichts weiter verkehren mit dir. 
(Die Evangeliſten mit ihrem Gefolg av. 


Frau Bahrdt. 
Die Kerls nehmen keine Lebensart an. 


Bahrdt. 
Komm, 's ſollen ihre Schriften dran! 


Götter, Helden und Wieland. 


11 1 1. 
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Mercurius am Ufer des Cocytus mit zwei Schatten. 


Mercurius. Charon! he Charon! Mach daß du rüber 
kommſt. Geſchwinde! Meine Leutchen da beklagen ſich zum 
Erbarmen, wie ihnen das Gras die Füße netzt und ſie den 
Schnuppen kriegen. 

Charon. Saubere Nation! Woher? Das iſt einmal wie— 
der von der rechten Race. Die koͤnnten immer leben. 

Mercurius. Droben reden ſie umgekehrt. Doch mit 
alledem war das Paar nicht unangeſehen auf der Oberwelt. 
Dem Herrn Literator hier fehlt nichts als feine Perrücke und 
ſeine Bücher, und der Megare da nur Schminke und Ducaten. 
Wie ſteht's drüben? 2 

Charon. Nimm dich in Acht. Sie haben dir's geſchwo— 
ren, wenn du hinüberkommſt. 

Mercurius. Wie ſo? 

Charon. Admet und Alceſte ſind übel auf dich zu ſpre— 
chen, am argſten Euripides. Und Herkules hat dich im An— 
fall ſeiner Hitze einen dummen Buben geheißen, der nie ge— 
ſcheidt werden würde. 

Mercurius. Ich verſtehe kein Wort davon. 

Charon. Ich auch nicht. Du haſt in Deutſchland jetzt 
ein Geträtſch mit einem gewiſſen Wieland. 

Mercurius. Ich kenne ſo keinen. 
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Charon. Was ſchiert's mich? Genug fie find fuchswild. 
Mercurius. Laß mich in Kahn, ich will mit hinüber, 
muß doch ſehen was giebt. 


(Sie fahren über.) 


Euripides. Es ift nicht fein, daß du's uns ſo ſpielſt, 
alten guten Freunden und deinen Brüdern und Kindern. Dich 
mit Kerls zu geſellen, die keine Ader Griechiſch Blut im 
Leibe haben, und an uns zu necken und zu neidſchen, als 
wenn uns noch was übrig wäre außer dem Bißchen Ruhm 
und dem Reſpect den die Kinder droben für unſern Bart haben. 

Mercurius. Beim Jupiter, ich verſteh' euch nicht. 

Literator. Sollte etwa die Rede vom Deutſchen Mer— 
cur ſeyn? 

Euripides. Kommt ihr daher? Ihr bezeugt's alſo? 

Literator. O ja, das iſt jetzo die Wonne und Hoff: 
nung von ganz Deutſchland, was der Götterbote für goldene 
Papierchen der Ariſtarchen und Aoeden herum trägt. 

Euripides. Da hoͤrt ihr's. Und mir iſt übel mitge— 
ſpielt in denen goldenen Blättchens. 

Literator. Das nicht ſowohl, Herr W. zeigt nur, daß er 
nach Ihnen habe wagen dürfen eine Alceſte zu ſchreiben; und 
daß, wenn er ihre Fehler vermieden und größere Schönheiten 
aufempfunden, man die Schuld Ihrem Jahrhunderte und 
deſſen Geſinnungen zuſchreiben müſſe. 

Euripides. Fehler! Schuld! Jahrhundert! O du hohes 
herrliches Gewölbe des unendlichen Himmels! was iſt aus 
uns geworden? Mercur, und du trägſt dich damit? 

Mercurius. Ich ſtehe verſteinert. 

Alceſte Comm). Du biſt in übler Geſellſchaft, Mer: 
cur! und ich werde ſie nicht verbeſſern. Pfui! 
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Admet (kommt). Mercur, das hätte ich dir nicht zugetraut. 

Mercurius. Red't deutlich, oder ich gehe fort. Was 
hab' ich mit Raſenden zu thun? 

Alceſte. Du ſcheinſt betroffen? So hoͤre dann. Wir 
gingen neulich, mein Gemahl und ich, in den Hain jen— 
ſeits des Cocytus, wo wie du weißt die Geſtalten der Träume 
ſich lebhaft darſtellen und hören laſſen. Wir hatten uns eine 
Weile an den phantaſtiſchen Geſtalten ergötzt, als ich auf 
einmal meinen Namen mit einem unleidlichen Tone ausru— 
fen hoͤrte. Wir wandten uns. Da erſchienen zwei abge— 
ſchmackte gezierte hagere blaſſe Püppchens, die ſich einander 
Alceſte! Admet! nannten, vor einander ſterben wollten, 
ein Geklingel mit ihren Stimmen machten als die Vögel, 
und zuletzt mit einem traurigen Gekrachz verſchwanden. 

Admet. Es war lächerlich anzuichen. Wir verſtunden 
das nicht, bis erſt kurz ein junger Studioſus herunterkam, 
der uns die große Neuigkeit brachte, ein gewiſſer Wieland 
habe uns ungebeten wie Euripides die Ehre angethan, dem 
Volke unſere Masken zu proſtituiren. Und der ſagte das 
Stück auswendig von Anfang bis zu Ende her, es hat's aber 
niemand ausgehalten als Euripides, der neugierig und Au— 
tor genug dazu war. 

Euripides. Ja und was das Schlimmſte iſt., fo fol 
er in eben den Wiſchen die du herumtraͤgſt, feine Alceſte 
vor der meinigen herausgeſtrichen, mich herunter und laͤcher— 
lich gemacht haben. 

Mercurius. Wer iſt der Wieland? 

Literater. Hofrath und Prinzen-Hofmeiſter zu Weimar. 

Mercurius. Und wenn er Ganymedes Hofmeiſter wäre, 
ſollt' er mir her. Es iſt juſt Schlafenszeit und mein Stab 
führt eine Seele leicht aus ihrem Körper. 
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Literator. Mir wirds angenehm ſeyn, ſolch einen 

großen Mann bei dieſer Gelegenheit kennen zu lernen. 
(Wielands Schatten in der Nachtmütze tritt auf). 

Wieland. Laſſen Sie uns, mein lieber Jacobi ... 

Alceſte. Er ſpricht im Traum. 

Euripides. Man ſieht aber doch mit was für Leuten 
er umgeht. 

Mercurius. Ermuntert euch. Es iſt hier von keinen 
Jacobi's die Rede. Wie iſt's mit dem Mercur? eurem Mer— 
cur? dem Deutſchen Mercur? 

Wieland (kläglich). Sie haben mir ihn nachgedruckt. 

Mercurius. Was thut uns das? So hört denn und ſeht. 

Wieland. Wo bin ich? Wohin führt mich der Traum? 

Alceſte. Ich bin Alceſte. 

Admet. Und ich Admet. 

Euripides. Solltet ihr mich wohl kennen? 

Mercurius. Woher? — Das iſt Euripides und ich bin 
Mercur. Was ſteht ihr ſo verwundert? 

Wieland. Iſt das Traum, was ich wie wachend fühle? 
Und doch hat mir meine Einbildungskraft niemals ſolche 
Bilder hervorgebracht. Ihr Alceſte? Mit dieſer Taille? Ver— 
zeiht! Ich weiß nicht was ich ſagen ſoll. 

Mercurius. Die eigentliche Frage iſt, warum ihr mei— 
nen Namen proſtituirt und dieſen ehrlichen Leuten zuſam— 
men ſo übel begegnet. 

Wieland. Ich bin mir nichts bewußt. Was euch be— 
trifft, ihr könntet, dünkt mich, wiſſen, daß wir eurem Namen 
keine Achtung ſchuldig ſind. Unſere Religion verbietet uns, 
irgend eine Wahrheit, Größe, Güte, Schönheit anzuerkennen 
und anzubeten, außer ihr. Daher find eure Namen wie eure Bild: 
fäulen zerſtümmelt und Preis gegeben. Und ich verſichere euch, 
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nicht einmal der Griechiſche Hermes, wie ihn uns die My— 
thologen geben, iſt mir je dabei in Sinn gekommen. Man 
denkt gar nichts dabei. Es iſt als wenn einer ſagte: Recueil. 
Portefeuille. 

Mercurius. Es iſt doch immer mein Name. 

Wieland. Haben Sie jemals Ihre Geſtalt mit Flügeln 
an Haupt und Füßen, den Schlangenſtab in der Hand, 
ſitzend auf Waarenballen und Tonnen, im Vorbeigehen auf 
einer Tabacksbüchſe figuriren ſehen? 

Mercurius. Das laßt ſich hoͤren. Ich ſprech' euch los. 
Und ihr andern werdet mich künftig ungeplagt laſſen. So 
weiß ich, war auf dem letzten Maskenballe ein gnädiger Herr, 
der über ſeine Hoſen und Weſte noch einen fleiſchfarbenen 
Jobs gezogen hatte, und vermittelſt Flügeln an Haupt und 
Sohlen ſeine Molchsgeſtalt für einen Mercurius an Mann 
bringen wollte. 

Wieland. Das iſt die Meinung. So wenig mein 
Vignettenſchneider auf eure Statue Rückſicht nahm, die 
Florenz aufbewahrt; ſo wenig auch ich — 

Mercurius. So gehabt euch wohl. Und ſo ſeyd ihr 
überzeugt, daß der Sohn Jupiters noch nicht ſo bankerutt 
gemacht hat, um ſich mit allerlei Leuten zu aſſociiren. 

(Mercurius ab.) 

Wieland. So empfehl' ich mich denn. 

Euripides. Nicht uns ſo! Wir haben noch ein Glas 
zuſammen zu leeren. 

Wieland. Ihr ſeyd Euripides und meine Hochachtung 
für euch hab' ich öffentlich geſtanden. 

Euripides. Viel Ehre. Es fragt ſich in wiefern euch 
eure Arbeit berechtigt von der meinigen übels zu reden, fünf 
Briefe zu ſchreiben, um euer Drama, das fo mittelmäßig 
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iſt, daß ich als compromittirter Nebenbuhler faſt darüber 
eingeſchlafen bin, euren Herren und Damen nicht allein vor— 
zuſtreichen, das man euch verzeihen koͤnnte; ſondern den 
guten Euripides als einen verunglückten Mitſtreiter hinzu— 
ſtellen, dem ihr auf alle Weiſe den Rang abgelaufen habt. 

Admet. Ich will's euch geſtehen, Euripides iſt auch 
ein Poet, und ich habe mein Tage die Poeten für nichts mehr 
gehalten als ſie ſind. Aber ein braver Menſch iſt er, und 
unſer Landsmann. Es hätte euch doch ſollen bedenklich ſchei— 
nen, ob der Mann, der geboren wurde, da Griechenland den 
Xerxes bemeiſterte, der ein Freund des Socrates war, deſſen 
Stücke eine Wirkung auf ſein Jahrhundert hatten wie eure 
wohl ſchwerlich, ob der Mann nicht eher die Schatten von 
Alceſte und Admet habe herbei beſchwören können als ihr? 
Das verdiente einige ahndungsvolle Ehrfurcht, der zwar euer 
ganzes aberweiſes Jahrhundert von Literatoren nicht fähig iſt. 

Euripides. Wenn eure Stücke einmal fo viel Menſchen 
das Leben gerettet haben als meine, dann ſollt ihr auch reden. 

Wieland. Mein Publicum, Euripides, iſt nicht das 
eurige. 

Euripides. Das iſt die Sache nicht. Von meinen 
Fehlern und Unvollkommenheiten iſt die Rede, die ihr ver— 
mieden habt. 

Alceſte. Daß ich's euch ſage als ein Weib, die eh' ein 
Wort reden darf, daß es nicht auffaͤllt, eure Alceſte mag 
gut ſeyn und eure Weibchen und Männchen amüſirt, auch 
wohl gekitzelt haben, was ihr Rührung nennt. Ich bin dar— 
über weggegangen, wie man von einer verſtimmten Zitter 
wegweicht. Des Euripides feine hab' ich doch ganz ausgehört, 
mich manchmal drüber gefreut und auch drüber gelächelt. 

Wieland. Meine Fürſtin. 
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Alceſte. Ihr ſolltet willen, daß Fürſten hier nichts 
gelten. Ich wünſchte ihr könntet fühlen, wie viel glücklicher 
Euripides in Ausführung unſerer Geſchichte geweſen als ihr. 
Ich bin für meinen Mann geſtorben, wie und wo, das iſt 
nicht die Frage. Die Frage iſt von eurer Alceſte, von Euri— 
pides Alceſte. 

Wieland. Könnt ihr mir abſprechen, daß ich das Ganze 
weit delicater behandelt habe? 

Alceſte. Was heißt das? Genug, Euripides hat gewußt, 
warum er eine Alceſte aufs Theater bringt, ſo wenig ihr 
die Größe des Opfers das ich meinem Mann that darzuſtellen 
wußtet. 

Wieland. Wie meint ihr das? 

Euripides. Laßt mich reden, Alceſte! Sieh her, das 
find meine Fehler. Ein junger blühender König, erſterbend 
mitten im Genuß aller Glückſeligkeit. Sein Haus, ſein 
Volk in Verzweiflung den guten trefflichen zu verlieren, und 
über den Jammer Apoll bewegt, den Parcen einen Wechſeltod 
abdringend. Und nun — alles verſtummt und Vater und 
Mutter und Freunde und Volk — alles — und er lechzend 
am Rande des Todes, umherſchauend nach einem willigen 
Auge und überall Schweigen — bis ſie auftritt, die Einzige, 
ihre Schoͤnheit und Kraft aufzuopfern dem Gatten, hinunter 
zu ſteigen zu den hoffnungsloſen Todten. 

Wieland. Das hab' ich alles auch. 

Euripides. Nicht gar. Eure Leute ſind erſtlich allzu— 
ſammen aus der großen Familie, der ihr Würde der Menſch— 
heit, ein Ding das Gott weiß woher abſtrahirt iſt, zum Erbe 
gegeben habt, ihr Dichter auf unſern Trümmern! Sie ſehen 
einander ähnlich wie die Eier, und ihr habt ſie zum unbe— 
deutenden Brei zuſammengerührt. 


zn 

Da iſt eine Frau die für ihren Mann ſterben will, ein 
Mann der für ſeine Frau ſterben will, ein Held der für ſie 
beide ſterben will, daß nichts übrig bleibt als das langwei— 
lige Stück Parthenia, die man gern wie den Widder aus 
dem Buſche bei den Hörnern kriegte, um dem Elend ein 
Ende zu machen. 

Wieland. Ihr ſeht das anders an als ich. 

Alceſte. Das vermuth' ich. Nur ſagt mir: was war 
Alceſtens That, wenn ihr Mann ſie mehr liebte als ſein 
Leben? Der Menſch der ſein ganzes Glück in ſeiner Gattin 
genöße, wie euer Admet, würde durch ihre That in den dop— 
pelt bittern Tod geſtürzt werden. Philemon und Baucis 
erbaten ſich zuſammen den Tod, und euer Klopſtock, der doch 
immer unter euch noch ein Menſch iſt, läßt feine Liebenden 


wetteifern — „Daphnis, ich ſterbe zuletzt.“ Alſo mußte 
Admet gerne leben, ſehr gern leben, oder ich war — was? 
— eine Komödiantin — ein Kind — genug, macht aus mir 


was euch gefällt. 

Admet. Und den Admet, der euch ſo ekelhaft iſt, weil 
er nicht ſterben mag. Seyd ihr jemals geftorben? Oder ſeyd 
ihr jemals ganz glücklich geweſen? Ihr redet wie großmüthige 
Hungerleider. 

Wieland. Nur Feige fürchten den Tod. . 

Admet. Den Heldentod, ja. Aber den Hausvatertod 
fürchtet jeder, ſelbſt der Held. So iſt's in der Natur. Glaubt 
ihr denn, ich würde mein Leben gefchont haben, meine Frau 
den Feinden zu entreißen, meine Beſitzthümer zu vertbei: 
digen? Und doch — 

Wieland. Ihr redet wie Leute einer andern Welt, 
eine Sprache, deren Worte ich vernehme, deren Sinn ich 
nicht faſſe. 
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Admet. Wir reden Griechiſch — Iſt euch das fo unbe: 
begreiflich? Admet — 

Euripides. Ihr bedenkt nicht, daß er zu einer Secte 
gehört, die allen Waſſerſüchtigen, Auszehrenden, an Hals 
und Bein tödtlich Verwundeten einreden will, todt wuͤrden 
ihre Herzen voller, ihre Geiſter mächtiger, ihre Knochen 
markiger ſeyn. Das glaubt er. 

Admet. Er thut nur ſo. Nein, ihr ſeyd noch Menſch 
genug, euch zu Euripides Admeten zu verſetzen. 

Alceſte. Merkt auf und fragt eure Frau darüber. 

Admet. Ein junger, ganz glücklicher, wohlbehaglicher 
Fürſt, der von ſeinem Vater Reich und Erbe und Heerde 
und Güter empfangen hatte, und darinne ſaß mit Genüg— 
lichkeit, und genoß, und ganz war, und nichts bedurfte als 
Leute die mit ihm genoſſen, und ſie, wie natürlich, fand, 
und des Hergebens nicht ſatt wurde, und alle liebte, daß 
ſie ihn lieben ſollten, und ſich Götter und Menſchen ſo zu 
Freunden gemacht hatte, und Apoll den Himmel an ſeinem 
Tiſch vergaß — der ſollte nicht ewig zu leben wünſchen? — 
— — Und der Menſch hatte auch eine Frau. 

Alceſte. Ihr habt eine und begreift das nicht. Ich 
wollte das dem fchwarzäugigten jungen Ding dort begreiflich 
machen. Schöne Kleine, willſt du ein Wort hören? 

Das Mädchen. Was verlangt ihr? 

Alceſte. Du hatteſt einen Liebhaber. 

Mädchen. Ach ja. 

Alceſte. Und liebteſt ihn von Herzen, ſo daß du in 
mancher guten Stunde Beruf fühlteſt für ihn zu ſterben? 

Mädchen. Ach! und ich bin um ihn geſtorben. Ein 


feindſeliges Schickſal trennte uns, das ich nicht lang über: 
lebte. N 
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Alceſte. Da habt ihr eure Alceſte, Wieland. Nun 
ſage mir, liebe Kleine, du hatteſt Eltern die ſich herzlich liebten. 

Mädchen. Gegen unſre Liebe war's ein Schatten. Aber 
ſie ehrten einander von Herzen. 

Alceſte. Glaubſt du wohl, wenn deine Mutter in 
Todesgefahr geweſen wäre, und dein Vater hätte für ſie mit 
feinem Leben bezahlt, daß ſie's mit Dank angenommen hatte? 

Mädchen. Ganz gewiß. 

Alceſte. Und wechſelsweiſe Wieland, eben ſo. Da habt 
ihr Euripides Alceſte. 

Admet. Die eurige wäre dann für Kinder, die andere 
für ehrliche Leute, die ſchon ein bis zwei Weiber begraben 
haben. Daß ihr nun mit eurem Auditorio ſympathiſirt iſt 
nöthig und billig. 

Wieland. Laßt mich, ihr ſeyd widerſinnige rohe Leute, 
mit denen ich nichts gemein habe. 

Euripides. Erſt höre mich noch ein paar Worte. 

Wieland. Mach's kurz. 

Euripides. Keine fünf Briefe, aber Stoff dazu. Das 
worauf ihr euch ſoviel zu Gute thut, ein Theaterſtück ſo zu 
lenken und zu ründen daß es ſich ſehen laſſen darf, iſt ein 
Talent, ja, aber ein ſehr geringes. 

Wieland. Ihr kennt die Mühe nicht, die's koſtet. 

Euripides. Du haſt ja genug davon vorgeprahlt. Das 
alles, wenn man's beim Lichte beſieht, nichts iſt als eine 
Fähigkeit, nach Sitten und Theaterconventionen und nach 
und nach aufgeflickten Statuten Natur und Wahrheit zu 
verſchneiden und einzugleichen. 

Wieland. Ihr werdet mich das nicht überreden. 

Euripides. So genieße deines Ruhmes unter den 
Deinigen und laß uns in Ruh. 
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Admet. Begieb dich zur Gelaſſenheit, Euripides! Die 
Stellen an denen er deiner ſpottet ſind ſo viel Flecken mit 
denen er fein eigen Gewand beſchmutzt. War’ er klug und 
er könnte ſie und die Noten zum Shakeſpeare mit Blut ab— 
kaufen, er würde es thun. So ſtellt er ſich dar und bekennt, 
da hab' ich nichts gefühlt. 

Euripides. Nichts gefühlt bei meinem Prolog, der ein 
Meiſterſtück iſt? Ich darf wohl von meiner Arbeit ſo reden, 
thuſt du's ja. Du fühlſt nichts, da du in den Gaſthof 
Admetens trittſt? 

Alceſte. Er hat keinen Sinn für Gaſtfreiheit, hoͤrſt du ja. 

Euripides. Und auf der Schwelle begegnet dir Apollo, 
die freundliche Gottheit des Hauſes, die, ganz voll Liebe zum 
Admet, ihn erſt dem Tod entreißt, und nun o Jammer! 
ſein beſtes Weib für ihn dahingegeben ſieht. Er kann nichts 
weiter retten und entfernt ſich wehmüthig, daß nicht die 
Gemeinſchaft mit Todten ſeine Reinigkeit beflecke. Da tritt 
herein, ſchwarz gehüllt, das Schwert ihrer heimtückiſchen 
Macht in der Fauſt, die Königin der Todten, die Geleiterin 
zum Orcus, das unerbittliche Schickſal, und ſchilt auf die 
gnädig verweilende Gottheit, droht ſchoͤn der Alceſte, und 
Apoll verlaßt das Haus und uns. Und wir mit dem ver— 
laſſenen Chor ſeufzen: ach daß Aeskulap noch lebte, der 
Sohn Avpollo's, der die Kräuter kannte und jeden Balſam, 
ſie würde gerettet werden; denn er erweckte die Todten, aber 
er iſt erſchlagen von Jupiters Blitz, der nicht duldete daß 
jener erweckte vom ewigen Schlaf die in Staub geſtreckt hatte 
nieder ſein unerbittlicher Rathſchluß. 

Alceſte. Biſt du nicht ganz entrückt geweſen in die 
Phantaſie der Menſchen, die aus ihrer Vater Munde ver— 
nommen hatten, von einem ſo wunderthatigen Manne, dem 
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Macht gegeben war über den allmächtigen Tod. Iſt dir nicht 
da Wunſch, Hoffnung, Glauben aufgegangen, käme einer aus 
dieſem Geſchlechte! kame der Halbgott ſeinen Brüdern zu 
Hülfe! 

Euripides. Und da er nun kommt, nun Hercules auf— 
tritt und ruft: fie iſt todt! todt! Haft fie weggeführt, ſchwarze 
gräßliche Geleiterin zum Orcus, haſt mit deinem verzehren— 
den Schwert abgeweihet ihre Haare? Ich bin Jupiters Sohn 
und traue mir Kraft zu über dich. An dem Grabe will ich 
dir auflauſchen, wo du das Blut trinkſt der abgeſchlachteten 
Todesopfer, faſſen will ich dich Todesgöttin, umknüpfen mit 
meinen Armen, die kein Sterblicher und kein Unſterblicher 
loͤſet, und du ſollſt mir herausgeben das Weib, Admetens 
liebes Weib, oder ich bin nicht Jupiters Sohn. 

Hercules (tritt auf). Was red't ihr von Jupiters Sohn? 
Ich bin Jupiters Sohn. 

Admet. Haben wir dich in deinem Rauſchſchläfchen 
geftört 2 

Hercules. Was ſoll der Lärm? 

Alceſte. Ei da iſt der Wieland. 

Hercules. Ei wo? 

Admet. Da ſteht er. 

Hercules. Der? Nun der iſt klein genug. Hab' ich 
mir ihn doch ſo vorgeſtellt. Seyd ihr der Mann der den 
Hercules immer im Munde führt? 

Wieland Curückweichend). Ich habe nichts mit euch zu 
ſchaffen, Koloß. 

Hercules. Nun wie dann? Bleibt nur! 

Wieland. Ich vermuthete einen ſtattlichen Mann mitte 
lerer Größe. 

Hercules. Mittlerer Groͤße? Ich? 
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Wieland. Wenn ihr Hercules ſeyd, fo ſeyd ihr's nicht 
gemeint. 

Hercules. Es iſt mein Name, und auf den bin ich 
ſtolz. Ich weiß wohl, wenn ein Fratze keinen Schildhalter 
unter den Bären, Greifen und Schweinen finden kann, ſo 
nimmt er einen Hercules dazu. Denn meine Gottheit iſt 
dir niemals im Trau me erſchienen. 

Wieland. Ich geſtehe, das iſt der erſte Traum, den 
ich ſo habe. 

Hercules. So geh' in dich, und bitte den Göttern ab 
deine Noten übern Homer, wo wir dir zu groß ſind. Das 
glaub' ich, zu groß. 7 

Wieland. Wahrhaftig ihr ſeyd ungeheuer. Ich hab' 
euch mir niemals ſo imaginirt. 

Hercules. Was kann ich davor, daß er ſo eine eng— 
brüftige Imagination hat? Wer iſt denn fein Hercules auf 
den er ſich ſo viel zu Gute thut? Und was will er? Für 
die Tugend? Was heißt die Deviſe? Haft du die Tugend 
geſehen? Wieland! Ich bin doch auch in der Welt herum— 

kommen, und iſt mir nichts ſo begegnet. 
Wieland. Die Tugend für die mein Hercules alles thut, 
alles wagt, ihr kennt ſie nicht? 

Hercules. Tugend! Ich hab' das Wort erſt hierunten 
von ein paar albernen Kerls gehoͤrt, die keine Rechenſchaft 
davon zu geben wußten. 

Wieland. Ich bin's eben ſo wenig in Stande. Doch 
laßt uns darüber keine Worte verderben. Ich wollte, ihr 
hättet meine Gedichte geleſen, und ihr würdet finden, daß 
ich ſelbſt die Tugend wenig achte. Sie iſt ein zweideutiges 
Ding. 

Hercules. Ein Unding iſt fie wie alle Phantaſie, die 

Goethe, ſämmtl. Werke. VII. 15 
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Bis zur Erde 
Verbunden und verſchlungen dir, 
Und Raſen rings umher, 
Und Aeſte drüber, mehr, 
Bis daß kein Sonnenlicht, 
Kein Regen, Wind durchdringe. 
Hier, lieber Sohn, ein Schutz und eine Hütte! 
Mann. 
Dank, theurer Vater, tauſend Dank! 
Sag' dürfen alle meine Brüder wohnen 
In meiner Hütte? 
Prometheus. 
Nein! 
Du haſt ſie dir gebaut und ſie iſt dein. 
Du kannſt ſie theilen 
Mit wem du willt. 
Wer wohnen will der bau' ſich ſelber eine. 
(Prometheus ab.) 


Zwei Männer. 


Erſter. 
Du ſollt kein Stüd 
Von meinen Ziegen nehmen, 
Sie ſind mir mein! 

Zweiter 
Woher? 

Erſter. 
Ich habe geſtern Tag und Nacht 
Auf dem Gebirg herumgeklettert, 
Mit ſaurem Schweiß 
Lebendig ſie gefangen, 


| 
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Dieſe Nacht bewacht, 
Sie eingeſchloſſen hier 
Mit Stein und Aeſten. 

Zweiter. 
Nun gieb mir eins! 
Ich habe geſtern auch eine erlegt, 
Am Feuer ſie gezeitigt 
Und geſſen mit meinen Brüdern. 
Brauchſt heut nur eine: 
Wir fangen morgen wieder. 

Erfer. 
Bleib mir von meinen Ziegen! 

Zweiter. 
Doch! 
(Erſter will ihn abwehren, Zweiter giebt ihm einen Stoß, daß er umſtürzt, 

nimmt eine Ziege und fort.) 

Erſter. 

Gewalt! Weh! Weh! 
Prometheus (kommt). 

Was giebt's? 

Mann. 
Er raubt mir meine Ziege! — 
Blut rieſelt ſich von meinem Haupt — 
Er ſchmetterte 
Mich wider dieſen Stein. 

Prometheus. 

Reiß da vom Baume dieſen Schwamm 
Und leg' ihn auf die Wunde! 

Mann. 
So — theurer Vater! 
Schon iſt es geſtillt. 
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auf die Streu bringſt? Weil eure Hochwürden das Wort nicht 
haben wollen. 

Wieland. Ich empfehle mich. 

Hercules. Du möchteſt aufwachen. Noch ein Wort. 
Was ſoll ich von eines Menſchen Verſtand denken, der in 
feinem vierzigſten Jahr ein greß Werks und Weſens daraus 
machen kann, und fünf ſechs Bücher voll ſchreiben, davon, 
daß ein Mädel mit kaltem Blut kann bei drei vier Kerls 
liegen und ſie eben in der Reihe herum lieb haben. Und 
daß die Kerls ſich darüber beleidigt finden und doch wieder 
anbeißen. Ich ſehe gar nicht — 

Pluto (inwendig). Ho! Ho! Was für ein verfluchter Larm 
da draußen? Hercules, dich hoͤrt man überall vor. Kann 
man nicht einmal ruhig liegen bei ſeinem Weibe, wenn ſie 
nichts dagegen hat. — 

Hercules. So gehabt euch wohl, Herr Hofrath. 

Wieland (erwachend). Sie reden was fie wollen: mögen 
ſie doch reden, was kümmert's mich? 
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Gefühl durch meine Adern hingegoſſen, 
Daß ich verwirrt, bewegt und weinend 
Endlich ſie ließ und Wald und Feld. — 
Zu dir, mein Vater! ſag' 
Was iſt das alles was ſie erſchüttert 
Und mich? 
Prometheus. 
Der Tod! 
Pandora. 
Was iſt das? 
a Prometheus. 
Meine Tochter, 
Du haſt der Freuden viel genoſſen. 
Pandora. 
Tauſendfach! Dir dank' ich's all. 
Prometheus. 
Pandora, dein Buſen ſchlug 
Der kommenden Sonne, 
Dem wandelnden Mond entgegen, 
Und in den Küſſen deiner Geſpielen 
Genoſſeſt du die reinſte Seligkeit. 
Pandora. 
Unausſprechlich! 
Prometheus. 
Was hub im Tanze deinen Körper 
Leicht auf vom Boden? 
Pandora 
Freude! 
Wie jedes Glied gerührt vom Sang und Spiel 
Bewegte, regte ſich, 
Ich ganz in Melodie verſchwamm. 
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Prometheus. 
Und alles loͤſ't ſich endlich auf in Schlaf, 
So Freud' als Schmerz. 
Du haſt gefühlt der Sonne Gluth, 
Des Durſtes Lechzen, 
Deiner Kniee Müdigkeit, 
Haſt über dein verlornes Schaf nk, 
Und wie geächzt, gezittert 
Als du im Wald den Dorn dir in die Ferſe tratſt, 
Eh' ich dich heilte. 

Pandora. 

Mancherlei, mein Vater, iſt des Lebens Wonn' 
Und Weh! 

Prometheus. 
Und fuͤhlſt an deinem Herzen 
Daß noch der Freuden viele ſind, 
Der Schmerzen viele, 
Die du nicht kennſt. 

Pandora. 

Wohl, wohl! — Dieß Herze ſehnt ſich oft 
Ach nirgend hin und überall doch hin! 

Prometheus. 
Da iſt ein Augenblick der alles erfüllt, 
Alles was wir geſehnt, geträumt, gehofft, 
Gefürchtet, Pandora, — 
Das iſt der Tod! 


1 Pandora. 
r Tod? 


Prometheus. 
Wenn aus dem innerſt tiefſten Grunde 
Du ganz erſchüttert alles fühlſt 
Was Freud und Schmerzen jemals dir ergoſſen, 
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Prometheus. 
Und dafür hatten fie Gehorſam meiner Kindheit, 
Den armen Sprößling zu bilden 
Dahin, dorthin, nach dem Wind ihrer Grillen. 

Mercur. 

Und ſchützten dich. 

Prometheus. 
Wovor? Vor Gefahren 
Die ſie fürchteten. 
Haben ſie das Herz bewahrt 
Vor Schlangen, die es heimlich neidſchten? 
Dieſen Buſen geſtählt 
Zu trotzen den Titanen? 
Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit, 
Mein Herr und Euer? 

Mercur. 

Elender! Deinen Göttern das, 
Den Unendlichen? 

Prometheus. 
Göttern? Ich bin kein Gott, 
Und bilde mir ſo viel ein als einer. 
Unendlich? — Allmächtig? — 
Was könnt Ihr? 
Könnt Ihr den weiten Raum 
Des Himmels und der Erde 
Mir ballen in meine Fauſt? 
Vermoͤgt Ihr zu ſcheiden 
Mich von mir ſelbſt? 
Vermögt Ihr mich auszudehnen, 
Zu erweitern zu einer Welt? 
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Mercur. 
Das Schickſal! 
Prometheus. 
Anerkennſt du ſeine Macht? 


Ich auch! — 
Geh, ich diene nicht Vaſallen! 
(Mercur ab.) 

Prometheus 
zu ſeinen Statuen ſich kehrend die durch den ganzen Hain zerſtreut ſtehen). 
Unerſetzlicher Augenblick! 
Aus eurer Geſellſchaft 
Geriſſen von dem Thoren, 4 
Meine Kinder! — 


Was es auch iſt das euren Buſen regt, 
(Sich einem Mädchen nahend) 


Der Buſen ſollte mir entgegen wallen! 
Das Auge ſpricht ſchon jetzt! 

Sprich, rede liebe Lippe mir! 

O, könnt' ich euch das fühlen geben 
Was ihr ſeyd! 


Epimetheus kommt. 
Epimetheus. 
Mercur beklagte ſich bitter. 
Prometheus. 
Hatteft du kein Ohr für feine Klagen, 
Er war’ auch ungeklagt zurückgekehrt. 
Epimetheus. 
Mein Bruder! Alles was Recht iſt! 
Der Götter Vorſchlag 
War dießmal billig. 
Sie wollen dir Olympus Spitze räumen, 
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Heilig glühend Herz? 

Und glühteſt jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 
Dem Schlafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofür? 

Haſt du die Schmerzen gelindert 

Je des Beladenen? 

Haſt du die Thränen geſtillet 

Je des Geängſteten? 

Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit 

Und das ewige Schickſal, 

Meine Herren und deine? 


Wähnteſt du etwa, 

Ich ſollte das Leben haſſen, 
In Wüſten fliehen, 

Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 


Hier ſitz' ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 

Ein Geſchlecht, das mir gleich ſey, 
Zu leiden, zu weinen, 

Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und dein nicht zu achten, 

Wie ich! 


Minerva tritt auf, nochmals eine Vermittelung einleitend. 


Künſtlers Erdewallen. 


Drama. 
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Minerva. 
Und ich dir ewig gegenwärtig! 
Prometheus. 
Wie der ſüße Dämmerſchein 
Der weggeſchiednen Sonne 
Dort herauf ſchwimmt 
Vom finſtern Kaukaſus 
Und meine Seel’ umgiebt mit Wonneruh', 
Abweſend auch mir immer gegenwärtig, 
So haben meine Kräfte ſich entwickelt 
Mit jedem Athemzug aus deiner Himmelsluft. 
Und welch' ein Recht 
Ergeizen ſich die ſtolzen 
Bewohner des Olympus 
Auf meine Kräfte? 
Sie ſind mein, und mein iſt ihr Gebrauch. 
Nicht einen Fußtritt ü 
Für den oberſten der Götter mehr! 
Minerva. 
So wähnt die Macht. 
Prometheus. 
Ich wähne, Göttin, auch 
Und bin auch mächtig. — 1 
Sonſt! — Haſt du mich nicht oft geſehn 
In ſelbſt erwahlter Knechtſchaft 
Die Bürde tragen, die fie 
In feierlichem Ernſt auf meine Schultern legten? 
Hab' ich die Arbeit nicht vollendet, 
Jedes Tagwerk, auf ihr Geheiß, 
Weil ich glaubte 
Sie ſähen das Vergangene, das Zukünftige 
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Im Gegenwärtigen, 
Und ihre Leitung, ihr Gebot 
Sey uranfängliche 
Uneigennützige Weisheit? 
Minerva. 
Du dienteſt um der Freiheit werth zu ſeyn. 
Prometheus. 
Und möcht' um alles nicht 
Mit dem Donnervogel tauſchen 
Und meines Herren Blitze ſtolz 
In Sclavenklauen packen. 
Was ſind ſie? Was ich? 
b Minerva. 
Dein Haß iſt ungerecht! 
Den Göttern fiel zum Looſe Dauer 
Und Macht und Weisheit und Liebe. 


Prometheus. 

Haben ſie das all 
Doch nicht allein! 
Ich daure ſo wie ſie. 
Wir alle ſind ewig! — 
Meines Anfangs erinnr' ich mich nicht, 
Zu enden hab' ich keinen Beruf, 
Und ſeh' das Ende nicht. 
So bin ich ewig, denn ich bin! — 
Und Weisheit — 

(Minerva an den Bildniſſen herumführend.) 
Sieh dieſe Stirne an! 
Hat mein Finger nicht 
Sie ausgeprägt? 
Und dieſes Buſens Macht 
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Uranfängliche Schönheit! Königin der Welt! 
Und ich ſoll dich laſſen für feiles Geld? 
Dem Thoren laſſen, der am bunten Tand 
Sich weidet, an einer ſchäckigen Wand? 
(Er blickt nach der Kammer). 
Meine Kinder! — Göttin, du wirſt ſie letzen! 
Du gehſt in eines Reichen Haus, 
Ihn in Contribution zu ſetzen, 
Und ich trag' ihnen Brod heraus. 
Und er beſitzt dich nicht, er hat dich nur. 
Du wohnſt bei mir, Urquell der Natur, 
Leben und Freude der Creatur! 
In dir verſunken, 
Fühl' ich mich ſelig, an allen Sinnen trunken. 
(Man hoͤrt in der Kammer ein Kind ſchrein). 
Ae! a! 
KAünſtler. 
Lieber Gott! 
Aünſtlers Frau (erwacht). 
's iſt ſchon Tag! 
Biſt ſchon auf? Lieber, geh doch, ſchlag 
Mir Feuer, leg Holz an, ſtell Waſſer bei, 
Daß ich dem Kindel koch' den Brei. 
Künſtler. 
(einen Augenblick vor ſeinem Bilde verweilend). 
Meine Goͤttin! 
Sein älteſter Knabe 
(ſpringt aus dem Bette, und läuft barfuß hervor), 
Lieber Pappe, ich helfe dich! 


1 Aünfler. = 
Wie lang? 


— 
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Anabe. 
Was? 
Künſtler. 
Bring' klein Holz in die Küch'. 


Bweiter Act 


Aünfler, ' 
Wer klopft fo gewaltig? Fritzel, ſchau. 
Anabe. 
Es iſt der Herr mit der dicken Frau. 
Künſtler 
(ſtellt das leidige Portrait wieder auf). 
Da muß ich thun als hätt' ich gemalt. 
Frau. 
Mach's nur, es wird ja wohl bezahlt. 
Aünſtler. 
Das thut's ihm. 
Der Herr und Madame treten herein. 


i Herr. 
Da kommen wir ja zurecht. 
Madame, 
Hab' heut geſchlafen gar zu ſchlecht. 
Frau. 
O die Madam find immer ſchön. 
Herr. 


Darf man die Stück' in der Eck' beſehn'? 
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Und weben, jauchzen um ihn her 
Wie wir um dich. 
O deine Donner, Zeus! 
Jupiter. 
Sie ſind! und werden ſeyn! 
Und ſollen ſeyn! 
Ueber alles was iſt 
Unter dem weiten Himmel 
Auf der unendlichen Erde 
Iſt mein die Herrſchaft. 
Das Wurmgeſchlecht vermehrt 
Die Anzahl meiner Knechte. 
Wohl ihnen wenn ſie meiner Vaterleitung folgen; 
Weh ihnen wenn ſie meinem Fuͤrſtenarm 
Sich widerſetzen. 
Mercur. 
Allvater! Du Allgütiger, 
Der du die Miſſethat vergiebſt Verbrechern, 
Sey Liebe dir und Preis 
Von aller Erd' und Himmel! 
O, ſende mich, daß ich verkünde 
Dem armen erdgebornen Volk 
Dich, Vater, deine Güte, deine Macht! 
Jupiter. 
Noch nicht! In neugeborner Jugendwonne 
Wähnt ihre Seele ſich görtergleich. 
Sie werden dich nicht hören, bis fie dein 
Bedürfen. Ueberlaß ſie ihrem Leben! 
4 Mercur. 
So weil’ als gütig! 
(Thal am Fuße des Olympus? 


ze 


* 
zb 
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Prometheus. 
Sieh nieder, Zevs, 
Auf meine Welt: ſie lebt! 
Ich habe ſie geformt nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht das mir gleich ſey, 
Zu leiden, weinen, zu genießen und zu freuen ſich, 
Und dein nicht zu achten, 0 
Wie ich! 

(Man ſieht das Menſchengeſchlecht durchs ganze Thal verbreitet. Sie 
find auf Bäume geklettert Früchte zu brechen, fie baden ſich im Waſſer, fie 
laufen um die Wette auf der Wieſe; Mädchen pfluͤcken Blumen und flechten 
Kraͤnze.) 

Ein Mann mi abgehauenen jungen Böumen tritt zu Prometheus. 
5 Mann. 
Sieh hier die Baume 
Wie du ſie verlangteſt. 
Prometheus. 
Wie brachteſt du 


Sie von dem Boden. 
* er Mann. 


Mit dieſem ſcharfen Steine hab' ich fie 
Glatt an der Wurzel weggeriſſen. 
Prometheus. 


9 Erſt ab die Aeſte! — 


5 


Dann ramme dieſen 

Schräg in den Boden hier 

Und dieſen hier, ſo gegenüber; 
Und oben verbinde ſie! — 

Dann wieder zwei hier hinten hin 
Und oben einen quer darüber. 


Nun die Aeſte herab von oben 


Goethe, ſämmtl. Werke. VII. 16 
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Bis zur Erde 
Verbunden und verſchlungen dir, 
Und Raſen rings umher, 
Und Aeſte drüber, mehr, 
Bis daß kein Sonnenlicht, 
Kein Regen, Wind durchdringe. 
Hier, lieber Sohn, ein Schutz und eine Hütte! 
Mann. 
Dank, theurer Vater, tauſend Dank! 
Sag' dürfen alle meine Brüder wohnen 
In meiner Hütte? 
Prometheus. 
Nein! 
Du haſt ſie dir gebaut und ſie iſt dein. 
Du kannſt ſie theilen 
Mit wem du willt. 
Wer wohnen will der bau' ſich ſelber eine. 
(Prometheus ab.) 


Zwei Männer. 


Erſter. 
Du ſollt kein Stück 
Von meinen Ziegen nehmen, 
Sie ſind mir mein! 

Zweiter. 
Woher? 

Erſter. 
Ich habe geſtern Tag und Nacht 
Auf dem Gebirg herumgeklettert, 
Mit ſaurem Schweiß 
Lebendig ſie gefangen, 


Dieſe Nacht bewacht, 
Sie eingeſchloſſen hier 
Mit Stein und Aeſten. 

Zweiter. 
Nun gieb mir eins! 
Ich habe geſtern auch eine erlegt, 
Am Feuer ſie gezeitigt 
Und geſſen mit meinen Brüdern. 
Brauchſt heut nur eine: 
Wir fangen morgen wieder. 

Erſter. 
Bleib mir von meinen Ziegen! 

Zweiter. 
Doch! 
(Erſter will ihn abwehren, Zweiter giebt ihm einen Stoß, daß er umſtürzt, 

nimmt eine Ziege und fort.) 

Erſter. 

Gewalt! Weh! Weh! 
Prometheus (kommt). 

Was giebt's? 

Mann. 
Er raubt mir meine Ziege! — 
Blut rieſelt ſich von meinem Haupt — 
Er ſchmetterte 
Mich wider dieſen Stein. 

Prometheus. 

Reiß da vom Baume dieſen Schwamm 
Und leg' ihn auf die Wunde! 

Mann. 
So — theurer Vater! 
Schon iſt es geſtillt. 


244 


Prometheus. 
Geh, waſch' dein Angeficht. 
Mann. 
Und meine Ziege? 
Prometheus. 
Laß ihn! 
Iſt ſeine Hand wider jedermann, 
Wird jedermanns Hand ſeyn wider ihn. 
(Mann ab.) 
Prometheus. 
Ihr ſeyd nicht ausgeartet, meine Kinder, 
Seyd arbeitſam und faul, 
And grauſam, mild, 
Freigebig, geizig, 
Gleichet all' euren Schickſalsbrüdern, 
Gleichet den Thieren und den Göttern. 


Pandora kommt. 


Prometheus. 
Was haſt du, meine Tochter, 
Wie ſo bewegt? 
Pandora. 
Mein Vater! 
Ach, was ich ſah, mein Vater, 
Was ich fühlte! 
b Prometheus. 
Nun? 
Pandora. 
O, meine arme Mira! — 
Prometheus. 


Was iſt ihr? 
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Pandora. 
Namenloſe Gefühle! 
Ich ſah fie zu dem Waldgebüſche gehn 
Wo wir ſo oft uns Blumenkränze pflücken; 
Ich folgt' ihr nach, 
Und, ach, wie ich vom Hügel komme, ſah 
Ich ſie, im Thal 
Auf einen Raſen hingeſunken. 
Zum Glück war Arbar ungefähr im Wald. 
Er hielt ſie feſt in ſeinen Armen, 
Wollte ſie nicht ſinken laſſen, 
Und ach ſank mit ihr hin. 
Ihr ſchöͤnes Haupt erſank, 
Er küßte ſie tauſendmal, 
Und hing an ihrem Munde, 
Um ſeinen Geiſt ihr einzuhauchen. 
Mir ward bang, 
Ich ſprang hinzu und ſchrie, 
Mein Schrei eröffnet ihr die Sinnen. 
Ar har ließ ſie; fie ſprang auf 
Und, ach, mit halb gebrochnen Augen 
Fiel ſie mir um den Hals. 
Ihr Buſen ſchlug, 
Als wollt' er reißen, 
Ihre Wangen glühten, 
Es lechzt' ihr Mund, 
Und tauſend Thranen ſtuürzten. 
Ich fühlte wieder ihre Kniee wanken 
Und hielt ſie, theurer Vater, 
Und ihre Küffe, ihre Gluth 
Hat ſolch ein neues unbekanntes 
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Gefühl durch meine Adern hingegoſſen, 
Daß ich verwirrt, bewegt und weinend 
Endlich ſie ließ und Wald und Feld. — 
Zu dir, mein Vater! ſag' 
Was iſt das alles was ſie erſchüttert 
Und mich? 
Prometheus. 
Der Tod! 
Pandora. 
Was iſt das? 
Prometheus. 
Meine Tochter, 
Du haſt der Freuden viel genoſſen. 
Pandora. 
Tauſendfach! Dir dank' ich's all. 
Prometheus. 
Pandora, dein Buſen ſchlug 
Der kommenden Sonne, 
Dem wandelnden Mond entgegen, 
Und in den Küſſen deiner Geſpielen 
Genoſſeſt du die reinſte Seligkeit. 
Pandora. 
Unausſprechlich! 
Prometheus. 
Was hub im Tanze deinen Körper 
Leicht auf vom Boden? 
Pandora 
Freude! 
Wie jedes Glied gerührt vom Sang und Spiel 
Bewegte, regte ſich, 
Ich ganz in Melodie verſchwamm. 
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Prometheus. 
Und alles Löfr ſich endlich auf in Schlaf, 
So Freud' als Schmerz. 
Du haſt gefühlt der Sonne Gluth, 
Des Durſtes Lechzen, 
Deiner Kniee Müdigkeit, 
Haſt über dein verlornes Schaf geweint, 
Und wie geächzt, gezittert 
Als du im Wald den Dorn dir in die Ferſe tratſt, 
Eh' ich dich heilte. 

Pandora. 

Mancherlei, mein Vater, iſt des Lebens Wonn' 
Und Weh! 

Prometheus. 
Und fuͤhlſt an deinem Herzen 
Daß noch der Freuden viele ſind, 
Der Schmerzen viele, 
Die du nicht kennſt. 

Pandora. 

Wohl, wohl! — Dieß Herze ſehnt ſich oft 
Ach nirgend hin und überall doch hin! 

Prometheus. 
Da iſt ein Augenblick der alles erfüllt, 
Alles was wir geſehnt, geträumt, gehofft, 
Gefürchtet, Pandora, — 
Das iſt der Tod! 


ee Pandora. 
er Tod? 


Prometheus. 
Wenn aus dem innerſt tiefſten Grunde 
Du ganz erſchüttert alles fühlſt 
Was Freud und Schmerzen jemals dir ergoſſen, 
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Im Sturm dein Herz erſchwillt, 
In Thränen ſich erleichtern will 
Und ſeine Gluth vermehrt, 
Und alles klingt an dir und bebt und zittert, 
Und all die Sinne dir vergehn 
Und du dir zu vergehen ſcheinſt 
Und ſinkſt, 
Und alles um dich her verſinkt in Nacht, 
Und du, in immer eigenſtem Gefühl, 
Umfaſſeſt eine Welt: 
Dann ſtirbt der Menſch. 
Pandora (ihn umhalſend). 

O, Vater, laß uns ſterben! 

Prometheus. 
Noch nicht. 

a Pandora. 

Und nach dem Tod? 
Prometheus. 
Wenn alles — Begier und Freud' und Schmerz — 
In ſtürmendem Genuß ſich aufgelöſ't, 
Dann ſich erquickt, in Wonne fchläft, — 
Dann lebſt du auf, aufs jüngſte wieder auf, 
Von neuem zu fürchten, zu hoffen, zu begehren! 


ine, 


Prometheus in ſeiner Werkſtatt. 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunſt, 
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Und übe, dem Knaben gleich 

Der Diſteln köpft, N 

An Eichen dich und Bergeshöhn; 
Mußt mir meine Erde 

Doch laſſen ſtehn, 

Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 

Um deſſen Gluth 

Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts Aermeres 

Unter der Sonn', als euch Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 

Von Opferſteuern 

Und Gebetshauch 

Eure Majeſtaät, 

Und darbtet, wären 

Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 

Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn drüber wär' 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein's, 

Sich des Bedrängten zu erbarmen. 
Wer half mir 

Weder der Titanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tode mich, 

Von Sclaverei? 

Haſt du nicht alles ſelbſt vollendet, 


Heilig glühend Herz? 

Und glühteſt jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 
Dem Schlafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofür? 

Haſt du die Schmerzen gelindert 

Je des Beladenen? 

Haſt du die Thränen geſtillet 

Je des Geängſteten? 

Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit 

Und das ewige Schickſal, 

Meine Herren und deine? 


Wähnteſt du etwa, 

Ich ſollte das Leben haſſen, 
In Wüſten fliehen, 

Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 


Hier ſitz' ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 

Ein Geſchlecht, das mir gleich ſep, 
Zu leiden, zu weinen, 

Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und dein nicht zu achten, 

Wie ich! 


Minerva tritt auf, nochmals eine Vermittelung einleitend. 


Künſtlers Erdewallen. 


Drama. 
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Erfter Act. 


Bor Sonnen-Aufgang. 


Der Künftler an feiner Staffelei. Er hat eben das Porträt einer 
fleiſchigen, häßlichen, coquet ſchielenden Frau aufgeſtellt. Beim erſten 
Pinſelſtrich ſetzt er ab. 
Ich will nicht! ich kann nicht! 
Das ſchändliche verzerrte Geſicht! 
(Er thut das Bild bei Seite). 

Soll ich ſo verderben den himmliſchen Morgen! 
Da ſie noch ruhen alle meine lieben Sorgen, 
Gutes Weib! koſtbare Kleinen! 

(Er tritt ans Fenſter). 
Aurora, wie neufräftig liegt die Erd’ um dich! 
Und dieſes Herz fühlt wieder jugendlich, 
Und mein Auge wie ſelig, dir entgegen zu weinen! 
(Er fest ein lebensgroßes Bild der Venus Urania auf die Staffelei). 
Meine Göttin, deiner Gegenwart Blick 
Ueberdrängt mich wie erſtes Jugendglück. 
Die ich in Seel’ und Sinn, himmliſche Geſtalt, 
Dich umfaſſe mit Bräutigams Gewalt, 
Wo mein Pinſel dich berührt, biſt du mein: 
Du biſt ich, biſt mehr als ich, ich bin dein. 
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Uranfängliche Schönheit! Königin der Welt! 
Und ich ſoll dich laſſen für feiles Geld? 
Dem Thoren laſſen, der am bunten Tand 
Sich weidet, an einer ſchäckigen Wand? 
(Er blickt nach der Kammer). 
Meine Kinder! — Söttin, du wirſt ſie letzen! 
Du gehſt in eines Reichen Haus, 
Ihn in Contribution zu ſetzen, 
Und ich trag' ihnen Brod heraus. 
Und er beſitzt dich nicht, er hat dich nur. 
Du wohnſt bei mir, Urquell der Natur, 
Leben und Freude der Creatur! 
In dir verſunken, 
Fühl' ich mich ſelig, an allen Sinnen trunken. 
(Man hoͤrt in der Kammer ein Kind ſchrein). 
Ae! a! 
Aünſtler. 
Lieber Gott! 
Künſtlers Frau (erwacht). 
's iſt ſchon Tag! 
Biſt ſchon auf? Lieber, geh doch, ſchlag 
Mir Feuer, leg Holz an, ſtell Waſſer bei, 
Daß ich dem Kindel Eoch* den Brei. 
Künſtler. 
(einen Augenblick vor ſeinem Bilde verweilend). 
Meine Goͤttin! 
Sein älteſter Knabe 
(ſpringt aus dem Bette, und läuft barfuß hervor), 
Lieber Pappe, ich helfe dich! 


Künſtler. 
Wie lang? 
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Anabe. 
Was? 
Künſtler. 
Bring’ klein Holz in die Küch'. 


J weiter Act 


Aünſtler. 
Wer klopft ſo gewaltig? Fritzel, ſchau. 
a Anabe. 
Es iſt der Herr mit der dicken Frau. 
Künſtler 
(ſtellt das leidige Portrait wieder auf). 
Da muß ich thun als hatt? ich gemalt. 
Frau. 
Mach's nur, es wird ja wohl bezahlt. 
Aünſtler. 
Das thut's ihm. 
Der Herr und Madame treten herein. 


Herr. 
Da kommen wir ja zurecht. 
Madame. 
Hab' heut geſchlafen gar zu ſchlecht. 
Frau. 
O die Madam ſind immer ſchön. 
Herr. 


Darf man die Stück' in der Eck' beſehn'? 
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Bünfller. 

Sie machen fich ſtaubig. Zu Madame). Belieben ſich nieder: 
; zulaſſen! 
Herr. 


Sie müſſen ſie recht im Geiſte faſſen. 
Es iſt wohl gut, doch ſo nicht, 
Daß es einen von dem Tuch anſpricht. 
KAünſtler (heimlich). 
Es iſt auch darnach ein Angeſicht. 
Der Herr 
(nimmt ein Gemaͤlde aus der Ecke). 
Iſt das Ihr eigen Bildniß hier? 
Künſtler. 
Vor zehen Jahre glich es mir. 
Herr. 
Es gleicht noch ziemlich. 
Madame 
(einen flüchtigen Blick darauf werfend). 
O gar ſehr! 
Herr. 
Sie haben jetzt gar viel Runzeln mehr. 
Frau 
(mit dem Korbe am Arm, heimlich). 
Gieb mir Geld, ich muß auf den Markt! 
t Künſtler. 
Ich hab' nichts. 
Frau. 
Dafür kauft man einen Quark. 
KAünſtler. 
Da! 
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Herr. 
Aber Ihre Manier iſt jetzt größer. 
Aünſtler. 
Das eine wird ſchlimmer, das andre beſſer. 
Herr (zur Staffelei tretend). 
So! ſo! da an dem Naſenbug 
Und die Augen ſind nicht feurig g'nug. 
Bünftler (für ſich). 
O mir! Das mag der Teufel ertragen. 
Die Muſe 
(ungeſeyn von andern, tritt zu ihm). 
Mein Sohn, fängſt jetzt an zu verzagen? 
Tragt ja ein jeder Menſch ſein Joch; 
Iſt ſie garſtig, bezahlt ſie doch! 
Und laß den Kerl tadeln und ſchwätzen: 
Haft Zeit genug dich zu ergoͤtzen 
An dir ſelbſt und an jedem Bild, 
Das liebevoll aus deinem Pinſel quillt. 
Wenn man muß ein Zeitlang hacken und graben, 
Wird man die Ruh erſt willkommen haben. 
Der Himmel kann einen auch verwöhnen, 
Daß man ſich thut nach der Erde ſehnen. 
Dir ſchmeckt das Eſſen, Lieb' und Schlaf, 
Und biſt nicht reich, ſo biſt du brav. 


Goethe, ſämmtl. Werke. VD. 17 
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Künflers Apotheoſe. 


Drama. 
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Es wird eine prächtige Gemäldegalerie vorgeſtellt. Die Bilder aller Schulen 
hängen in breiten goldenen Rahmen. Es gehen mehrere Perſonen auf 


und ab. An einer Seite ſitzt ein Schüler, und iſt beſchäftiget, ein 
Bild zu copiren. 


Schüler 
(indem er aufſteht, Palette und Pinſel auf den Stuhl legt, und dahinter tritt). 
Da ſitz' ich hier ſchon Tage lang, 
Mir wird's ſo ſchwül, mir wird's ſo bang', 
Ich male zu und ſtreiche zu, 
Und ſehe kaum mehr was ich thu'. 
Gezeichnet iſt es durchs Quadrat; 
Die Farben, nach des Meiſters Rath, 
So gut mein Aug' ſie ſehen mag, 
Ahm' ich nach meinem Muſter nach; 
Und wenn ich dann nicht weiter kann, 
Steh' ich wie ein geneſtelter Mann, 
Und ſehe hin und ſehe her, 
Als ob's gethan mit Sehen war’; 
Ich ſtehe hinter meinem Stuhl 
Und ſchwitze wie ein Schwefelpfuhl — 
Und dennoch wird zu meiner Qual 
Nie die Copie Original. 
Was dort ein freies Leben hat, 
Das iſt hier trocken, ſteif und matt; 
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Was reizend ſteht und ſitzt und geht, 
Iſt hier gewunden und gedreht; 

Was dort durchſichtig glänzt und glüht, 
Hier wie ein alter Topf ausſieht, 

Und überall es mir gebricht, 

Als nur am guten Willen nicht, 

Und bin nur eben mehr gequält, 

Daß ich recht ſehe was mir fehlt. 


Ein Meiſter (tritt binzu). 


Mein Sohn, das haſt du wohl gemacht, 
Mit Fleiß das Bild zu Stand gebracht! 
Du ſiehſt, wie wahr ich ſtets geſagt: 
Je mehr als ſich ein Künſtler plagt, 
Je mehr er ſich zum Fleiße zwingt, 
Um deſto mehr es ihm gelingt. 
Drum übe dich nur Tag für Tag, 
Und du wirſt ſehn, was das vermag! 
Dadurch wird jeder Zweck erreicht, 
Dadurch wird manches Schwere leicht, 
Und nach und nach kommt der Verſtand 
Unmittelbar dir in die Hand. 
Schüler. 
Ihr ſeyd ſo gut und ſagt mir nicht, 
Was alles dieſem Bild gebricht. 
Meiſter. 
Ich ſehe nur mit Freuden an, 
Was du, mein Sohn, bisher gethan. 
Ich weiß, daß du dich ſelber treibſt, 
Nicht gern auf einer Stufe bleibſt. 
Will hier und da noch was gebrechen, 
Wollen wir's ein andermal beſprechen. 


(Entfernt ſich.) 
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Schüler (das Bild anfehend). 
Ich habe weder Ruh’ noch Raſt, 
Bis ich die Kunſt erſt recht gefaßt. 

Ein Liebhaber (tritt zu ihm). 
Mein Herr, mir iſt verwunderlich, 
Daß Sie hier Ihre Zeit verſchwenden, 
Und auf dem rechten Wege ſich 
Schnurſtracks an die Natur nicht wenden. 
Denn die Natur iſt aller Meiſter Meiſter! 
Sie zeigt uns erſt den Geiſt der Geiſter, 
Läßt uns den Geiſt der Körper ſehn, 
Lehrt jedes Geheimniß uns verſtehn. 
Ich bitte, laſſen Sie ſich rathen! 
Was hilft es, immer fremden Thaten 
Mit größter Sorgfalt nachzugehn? 
Sie ſind nicht auf der rechten Spur; 
Natur, mein Herr! Natur! Natur! 
Schüler. 

Man hat es mir ſchon oft geſagt, 
Ich habe kühn mich dran gewagt; 
Es war mir ſtets ein großes Feſt: 
Auch iſt mir dieß und jen's geglückt; 
Doch öfters ward ich mit Proteſt, 
Mit Scham und Schande weggeſchickt. 
Kaum wag' ich es ein andermal; 
Es iſt nur Zeit, die man verliert: 
Die Blätter ſind zu koloſſal, 
Und ihre Schrift gar ſeltſam abbrevirt. 

Liebhaber (fih wegwendend). 
Nun ſeh' ich ſchon das Wo und Wie; 
Der gute Menſch hat kein Genie! 


264 


Schüler (ich niederfegend), 
Mich dünkt, noch hab' ich nichts gethan; 
Ich muß ein andermal noch dran. 
Ein zweiter Meiſter 
(tritt zu ihm, ſieht feine Arbeit an und wendet ſich um, ohne etwas zu ſagen). 
Schüler. 
Ich bitt' euch, geht ſo ſtumm nicht fort, 
Und ſagt mir wenigſtens ein Wort. 
Ich weiß, ihr ſeyd ein kluger Mann, 
Ihr koͤnntet meinen Wunſch am allererſten ſtillen. 
Verdien' ich's nicht durch alles was ich kann, 
Verdien' ich's wenigſtens durch meinen guten Willen. 
Meiſter. 
Ich ſehe was du thuſt, was du gethan, 
Bewundernd halb und halb voll Mitleid an. 
Du ſcheinſt zum Künſtler mir geboren, 
Haſt weislich keine Zeit verloren: 
Du fühlſt die tiefe Leidenſchaft, 
Mit frohem Aug' die herrlichen Geſtalten 
Der ſchönen Welt begierig feſt zu halten; 
Du übſt die angeborne Kraft, 
Mit ſchneller Hand bequem dich auszudrücken; 
Es glückt dir ſchon und wird noch beſſer glücken; 
Allein — 
Schüler. 
Verhehlt mir nichts! 


Meiſter. 
Allein du übſt die Hand, 
Du übſt den Blick, nun üb' auch den Verſtand. 
Dem glücklichſten Genie wird's kaum einmal gelingen, 
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Sich durch Natur und durch Inſtinct allein 

Zum Ungemeinen aufzuſchwingen: 

Die Kunſt bleibt Kunſt! Wer ſie nicht durchgedacht, 

Der darf ſich keinen Künſtler nennen; 

Hier hilft das Tappen nichts; eh' man was Gutes macht, 
Muß man es erſt recht ſicher kennen. 


Schüler. 
Ich weiß es wohl, man kann mit Aug' und Hand 
An die Natur, an gute Meiſter gehen; 
Allein, o Meiſter, der Verſtand, 
Der übt ſich nur mit Leuten die verſtehen. 
Es iſt nicht ſchöͤn, für ſich allein 
Und nicht für Andre mit zu ſorgen: 
Ihr könntet vielen nützlich ſeyn, 
Und warum bleibt ihr ſo verborgen? 
Meiſter. 
Man hat's bequemer heut zu Tag, 
Als unter meine Zucht ſich zu bequemen: 
Das Lied, das ich ſo gerne ſingen mag, 
Das mag nicht jeder geru vernehmen. 
Schüler. 
O ſagt mir nur, ob ich zu tadeln bin, 
Daß ich mir dieſen Mann zum Muſter auserkoren? 
(Er deutet auf das Bild, das er copirt bat.) 
Daß ich mich ganz in ihn verloren? 
Iſt es Verluſt, ift es Gewinn, A 
Daß ich allein an ihm mich nur ergöße, 
Ihn weit vor allen Andern ſchatze, 
Als gegenwärtig ihn, und als lebendig liebe, 
Mich ſtets nach ihm und ſeinen Werken übe? 
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Meiſter. 

Ich taol' es nicht, weil er fürtrefflich iſt; 

Ich tadl' es nicht, weil du ein Jüngling biſt: 

Ein Jüngling muß die Flügel regen, 

In Lieb' und Haß gewaltſam ſich bewegen. 

Der Mann iſt vielfach groß, den du dir auserwählt, 

Du kannſt dich lang' an ſeinen Werken üben; 

Nur lerne bald erkennen, was ihm fehlt: 

Man muß die Kunſt, und nicht das Muſter lieben. 
Schüler. 

Ich ſähe nimmer mich an ſeinen Bildern ſatt, 

Wenn ich mich Tag für Tag damit beſchäft'gen ſollte. 
Meiſter. 

Erkenne, Freund, was er geleiſtet hat, 

Und dann erkenne, was er leiſten wollte: 

Dann wird er dir erſt nützlich ſeyn, 

Du wirſt nicht alles neben ihm vergeſſen. 

Die Tugend wohnt in keinem Mann allein; 

Die Kunſt hat nie ein Menſch allein beſeſſen. 
Schüler. 

So redet nur auch mehr davon! 
Meiſter. 

Ein andermal, mein lieber Sohn. 

Galerie-Inſpector (tritt zu ihnen). 

Der heut'ge Tag iſt uns geſegnet, 

O, welch ein ſchönes Glück begegnet! 

Es wird ein neues Bild gebracht, 

So köſtlich, als ich keins gedacht. 
Meiſter. 

Von wem? 
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Schüler. 
Sagt an, es ahnet mir. 
(Auf das Bild zeigend, das er copirt.) 
Von dieſem? 
Infpector. 
Ja, von dieſem bier. 
Schüler. 
Wird endlich doch mein Wunſch erfüllt! 
Die heiße Sehnſucht wird geſtillt! 
Wo iſt es? Laßt mich eilig gehn. 
Inſpector. 
Ihr werdet's bald hier oben ſehn. 
So koͤſtlich, als es iſt gemalt, 
So theuer hat's der Fürſt bezahlt. 
Gemäldehändler (tritt auf). 
Nun kann die Galerie doch ſagen, 
Daß ſie ein einzig Bild beſitzt. 
Man wird einmal in unſern Tagen 
Erkennen, wie ein Fürſt die Künſte liebt und ſchützt. 
Es wird ſogleich herauf getragen; 
Es wird erſtaunen wer's erblickt. 
Mir iſt in meinem ganzen Leben 
Noch nie ein ſolcher Fund geglückt. 
Mich ſchmerzt es faſt es wegzugeben: 
Das viele Gold, das ich begehrt, 
Erreicht noch lange nicht den Werth. 
Man bringt das Bild der Venus Urania herein und ſetzt es auf eine 
Staffelei.) 
Hier! wie es aus der Erbſchaft kam, 
Noch ohne Firniß, ohne Rahm. 
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Hier braucht es keine Kunſt noch Liſt. 
Seht, wie es wohl erhalten iſt! 
(Alle verſammeln ſich davor. 
Erſter Aeiſter. 
Welch eine Praktik zeigt ſich hier! 
Zweiter Meiſter. 
Das Bild, wie iſt es überdacht! 


Schüler. 
Die Eingeweide brennen mir! 
Liebhaber. 
Wie göttlich iſt das Bild gemacht! 
Händler. 
In ſeiner trefflichſten Manier. 
Inſpector. 


Der goldne Rahm wird ſchon gebracht. 
Geſchwind herbei! geſchwind herein! 
Der Prinz wird bald im Saale ſeyn. 
(Das Bild wird in den Rahmen befeftiget und wieder aufgeftellk) 
Der Prinz 
(tritt auf und beſieht das Gemälde. 
Das Bild hat einen großen Werth; 
Empfanget hier, was ihr begehrt. 
Der Caſſier 
(bebt den Beutel mit den Zechinen auf den Tiſch und feufjen. 
Händler Gum Caſſier). 
Ich prüfe ſie erſt durchs Gewicht. 


Caſſier (aufzählend). 
Es ſteht bei euch, doch zweifelt nicht. 


269 


Der Fürſt fieht vor dem Bilde, die Andern in einiger Entfernung. 
Der Piafond eröffnet ſich, die Hufe, den Rünſtler an der Hans 
führend, auf einer Wolke. 


Aünfler. 

Wohin, o Freundin, führſt du mich? 
Muſe. 

Sieh nieder und erkenne dich! 
Dieß iſt der Schauplatz deiner Ehre. 

Künſtler. 
Ich fühle nur den Druck der Atmoſphare. 

Muſe. 

Sieh nur herab, es iſt ein Werk von dir, 
Das jedes andre neben ſich verdunkelt, 
Und zwiſchen vielen Sternen hier 
Als wie ein Stern der erſten Größe funkelt. 
Sieh, was dein Werk für einen Eindruck macht, 
Das du in deinen reinſten Stunden 
Aus deinem innern Selbſt empfunden, 
Mit Maaß und Weisheit durchgedacht, 
Mit ſtillem treuem Fleiß vollbracht! 
Sieh, wie noch ſelbſt die Meiſter lernen! 
Ein kluger Fürſt, er ſteht entzuckt; 
Er fühlt ſich im Beſitz von dieſem Schatz beglüdi; 
Er geht und kommt, und kann ſich nicht entfernen. 
Sieh dieſen Jüngling, wie er glüht, 
Da er auf deine Tafel ſieht! 
In feinem Auge glänzt das herzliche Verlangen, 
Von deinem Geiſt den Einfluß zu empfangen. 
So wirkt mit Macht der edle Mann 
Jahrhunderte auf ſeines Gleichen: 
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Denn was ein guter Menſch erreichen kann, 
Iſt nicht im engen Raum des Lebens zu erreichen. 
Drum lebt er auch nach ſeinem Tode fort, 
Und iſt ſo wirkſam als er lebte; 
Die gute That, das ſchöne Wort, 
Es ſtrebt unſterblich, wie er ſterblich ſtrebte. 
So lebſt auch du durch ungemeßne Zeit. 
Genieße der Unſterblichkeit! 
Aünſtler. 
Erkenn' ich doch, was mir im kurzen Leben 
Zeus für ein ſchönes Glück gegeben, 
Und was er mir in dieſer Stunde ſchenkt; 
Doch er vergebe mir, wenn dieſer Blick mich krankt. 
Wie ein verliebter junger Mann 
Unmöglich doch den Göttern danken kann, 
Wenn ſeine Liebſte fern und eingeſchloſſen weint; 
Wer wagt es, ihn beglückt zu nennen? 
Und wird er wohl ſich tröften koͤnnen, 
Weil Eine Sonne ihn und ſie beſcheint? 
So hab' ich ſtets entbehren müſſen, 
Was meinen Werken nun fo reichlich wider fahrt; 
Was hilft's, o Freundin, mir, zu wiſſen, 
Daß man mich nun bezahlet und verehrt? 
O hätt' ich manchmal nur das Gold beſeſſen, 
Das dieſen Rahm jetzt übermäßig ſchmückt, 
Mit Weib und Kind mich herzlich ſatt zu eſſen, 
War ich zufrieden und beglückt. 
Ein Freund, der ſich mit mir ergößte, 
Ein Fürſt, der die Talente ſchätzte, 
Sie haben leider mir gefehlt; 
Im Kloſter fand ich dumpfe Goͤnner; 
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So hab' ich, emſig, ohne Kenner 
Und ohne Schüler mich gequalt. 
(Hinab auf den Schuler deutend.) 
Und willſt du dieſen jungen Mann, 
Wie er's verdient dereinſt erheben, 
So bitt' ich, ihm bei ſeinem Leben, 
So lang' er ſelbſt noch kau'n und küſſen kann, 
Das Nöthige zur rechten Zeit zu geben! 
Er fühle froh, daß ihn die Muſe liebt, 
Wenn leicht und ſtill die frohen Tage fließen. 
Die Ehre die mich nun im Himmel ſelbſt betrübt, 
Laß ihn dereinſt, wie mich, doch freudiger genießen. 
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Der 


Triumph der Empfindſamkeit. 


Eine dramatiſche Grille. 


Spethe, ſammtl. Werke. VII 18 


Perſonen. 


— — 


Andraſon, ein humoriſtiſcher Koͤnig. 
Mandandane, ſeine Gemahlin. 
Dieſelbe noch einmal. 

Feria, ſeine Schweſter, eine junge Wittwe. 
Mana, 
Sora, 
Lato, 
Mela, 
Oronaro, Prinz. 

Merkulo, ſein Cavalier. 

Der Oberſte ſeiner Leibwache. 

Leibwache. 

Mohren. 

Bediente. 

Askalaphus, Mandandanens Kammerdiener. 


Hofſräulein der Feria. 


Er ſter Act. 


Saal, 


im guten Geſchmacke decorirt. 
Mana und Sora begegnen einander. 


Mana. Wo willſt du hin, Sora? 

Sora. In den Garten, Mana. 

Mana. Haſt du fo viel Zeit? Wir erwarten den König 
jeden Augenblick; verliere dich nicht vom Schloſſe. 

Sora. Ich kann es unmöglich aushalten; ich bin den 
ganzen Tag noch nicht an die freie Luft gekommen. 

Mana. Wo iſt die Prinzeſſin? 

Sora. In ihrem Zimmer. Sie probirt mit der kleinen 
Mela einen Tanz, und läuft jeden Augenblick ans Fenſter, 
zu ſehen, ob der Bruder kommt. 

Mana. Es iſt eine rechte Noth, ſeitdem die großen 
Herren auf das Incognito gefallen ſind. Man weiß gar nicht 
mehr woran man iſt. Sonſt wurden ſie Monate lang vor— 
aus angekündigt, und wenn ſie ſich näherten war alles in 
Bewegung; Couriere ſprengten herbei, man konnte ſich ſchicken 
und richten. Jetzo, eh' man ſich's verſieht, ſind ſie einem 
auf dem Nacken. Wahrhaftig, das letztemal hat er mich in 
der Nachtmütze überraſcht. 
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Sora. Darum warft du heut fo früh fertig? 

Mana. Ich finde keine Luſt daran. — Wenn mir ein 
Fremder auf der Treppe begegnet, wird mir's immer bang'; 
ich denke gleich es iſt wieder einmal ein König oder ein 
Kaiſer, der ſeinen gnadigen Spaß mit uns zu treiben kommt. 

Sora. Dießmal iſt er nun gar zu Fuße. Audre laſſen 
ſich doch ins Gebirge zum Orakel in Sanfren tragen, er nicht 
ſo; allein, mit einem tüchtigen Stabe in der Hand, trat er 
ſeine Reiſe an. 

Mana. Schade, daß er nicht zu Theſeus Zeiten ge— 
lebt hat! 


Feria tritt auf, mit ihr Mela. 


Feria. Seht ihr noch niemand? Wenn ihm nur kein 
Unglück begegnet iſt! 

Sora. Seyd ruhig, meine Fürftin. Die Gefahren und 
der üble Humor ſcheinen ſich beide vor ihm zu fürchten. 

Feria. Er will mich nur einen Augenblick ſprechen und 
dann gleich wieder fort. 


Cato tritt auf. 


Der König kommt. 

Feria. Wohl! ſehr wohl! 

Lato. Ich ſah hinüber in das Thal, und erblickte ihn 
eben, als er über den Bach ſchritt. 

Feria. Laßt uns ihm entgegen gehen. 

Kora. Da iſt er. 


Andraſon kommt. 


feria. Sey uns willkommen! herzlich willkommen! 
Alle Willkommen! 
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Andraſou. Ich umarme dich, meine Schweſter! Ich 
grüße euch, meine Kinder! Eure Freude macht mich glücklich, 
eure Liebe troͤſtet mich. 8 

Feria. Mein Bruder, bedarfſt du noch Troſtes? Hat 
das Orakel dir keinen gegeben? Möchteſt du doch immer 
vergnügt ſeyn! Möchte dir doch immer wohl ſeyn! Wir 
waren, ſeit du uns ehegeſtern verließeſt, voller Hoffnung für 
dich und dein Anliegen. 

Mana. Majeſtat! — 

Andraſon. Schönheit! 

Sora. Herr! 

Andraſan. Gebieterin! 

Lato. Wie ſoll man euch denn nennen? 

Andrafon. Ihr wißt daß ihr keine Umſtande mit mir 
machen ſollt. 5 

Mana (für id). Nur damit er auch keine mit uns zu 
machen braucht. 

Lato. Wir mochten von dem Orakel hören. 

Sora. Hat das Orakel nichts Gutes geſagt? 

Mela. Habt ihr das Orakel nicht unſertwegen gefragt? 

Andraſon. Liebe Kinder, das Orakel iſt eben ein Orakel. 

Lato. Sonderbar! g 

Andraſon. Daß ein zartes Herz, voller Gefühle, Hoff— 
nungen und Ahnungen, das einer ungewiſſen Zukunft ſehn— 
ſuchtsvoll entgegen lebt, nach Würfeln haſcht, den Becher 
ſchuͤttelt, Wurf über Wurf verſucht, und in dem Glücks— 
tafelchen ſorgfältig forſcht, was ihm die Würfe bedeuten, 
und dann fröhlich oder traurig einen halben Tag verlebt, das 
mag hingehn, mag recht gut ſeyn. 

Cato (für ic), Woher er alles weiß? Damit habe ich 
mich erſt heute beſchäftigt. 


- 
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Andrafon. Daß ein fchönes Kind Punkte über Punkte 
tuͤpfelt, nachſchlägt und ſucht, was ihr für ein Gatte werden 
möchte? ob der Liebhaber treu iſt? und fo weiter, das find' 
ich wohlgethan. 

Mela (für ſich). Er iſt ein Hexenmeiſter! Wenn wir allein 
ſind, wiſſen wir uns nichts beſſers. 

Andraſon. Aber wer ein poſitives Uebel, Zahnweh oder 
Unfrieden im Hauſe hat, der frage keinen Arzt und kein 
Orakel! Ihr Wiſſen und ihre Kunſt fällt zu kurz: dieß und 
jenes Mittelchen, und vorzüglich Geduld, iſt was ſie euch 
empfehlen. 

Feria. Kannſt du, darfſt du uns jagen? Hat's dir eine 
Antwort gegeben? Darfſt du ſie entdecken? 

Andraſon. Ich will ſie in vier Sprachen überſetzen und 
an allen Landſtraßen aufhängen laſſen, es weiß doch kein 
Menſch was es ſoll. 

feria. Wie? 

Andraſon. Da ich ankomme und eingeführt werde — 

Sora. Wie ſieht's im Tempel aus? 

Mana. Iſt der recht prächtig? 

Feria. Ruhe, ihr Madchen! 

Andraſon. Wie mich die Prieſter zur heiligen Höhle 
bringen — 

Mela. Die iſt wohl ſchwarz und dunkel? 

Andraſon. Wie deine Augen. — Ich trete vor die 
Tiefe, und ſage klar und vernehmlich: Geheimnißvolle Weis— 
heit! hier tritt ein Mann auf, der ſich bisher für den glück— 
lichſten hielt; denn es geht ihm nichts ab; alles, was die 
Götter einem Menſchen Gutes zueignen konnen, ſchenkten fie 
mir, ſelbſt das köſtlichſte aller Beſitzthümer verſagten ſie mir 
nicht: ein treffliches Weib. Aber — ach! daß Aber und Aber 
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ſich immer zu dem Danke gefellen, den wir den Göttern zu 
bringen haben! — dieſe Frau, dieſes Muſter der Liebe und 
Treue, nimmt ſeit kurzem unglücklicherweiſe an einem Men— 
ſchen Theil, der ſich ihr aufdringt und der mir verhaßt iſt. 
Dir, hohe Weisheit, der alles bekannt iſt, ſag' ich nichts 
weiter, und bitte: enthülle mir mein Schickſal! gieb mir 
Rath, und was mehr iſt, Hülfe! — Ich dachte, das hieße 
ſich deutlich erklären? 

Lato. Wir verſtehn es wohl. 

Feria. Und die Antwort? 

Andraſon. Wer ſagen könnte: ich verſtehe ſie! 

Sora. Ich bin höchſt neugierig — Haben wir doch man— 
ches Räthſel errathen! 

Mela. Geſchwinde! 

Andraſon. Ich ſteh' und horche, und es fangt von 
unten auf an — erſt leiſe — dann vernehmlich — dann ver: 
nehmlicher: 

Wenn wird ein greiflich Geſpenſt von ſchoͤnen 

Händen entgeiſtert, 

Alle. Oh! 

Andraſon. Gebt mir ein Licht. Das greifliche Geſpenſt 
ſoll entgeiſtert werden. 

Lato. Von ſchönen Haͤnden.“ 

Andraſon. Die fänden ſich allenfalls. Ein greiflich 
Geſpenſt, das iſt etwas aus der neuen Poeſie, die mir immer 
unbegreiflich geweſen iſt. 

Feria. Es iſt arg. 

Andraſon. Wartet nur und merkt; es kommt noch 
beſſer: 

Wenn wird ein greiflich Geſpenſt von ſchoͤnen 

Händen entgeiſtert, 
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Und der leinene Sad feine Geweide verleiht, 

Alle. O! oh! Ei! O! ah! ha! ha! 

Andraſon. Seht! ein leinen Geſpenſt, und ein greif— 
licher Sack, und Eingeweide von ſchönen Händen! Nein, was 
zu viel iſt bleibt zu viel! Was ſo ein Orakel nicht alles ſa— 
gen darf! 

Mana. Wiederholt es uns! 

Andraſon. Nicht wahr, ihr hört gar zu gerne was er: 
haben klingt, wenn ihr's gleich nicht verſteht? 

Wenn wird ein greiflich Geſpenſt von ſchönen 

Händen entgeiſtert, 

Und der leinene Sack ſeine Geweide verleiht. 
Seid ihr nun klüger, meine Lieben? Nun aber merkt auf: 

Wird die geflickte Braut mit dem Verliebten 

vereinet: 

Dann kommt Ruhe und Glück, Fragender, über 

dein Haus. 

Sora. Nein das iſt nicht moͤglich! 

Andraſon. O ja; die Götter haben ſich dießmal ſehr 
ihrer poetiſchen Freiheit bedient. 

Lato. Habt ihr es nicht aufgeſchrieben? | 

Andrafon. Freilich! Hier ift die Rolle, wie ich fie aus 
den Händen der Prieſter erhielt. 

Lato. Laßt es uns leſen, vielleicht wird es uns klarer. 


(Andraſon bringt eine Rolle aus dem Gürtel und wickelt fie auf, 
Die Frauenzimmer drängen ſich wechſelsweiſe zu, leſen, lachen und machen 
ihre Anmerkungen. Es kommt auf den guten Humor der Schaufpielerin: 
nen an, dieſes munter und angznehm vorzuſtellen; deßwegen ihnen über: 
laſſen bleibt hier zu extemporiren. Die Hauptabſicht dieſer Wiederho⸗ 
lung iſt, daß das Publicum mit dem Orakelſpruch recht bekannt werde.) 
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Feria Das iſt hoͤchſt ſonderbar und unbegreiflich! Wie 
iſt es dir weiter ergangen? Haſt du nicht irgend eine Auf: 
klärung gefunden? 

Andraſon. Nicht Aufklärung, aber Hoffnung. Wer: 
wundert über die unverſchämte Dunkelheit der Antwort, aber 
nicht außer Faſſung gebracht, trat ich aus der Höhle. Ich 
ſah den alteſten Prieſter auf einem goldenen Seſſel ſitzen. 
Ich nahte mich ihm, und indem ich einige Edelſteine in ſei— 
nen Schoos legte, rief ich aus: O welche Fülle der Weisheit 
kommt uns von den Göttern! Wie erleuchtet werden wir, 
die wir auf dunkeln Wegen irren, durch ihre Offenbarungen! 
Aber nicht rathen allein; helfen müſſen die Unſterblichen. 
Der Jüngling, über den ich mich beklage, der mir das Le— 
ben verbittert, wird eh'ſtens hier erſcheinen, voll Zutrauens 
und Gehorſams. Möge die alles durchdringende Stimme 
der Götter ihn ergreifen, fein Herz faſſen, und ihm gebie— 
ten, nie wieder einen Fuß über meine Schwelle zu ſetzen! 
Mein Dank würde ohne Gränzen bleiben. — Der Alte nickte 
mit dem Kopfe, ſein weißer Bart bewegte ſich murmelnd; 
ich ging mit wechſelnder Hoffnung und Sorgen zurück, und 
bin nun hier. — 

Feria. Möge alles zum Beſten ausſchlagen! — Du 
verzeihſt, Bruder; ich muß vor Tafel mit meinen Räthen, 
die ſchon lange warten, noch einige Gefchafte abthun; ich laſſe 
dir die Kinder, unterhalte dich mit meinem muntern Ge— 
ſchlechte. 

Andraſon. Ich danke dir, Schweſter. Wenn ich dich 
miſſen ſoll, weiß ich nichts beſſers als dieſe freundlichen 
Augen. 

Feria. Bald ſeh ich dich wieder. (ab). 

Sora. Sagt uns nun, Herr, was ihr denkt. 
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Andraſon. Von der geflickten Braut? 

Sora. Ich meine, was ihr thun wollt. 

Andraſon. Thun! als ob das Orakel nichts geſagt 
hätte. Mit meinem Uebel beladen wieder nach Hauſe gehn, 
und nach meiner Frau ſehen, die ich in wunderbaren Zu— 
ftänden anzutreffen fürchte. 

Sora. Was macht ſie denn indeſſen? 

Andraſon. Sie geht im Mondſcheine ſpazieren, ſchlum— 
mert an Waſſerfallen, und hält weitläufige Unterredungen 
mit den Nachtigallen. Denn ſeitdem der Prinz weg iſt, ei— 
nen Zug durch feine Provinzen und hiernahft zum Orakel 
zu thun, iſt's nicht anders, als ob ihre Seele in einen 
langen Faden gezogen wäre, der bis zu ihm hinüber reichte. 
Eins noch, an dem ſie großes Vergnügen findet, iſt daß ſie 
Monodramen aufführt. 

Mana. Was ſind das für Dinge? 

Andrafon. Wenn ihr Griechiſch könntet, würdet ihr 
gleich wiſſen, daß das ein Schauſpiel heißt, wo nur Eine 
Perſon ſpielt. 

Lato. Mit wem ſpielt ſie denn? 

Andraſon. Mit fich ſelbſt, das verſteht ſich. 

Lato. Pfui, das muß ein langweilig Spiel ſeyn! 

Andraſon. Für den Zuſchauer wohl. Denn eigentlich 
iſt die Perſon nicht allein, ſpielt aber doch allein; denn es 
können noch mehr Perſonen dabei ſeyn, Liebhaber, Kammer— 
jungfern, Najaden, Oreaden, Hamadryaden, Ehemänner, Hof— 
meiſter; aber eigentlich ſpielt ſie für ſich, es bleibt ein Mo⸗ 
nodrama. Es iſt eben eine von den neueſten Erfindungen; 
es läßt ſich nichts darüber ſagen. Solche Dinge finden großen 
Beifall. 

Sora. Und das ſpielt ſie ganz allein für ſich? 
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Andraſon. O ja! Oder, wenn etwa Dolch oder Gift 
zu bringen iſt — denn es geht meiſtens etwas bunt her — 
wenn eine ſchreckliche Stimme aus dem Felſen oder durchs 
Schlüſſelloch zu rufen hat, ſolche wichtige Rollen nimmt der 
Prinz über ſich, wenn er da iſt, oder in ſeiner Abweſenheit 
ihr Kammerdiener, ein ſehr alberner Burſche; aber das 
iſt eins. 

Mela. Wir wollen auch einmal ſo ſpielen. 

Andraſon. Laßt's doch gut ſeyn, und dankt Gott, daß 
es noch nicht bis zu euch gekommen iſt! Wenn ihr ſpielen 
wollt, fo ſpielt zu zweien wenigſtens; das iſt feit dem Pa— 
radieſe her das üblichfte und das geſcheidteſte geweſen. Nur 
noch eins, meine Beſten, — daß wir die Zeit nicht mit frem— 
den Dingen verplappern — meine Hoffnung wieder glücklich 
zu werden ruht nicht allein bei den Göttern, ſondern auch 
auf euch, ihr Mädchen. 

Sora. Auf uns? 

Andraſon. Ja auf euch! und ich hoffe ihr werdet das 
Eure thun. 

Mana. Wie ſoll das werden? 

Andraſon. Der Prinz, wenn er nach dem Orakel geht, 
wird hier vorbei kommen, euch ſeine Ehrerbietung zu bezei— 
gen, wie Fremde gewöhnlich thun, die dieſen Weg nehmen. 
Meine Schweſter wird artig ſeyn und ihm Quartier anbie— 
ten; ihm anbieten, daß fie feine Leute, fein Gepacke beherber— 
gen will, indeß er ſich ins Gebirge nach dem Orakel tragen 
laßt, wo jeder, er ſey wer er wolle, allein, ohne Gefolge 
anlangen muß. Wenn er nun kommt, meine Beſten, ſo 
ſucht ſein Herz zu rühren. — Ihr ſeyd liebenswürdig. Ich 
will die als eine Göttin verehren, die ihn an ſich zieht 
und mich von ihm befreit. 


284 


Sora. Gut! Euch iſt er unertraͤglich, und uns wollt 
ihr ihn zuſchieben! Wenn er uns nun auch unerträglich iſt? 

Andraſon. Seyd ruhig, Kinder! Das findet ſich. Ihr 
andern liebt meiſtentheils an den Männern, was Manner 
an ſich unter einander nicht leiden können. Und gewiß er 
iſt ſo übel nicht, und wäre, denk' ich, noch zu curiren. 

Mela. Wie ſollen wir es denn anfangen? 

Andraſon. Bravo, liebes Kind! du zeigſt doch guten 
Willen! Ich muß erſt eure Anlagen ein wenig kennen ler— 
nen. Laßt ſehn! Stellt euch vor, ich ſey der Prinz; ich will 
ankommen, ſchmachtend und traurig thun — wie wollt ihr 
mich empfangen? 

(Sie beginnen einen lebhaften Tanz). 

Andraſon. Nicht doch, Kinder, nicht doch! Meiner 
ihr, daß alles Wild nach Einer Witterung geht? Mit einem 
ſolchen Bauerntanz wollt ihr meinen ſublimirten Helden ge— 
winnen? Nein! ſeht auf mich! das muß in einem andern 
Geiſte tractirt werden. 


(Sanfte Muſik). 
(Er macht ihnen die hergebrachten Bewegungen vor, womit die Schau— 
ſpieler gewöhnlich die Empfindungen auszudruͤcken denken). 

Andraſon. Habt ihr wohl Acht gegeben, Kinder? Erſt— 
lich, immer den Leib vorwärts gebogen, und mit den Knieen 
geknickt, als wenn ihr kein Mark in den Knochen hattet! 
Hernach immer eine Hand an der Stirne und eine am Her— 
zen, als wenn's euch in Stücken ſpringen wollte; mitunter 
tief Athem geholt, und ſo weiter: Die Schnupftücher nicht 
vergeſſen! 

(Die Muſik geht fort, und die Fräulein befolgen ſeine Vorſchrift. 


Er ſielt den Prinzen vor: bald corrigirt er fie, bald nimmt er die Per: 
ſon des Prinzen wieder an; endlich hoͤrt man eine Trompete in der Ferne). 
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Andraſon. Aha! 

Lato. Es wird aufgetragen. 

Andraſon. Es heißt zu Pferde, und zu Tiſche! Bei: 
des eine ſchoͤne Einladung. Kommt! dieſe Empfindfamfeit 
zuletzt hat mich hungriger gemacht, als meine Reiſen bisher. 


J weiter Act 


Saal, 


in chineſiſchem Geſchmacke, der Grund gelb mit bunten Figuren. 
Mana und Sora. 


Mana. Nun das heiß' ich ein Gepäcke! Der ganze 
Hof iſt voll Kiſten, Kaſten, Mantelſäcke und ungeheurer 
Verſchlaͤge. 


Sora (läuft ans Fenſter). Wir werden ihm den ganzen 
Flügel des Palaſtes geben müſſen, nur ſeine Sachen unter— 
zubringen. 


Mana. Es iſt abſcheulich, wenn Mannsperſonen reiſen, 
als wenn ſie Wöchnerinnen wären. Ueber uns halten ſie 
ſich auf, daß, wenn wir doch auf vier Wochen ins Bad gehen, 
der Schachteln, Käſtchen, Pappen und Wachstücher kein Ende 
werden will; und ſich erlauben ſie's! 

Sora. Wie mehr Sachen, liebes Kind, die ſie uns 
übel nehmen. 
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Ein Bedienter kommt. 

Der Cavalier des Prinzen läßt ſich melden. 

Mana. Führt ihn herein. (Bedienter ab.) Sieh zu, es 
hat ſich doch nichts an meinem Kopfputze verſchoben? 

Sora. Halt! — Die Locke hier — Er kommt. 

Merkulo tritt herein. 

Vollkommene Damen! Es ſind nicht viel Augenblicke 
meines Lebens, worin ich mich ſo glücklich fühlte, als in dem 
gegenwärtigen. Sonſt werden wir armen Diener meiſten— 
theils bei verdrießlichen Angelegenheiten vorgeſchoben, bei 
angenehmen Ereigniſſen ſtehen wir zurück; aber dießmal 
erhebt mich mein Prinz über ſich ſelbſt, indem er mich vor: 
aus in die Wohnung des Vergnügens und der Reize ſendet. 

Mana. Sie ſind ſehr guͤtig. 

Sora. Und recht willkommen. Wir haben ſo viel Gutes 
von dem Prinzen gehoͤrt, daß wir vor Neugierde brennen ihn 
zu ſehen. 

Merkulo. Mein Fürft iſt glücklich, daß er ſchon in 
der Entfernung Ihre Aufmerkſamkeit hat auf ſich ziehen Eön- 
nen; und wenn er, wie ich nicht anders hoffe, durch ſeine 
Gegenwart Ihre Gunſt erhalten ſollte; ſo kann er ſich als 
den glücklichſten der Menſchen preiſen. Dürfte ich nicht indeß 
Ihrer Prinzeſſin aufwarten, an die er mir eine Unzahl Ver— 
bindlichkeiten aufgetragen hat? 

Mana. Sie werden ihr bald vorgeſtellt werden koͤnnen. 
Sie hat uns befohlen Ihnen dieſe und die anſtoßenden Zim— 
mer anzuweiſen. Bedienen Sie ſich davon ſo viel und wie 
Sie's nöthig finden. - 

Merkulo. Wollen Sie mir erlauben daß ich unfere 
Geräthſchaften, deren freilich nicht wenige ſind, herein und 
in Ordnung bringen laſſe? 
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Mana. Nach Ihrer Bequemlichkeit. 
(Merkulo mit einer Verbeugung ab.) 
Sora. Wir wollen bleiben. Ich bin gar zu neugierig 


was ſie alles mitbringen. 

Es läßt ſich ein lebhafter Marſch hören, und es kommt ein Zug. Mer⸗ 
kulo voraus, der Oberſte, die Wache, ſodann Trabanten, welche Ka⸗ 
ſten von verſchiedener Größe tragen, vier Mohren, die eine Laube bringen, 
und Gefolge. Sie umgehen das Theater. Die Kaſten werden auf beiden 
Seiten, die Laube in den Grund, und ein großer Kaſten auf die Laube geſetzt. 
Die ſtummen Perſonen gehn alle ab, der Marſch hört auf. Es bleiben 


Sora. Mana. Merkulo. 


Sora. Wer ſind denn die hübſchen bewaffneten jungen 
Leute, und wer iſt der Herr, der uns ſalutirte? 

Merkulo. Das iſt der Oberſte über des Prinzen Kriegs— 
volk, und die Andern find junge Edelleute, militärifche Edel— 
knaben meines gnädigſten Herrn, und loſe Vögel. 

Mana. Wir erſtaunen, mein Herr! Sie führen De— 
corationen mit ſich! Wollen Sie etwa eine Komödie ſpielen? 
Vermuthlich iſt die Theater-Garderobe in dieſen Kaſten? 

Merkulo. Verzeihen Sie, meine Damen! — Eigent— 
lich ſollte ich den Finger auf den Mund legen, und Sie mit 
guter Art bitten, dieſen Saal, der von nun an ein Platz 
der Geheimniſſe wird, zu verlaſſen: allein wie vermag ich 
das gegen Ihre Güte und gegen Ihre Reize! Nur vor un— 
heiligen fremden Augen bewahren wir unſere heiligen Em— 
pfindungen: nicht vor ſo angenehmen Seelen, deren Theil— 
nehmung wir wünſchen. 

Sora. Sagen Sie uns ums Himmels willen, was ſoll 
die Laube! 

Merkulo. An dieſem Zug, meine fchönen Kinder, 
können Sie einen großen Theil des Charakters meines lie— 
benswürdigen Prinzen erkennen. Er, der empfindſamſte 
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Mann von allen Männern, der für die Schönheiten der 
Natur ein gefühlvolles Herz trägt, der Rang und Hoheit 
nicht ſo ſehr ſchätzt, als den zärtlichen Umgang mit der 
Natur — 

Sora. Ach das iſt ein Mann für uns! Wir gehn auch 
gar zu gern im Mondſchein ſpazieren, und hören die Nach⸗ 
tigallen lieber als alles. 

Merkulo. Da iſt Eins zu bedauern, meine vortreff— 
lichen Damen! Mein Prinz iſt von fo zärtlichen, aͤußerſt 
empfindſamen Nerven, daß er ſich gar ſehr vor der Luft, 
und vor ſchnellen Abwechſelungen der Tageszeiten hüten muß. 
Freilich unter freiem Himmel kann man's nicht immer ſo 
temperirt haben, wie man wünſcht. Die Feuchtigkeit des 
Morgen- und Abendthaues halten die Leibaͤrzte für hoͤchſt 
ſchädlich, den Duft des Mooſes und der Quellen bei heißen 
Sommertagen für nicht minder gefährlich! Die Ausdün- 
ſtungen der Thaler, wie leicht geben die einen Schnupfen! 
Und in den ſchönſten, wärmſten Mondnächten ſind die Mücken 
juſt am unerträglichſten. Hat man ſich auf dem Raſen ſeinen 
Gedanken überlaſſen, gleich ſind die Kleider voll Ameiſen, 
und die zärtlichſte Empfindung in einer Laube wird oft durch 
eine herabfahrende Spinne geſtört. Der Prinz hat durch 
ſeine Akademien Preiſe ausgeſetzt, um zu erfahren, ob die— 
fen Beſchwerden, zum Beſten der zartliben Welt, nicht 
abgeholfen werden könne? Es ſind auch verſchiedene Abhand— 
lungen gefrönt worden; die Sache aber iſt bis jetzo noch um 
kein Haar weiter. 

Sora. O wenn je ein Mittel gegen die Mücken und 
Spinnen erfunden werden ſollte, machen Sie es doch ja 
gemeinnützig! Denn wenn man oft in himmliſchen Ent— 
zückungen aufgefahren iſt, erinnert einen das leidige Geziefer 
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mit feinen Stacheln und krabligen Füßen, gleich wieher an 
die Sterblichkeit. 

Merkulo. Inzwiſchen, meine fchönen en hat der 
Prinz, der ſeinen Genuß weder verſchoben noch unterbrochen 
haben will, den Entſchluß gefaßt, durch tüchtige Künſtler ſich 
eine Welt in der Stube zu verſchaffen. Sein Schloß iſt daher 
auf die angenehmſte Weiſe ausgeziert, ſeine Zimmer gleichen 
Lauben, ſeine Säle Wäldern, ſeine Cabinette Grotten, ſo 
ſchoͤn und ſchoͤner als in der Natur; und dabei alle Beguem— 
lichkeiten, die Stahlfedern und Reſſorts nur geben können. 

Sora. Das muß ſcharmant ſeyn! 

Merkulo. Und weil der Prinz fo ſehr dran gewöhnt 
iſt, wie er denn in jedem Luſtſchloß ſeine Natur hat: ſo 
haben wir auch eine Reiſenatur, die wir auf unſern Zü— 
gen überall mit herumführen. Unſer Hof-Etat iſt mit einem 
ſehr geſchickten Manne vermehrt worden, dem wir den Titel 
als Naturmeiſter, Directeur de la nature, gegeben haben. 
Er hat eine große Anzahl von Künſtlern unter ſich. Ein 
würdiger Schüler von ihm iſt dieſer Mann hier, der unſere 
Natur auf der Reiſe beſorgt, und den ich die Ehre habe 
Ihnen in dieſer Qualität zu präſentiren. Was uns allein 
noch abgeht, das ſind die kühlen Lüftchen. Die Verſuche 
davon ſind immer noch unvollkommen; wir hoffen aber 
aus Frankreich auch dieſem Mangel nächſtens abgeholfen zu 
ſehen. 

Sora. Um Vergebung, was iſt in dem Kaſten da? 
Darf man's wiſſen? 

Merkulo. Geheimniſſe, meine ſchönen Fräulein, Ge— 
heimniſſe! Aber Sie haben das Geheimniß gefunden, die Ge— 
heimniſſe meines Herzens aufzulöfen, fo daß Ihnen eben weiter, 
nichts verborgen bleibt. Hier führen wir die vorzüglichſten 

Goethe, ſämmtl. Werke. VII. 19 
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Glückſeligkeiten empfindſamer Seelen bei uns. In dieſem 
Kaſten ſind ſprudelnde Quellen. 

Mana. O! 

Merkulo. Hier in dieſem iſt der Geſang, der lieblichſte 
Geſang der Vögel verborgen. 

Mana. Warum nicht gar? 

Merkulo. Und hier in dieſem größern iſt Mondſchein 
eingepackt. 

Sora. Es iſt nicht moͤglich! Laſſen Sie's uns doch ſehn. 

Merkulo. Es ſteht nicht in meiner Gewalt. Der Prinz 
allein weiß dieſe Herrlichkeiten in Bewegung und Leben zu 
ſetzen. Er ganz allein darf ſie fühlen; ich könnte Ihnen nur 
den groben Stoff ſichtbar machen. 

Mana. O wir müſſen den Prinzen bitten, daß er uns 
die Maſchinen einmal ſpielen läßt. 

Merkulo. Ums Himmels willen, laſſen Sie ſich nichts 
merken! Und beſonders unter dem Titel von Spielen würde 
der Prinz feine Liebhabereien nicht erkennen. Jeder Menſch, 
meine ſchoͤnen Fräulein, treibt feine Liebhabereien ſehr ernſt— 
haft, meiſtens ernſthafter als feine Geſchäfte. Indeſſen halte 
ich fuͤr Schuldigkeit, Ihr Vergnügen, ſo viel an mir iſt, zu 
befoͤrdern, und wollte Ihnen gern unſre Raritäten, wenn 
gleich nur leblos, vorzeigen, wäre nur die Decoration des 
Saales einigermaßen mit dieſer eingeſchloßnen Natur über— 
einſtimmend. 

Mana. So vollkommen muß man die Illuſion nicht 
verlangen. 

Sora. Dem iſt leicht abzuhelfen. Wir haben ja die 
gewirkten Tapeten, die nichts als Wälder und Gegenden 
vorſtellen. 

Merkulo. Das wird allerliebſt ſeyn. 
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Sora. He! (Ein Bedienter kommt.) Sagt dem Hoftapezier, 
er ſoll die gewirkte Waldtapete gleich herunter laſſen! 

Merkulo. An mir ſoll's auch nicht fehlen. 

(Muſlk.) 

(Er giebt ein Zeichen, und in dem Augenblicke als ſich die Scene in 
Wald verwandelt, verwandeln ſich die Kaſten in Raſenbänke, Felſen, Ge— 
büſche und ſo weiter. Der Kaſten über der Laube in Wolken. Der Decora⸗ 
teur wird ſorgen, daß das Ganze übereinſtimmend und reizend ſey, und mit 
der verſchwindenden Decoration einen recht fühlbaren Contraſt mache.) 

Merkulo. Bravo! Bravo! 

Sora. O wie ſchön! 

(Sie beſehen alles auf das emſigſte fo lange die Muſik fortdauert.) 

Mana. Die Decoration iſt allerliebſt. 

Merkulo. Um Vergebung, nicht Decoration, ſondern 
künſtliche Natur nennen wir das; denn das Wort Na— 
tur, merken Sie wohl, muß überall dabei ſeyn. 

Sora. Scharmant! Allerliebſt! 

Merkulo. Da muß ich Sie noch ein Kunſtwort lehren, 
mit dem weit zu reichen iſt. Scharmant! Allerliebſt! das 
könnten Sie ebenfalls auch von einer Florſchürze, von einem 
Häubchen ſagen. Nein, wenn Sie etwas erblicken, es ſey 
was es wolle, ſehn Sie es ſteif an, und rufen: Ach was 
das für einen Effect auf mich macht! — Es weiß zwar 
kein Menſch was Sie eigentlich ſagen wollen; denn Sonne, 
Mond, Fels und Waſſer, Geſtalten und Geſichter, Himmel 
und Erde, und ein Stück Glanzleinewand, jedes macht ſeinen 
eignen Effect; was für einen, das iſt ein bißchen ſchwerer 
auszudrucken. Halten Sie ſich aber nur ans Allgemeine: 
Ach! was das für einen beſondern Effect auf mich macht! 
— Jeder der dabeiſteht ſieht auch hin, und ſtimmt in den 
beſondern Effect mit ein; und dann iſt's ausgemacht — daß 
die Sache einen beſondern Effect macht. 
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Mana. Mit allem dem fcheint mir Ihr Prinz Liebhaber 
vom Theater. 8 

Merkulo. Sehr! ſehr! Das Theater und unſere Natur 
ſind freilich nahe mit einander verwandt. Dabei iſt er ein 
trefflicher Schauſpieler. Wenn Sie ihn bereden könnten 
etwas vor Ihnen aufzuführen! 

Sora. Haben Sie denn eine Truppe bei ſich? 

Merkulo. Das nicht! Wir find aber alle eine Art von 
Komödianten. Und dann agirt der Prinz, wenn's dazu kommt, 
meiſtentheils allein. 

Sora. Ach! davon haben wir ſchon gehört. 

Merkulo. Ei! — Sehen Sie, meine Damen, das iſt 
eine Erfindung, oder vielmehr eine Wiederauffindung, die 
unſern erleuchteten Zeiten aufbehalten war. Denn in den 
alten Zeiten, ſchon auf dem Römiſchen Theater, waren die 
Monodramen vorzüglich eingeführt. So leſen wir zum Exem— 
pel vom Nero — 

Mana. Das war der böſe Kaiſer? 


Merkulo. Es iſt wahr, er taugte von Haus aus nichts, 
war aber drum doch ein excellenter Schauſpieler. Er ſpielte 
bloß Monodramen. Denn erſtlich ſagt Suetonius — Nun 
das werden Sie alles in der trefflich gelehrten Schrift eines 
unſerer Akademiſten über dieſe Schauſpielart leſen! Sie wird 
auf Befehl unſers Prinzen geſchrieben und auf ſeine Koſten 
gedruckt. Wir fuhren aber auch die neuſten Werke auf, 
wie man ſie von der Meſſe kriegt: Monodramen zu zwei 
Perſonen, Duodramen zu dreien, und ſo weiter. 


Sora. Wird denn auch drin geſungen? 


Merkulo. Ei geſungen und geſprochen! Eigentlich we— 
der geſungen noch geſprochen. Es iſt weder Melodie noch 
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Geſang drin, deßwegen es auch manchmal Melodram ge— 
nannt wird. 

Sora. Wie iſt das? 

Merkulo. Gelegentlich, meine Fräulein! Gelegentlich! 

Sora. Nun, wir hoffen, der Prinz ſoll gut Freund mit 
uns werden. Wir hoffen Sie ſollen recht lange bei uns 
bleiben. Sie bleiben doch recht lange bei uns? 

Merkulo. Gar zu gütig! — Ach! wer glauben könnte, 
daß fo eine Einladung aus einem fo fchönen Herzen kame! 
Es iſt aber leider eins der gewöhnlichen Hofcomplimente, 
womit man einen Fremden bewillkommt, nur um ſich zu ver— 
ſichern, daß er bald wieder weggehen werde. 

Mana. Warten Sie nur, wir haben dem Prinzen ſchon 
allerlei Scherze von unſrer Art zugedacht, die ihn gewiß un— 
terhalten ſollen. 

Merkulo. Meine Fräulein, ich wünſche Ihnen Glück 
und uns allen! Möchten Sie fein Herz, fein zärtlich Herz 
gewinnen, und ihn durch Ihren Liebreiz aus der ſanften 
Traurigkeit ziehen, in der er verſchmachtet! 

Sora. Ach! Wir haben auch zärtliche Herzen, das iſt 
juſt recht unſere Sache. 

Mana. Bringen Sie uns nicht auch neue Liedchen mit? 

Sora. Ja, wir haben's in der Art, wenn wir eine 
hübſche Melodie finden, ſingen wir ſie meiſt todt, daß ſie 
kein Menſch mehr hoͤren mag. 

Mana. Kein Liedchen an den Mond? 

Merkulo. O deren haben wir verſchiedene. Ich kann 
gleich mit einem aufwarten. 

Sora. Thun Sie's ja! 
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Merkulo Cfingt). 
Du gedrechfelte Laterne, 
Ueberleuchteſt alle Sterne, 
Und an deiner kühlen Schnuppe 
Trägſt du der Sonne mildeſten Glanz. 

Sora. O pfui! das iſt gar nichts Empfindſames! 

Merkulo. Schönes Kind, ums Himmels willen, es tft 
aus dem Griechiſchen! 

Mana. Es gefällt mir ganz und gar nicht. 

Merkulo. Daran iſt wohl die Melodie ſchuld, ich hab' 
es immer gedacht. Das Lied an ſich ſelbſt iſt gewiß vortreff— 
lich, hören Sie nur! 

(Er ſingt's auf die Melodie: Monseigneur, voyez nos larmes, und die 
Fräulein fangen an mitzuſingen.) 


Bediente. Der Prinz kommt! man eilt ihm entgegen! 
(Merkulo und die Fräulein gehn ſingend ab.) 


Dritter Act. 


Wald, 
die Laube im Grunde wie zu Ende des vorigen Acts. 
Die vier Fräulein führen den Prinzen unter einer ſanften 
Muſik herein. Merkulo folgt ihnen. Die Frauenzimmer bemuͤhen 
ſich in einem gefälligen Tanze um den nachdenklichen und in ſich ſelbſt 


verſunkenen Ankoͤmmling; er antwortet ihren Freundlichkeiten nur ge— 
zwungen. Da die Muſik einen Augenblick pauſirt, ſpricht: 


Merkulo (für ſich). Das find recht Homeriſche Sitten, 
wo die ſchönen Töchter des Hauſes ſich um die Fremden be— 
mühen. Ich hätte wohl Luſt, mich ins Bad zu ſetzen und 
mich abreiben zu laſſen. 
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(Die Muſik geht fort; endlich da die Fräulein ihre Bemühungen ganz 
vergeblich ſehn, eilen ſie verdrießlich davon, und es bleiben Prinz und 
Merkulo.) 

Prinz. Geſegnet ſeyſt du, liebe Einſamkeit! Wie er— 
bärmlich habe ich mich ſeit dem Eintritt in dieſes Haus 
zwingen müſſen! 

Merkulo. Das muß ich Eurer Durchlaucht bekennen, 
daß mir's manchmal unbegreiflich geweſen iſt, wie Sie ſich 
an einer wohlbeſetzten Tafel und zwiſchen liebenswürdigen 
Frauen ennuyiren können? 

Prinz. Es iſt nicht Langeweile, es iſt die Gefälligkeit 
dieſer angenehmen Gefchöpfe, die mich ängſtet. Ach! warum 
muß ich dem weiblichen Geſchlechte zur Qual geſchaffen ſeyn? 
Denn nur Eine kann mein Herz beſitzen, und die übrigen — 
Ach! — — 

Merkulo. Die hab' ich ſchon oft bedauert! und ich 
hab' ihnen auch gelegentlich mein Mitleiden auf eine ſo über— 
zeugende Art zu verſtehen gegeben, daß ich wirklich ſagen 
kann: ich habe das Gluͤck gehabt, einigen das Leben zu fri— 
ſten, die auf dem Sprunge ſtanden, durch Ihre Grauſamkeit, 
in die elyſiſchen Felder vertrieben zu werden. 

Prinz. Rede davon nicht! vermehre nicht meinen Kummer! 

Merkulo. Ich ſage nichts! denn wenn man Ihren hohen 
Stand, und Ihre trefflichen Qualitäten zuſammennimmt, ſo 
iſt's evident, daß Einer Ihrer Blicke ganz unglaubliche Be— 
wegungen in einem ſchoͤnen Herzen hervorbringen muß. 

Prinz. Meinen Stand erwähnſt du, Unglücklicher? Was 
iſt mein Stand gegen dieſes Herz? 

Merkulo. Halten Sie mir's zu Gnaden! Wir wollen 
der Sache ihr Recht anthun. Eine wahre Liebe iſt z. E. was 
Vortreffliches; aber eine wahre Liebe mit einem wohlgeſpickten 
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Beutel, darüber geht gar nichts. So auch was den Stand 
betrifft — | 

Prinz. Rede nur nicht immer! nicht ſolche Dinge! 

Merkulo. Nein, ich müßte undankbar ſeyn, wenn ich 
es nicht geſtände, nicht bekennte! In Ihrer Nähe, mein Ge— 
bieter, bin ich ohnehin ſicher. Ihre Fürſtliche Gegenwart 
zieht, wie ein Gewitterableiter, alle Elektricität zärtlicher Her: 
zen an ſich, daß wir Andern vorm Einſchlagen ganz ge— 
ſichert ſind. 

Prinz. Iſt es bald eilfe? 

Merkulo. Es wird gleich ſeyn, und ich gehe, um Sie 
Ihren Empfindungen in der feierlichen Stunde der Mitter— 
nacht allein zu überlaſſen. Es iſt eine vortreffliche neuere 
Erfindung, daß jeder Stunde, jeder Tagszeit ihre eignen 
Gefühle gewidmet find. Darin waren die Alten rechte Tröpfe. 
In ihren Schauſpielen konnte das Feierlichſte, Schrecklichſte 
bei hellem Tage und unter freiem Himmel vorgehn; unter 
eilfe und zwölfe thun wir's aber gar nicht, und ohne Särge, 
Kirchhoͤfe und ſchwarze Tücher läßt ſich nichts Rechts ausrichten. 

Prinz. Sind meine Piſtolen geladen? 

Merkulo. Auf Ihren Befehl, wie immer. Aber ich 
bitte Sie um Gottes willen, erſchießen Sie ſich nicht einmal! 

Prinz. Sey ruhig! (Es ſchlägt eilſe.) Es ſchlägt! 

Merkulo. Sie haben hier eine Glocke, die gar keinen 
feierlichen Ton hat. Es klingt als wenn man auf Blech 
hämmerte: mich könnte nun fo etwas gleich vollkommen aus 
meiner zartlichſten Faſſung bringen. 

(Die Muſik giebt einige Laute und entfernte Melodien zum folgenden an.) 

Prinz. Schweig, Unheiliger! und entflieh! 

Merkulo. Ab! (ab.) 


297 


Prinz. Vergebens ſucht ihr mich durch eure Schönheit, 
durch euer einſchmeichelndes Weſen abzuziehen, von den Ge— 
danken wegzuwenden, die ich immer mit den Armen meiner 
Seele umſchlungen halte. Fahrt wohl, ihr ſterblichen Mad: 
chen! Das Unſterbliche umſchwebt meine Stirne, und die 
Geiſter ſteigen herab, meine Wohnung zu beleben und mein 
Herz zu befeligen. . 


(Die feierliche Muſik geht fort, die Waſſerfaͤlle fangen an zu rauſchen, 
die Voͤgel zu ſingen, der Mond zu ſcheinen.) 


Prinz. 
Dich ehr' ich, heiliges Licht, 
Reiner hoher Gefuͤhle Freund! 
Du, der du mir 
Der Liebe ſtockende Schmerzen 
Im Buſen auf zu ſanften Thränen löſeſt! 
Ach welche Seligkeiten faufelft du mir 
Ins tiefe Heiligthum der Nacht, 
Und deuteſt mir 
Auf der geheimnißvollen Liebe Ruheſtatte! 
Ach verzeih! Ach mein Herz 
Fühlt nicht immer gleich! 
Verzeih dem trüben Blick auf deine Schönheit! 
Verzeih dem flüchtigen! 

(Nach der Laube gekehrt.) 

Hier, hier wohnt meine Gottheit, 
Die ganz mein Herz nach ihrem Herzen zieht! 
Dieß Pochen und dieß Zittern! 
Ha! es ſchlägt dem Augenblick entgegen, 
Wo die Zauberei 
Die Seligkeit des Wahren überflüͤgelt! 
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O den Genuß, ihr Götter, gabt ihr mir! 
O den Genuß bewahret mir, ihr Götter! 

(Die Laube thut ſich auf, man ſieht ein Frauenzimmer darin ſitzen: ſie 
muß vollkommen an Geſtalt und Kleidung der Schaufpielerin gleichen, die 
nachher als Mandandane auftritt.) 

Prinz. 
Himmel ſie iſt's! Himmel ſie iſt's! 
Seligkeit thauet herab. — — 
Deine Hand an dieſes Herz, 
Geliebte, füge Freundin! 
Du ganz für mich geſchaffne, 
Ganz durch Sympathie gefundene, 
Gewahlte! 1 
In dieſer ſchönen Stimmung unſrer Herzen 
Wird mir ein Glück, das nur die Götter kennen. 


Ach in hohen Himmelsfreuden 

Fühl' ich ſchaudernd mich verſchweben! 
Ha! vor Wonne ſtockt mein Leben, 
Stockt der Athem in der Bruſt! 


Ach umweht mich, Seligkeiten! 
Lindert dieſes heiße Streben, 
Und in wonnevolles Leben 

Löſet auf die ſchöne Luft! 


(Während der letzten Cadenz, da die Inſtrumente die Stimme zu lange 
nachahmen, ſetzt ſich der Prinz auf eine Raſenbank, und ſchläft endlich ein. 
Man giebt ihm verſchiedenemal den Ton an, damit er einfallen und fchließen 
möge; allein er rührt ſich nicht, und es entſteht eine Verlegenheit im Drche: 
ſter; endlich ſieht ſich die erſte Violine genöthigt die Cadenz zu ſchließen, die 
Inſtrumente fallen ein, die Laube geht zu, der mittlere Vorhang fällt nieder, 
und es zeigt ſich) 
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Ein Vorſaal. 


Feria und die vier Fräulein. 


Feria. Mich dünkt, der Prinz pflegt feiner Ruhe ziem— 
lich lange. Es ſoll nicht geſagt ſeyn, daß ein Mann in 
unſerm Schloſſe ungeſtraft die Morgenröthe herbeigeſchlafen 
habe! Sind die Klappern bei der Hand und die Raſſeln? Wir 
wollen ihm ein Scharivari machen, und die fatale Schlaͤf— 
rigkeit, unſre verhaßte Nebenbuhlerin, von feinen Augen 
peitſchen. 

(2ebhafter Tanz zu fünfen mit Caſtagnetten und Metallbecken; mitunter 
tanzt Feria ſolo. Der Oberſte kommt, die Prinzeſſin zu bitten, daß ſie des 
Prinzen Ruhe nicht ſtören möge, indem die Wache die Fräulein aufhalten 
will. Dieſe machen immer ärgern Laͤrm. Der hintere Vorhang geht auf; das 
Theater iſt wieder wie zu Anfang des Acts; Merkulo tritt zu gleicher Zeit 
herein, der Prinz fährt bewegt von feiner Raſenbank in die Höhe, ergrimmt 
und ſingt) 

Ja ihr ſeyd's Erinnyen, Mänaden! 
Ohne Gefühl für Liebe, 
Ohne Gefühl für Schmerz! 
Ich hofft' im Arm der Grazien zu baden, 
Und ihr zerreißt mein Herz! 
Mein Herz! mein Herz! 
Zerreißt mein leidend Herz! 

(Während der Arie begiebt ich Feria, die Fräulein und die Wache, 

eins nach dem andern, auf die Seite; es bleiben allein) 


Prinz und Merkulo. 


Merkulo. Mein Prinz, faſſen Sie ſich! 
Prinz. Mein Freund, welche tödtliche Wunde! 
Merkuls. Gnadiger Herr, nur Scharivari! 
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Prinz. Ich will weg! dieſen Augenblick mich in die Ein: 
ſamkeit des Gebirges verlieren! 

Merkulo. Was wird die Prinzeſſin, was werden die 
Damen denken? 

Prinz. Denken ſie doch auch nicht wen ſie vor ſich haben. 
Ohne das mindeſte Gefühl für das Hohe, Ueberirdiſche meiner 
Stimmung, raſſeln fie mit knirſchenden Tönen der Vorhoͤlle 
drein. Ach ihr goldnen Morgenträume, wo ſeyd ihr hin? 
auf ewig! auf ewig! 

Merkulo. Es war nicht böſe gemeint. Schon vor Son: 
nenaufgang waren die Mädchen geſchäftig, ein Déjeüné im 
Garten zurecht zu machen; wir haben auch wirklich den Mor— 
genſtern mit Bratwürſten in der Hand und einem vortreff— 
lichen Glas Cyperwein bewillkommt. Man fürchtete, es moͤchte 
alles kalt werden, verderben, und wir wollten Ihr angeneh— 
mes Geſicht im Glanz der erſten Morgenſonne genießen. 

Prinz. Ja mit Schellen und Klapperblechen genießt 
man den Morgen! — Fort! — Leb wohl! 

Merkulo. Gnädiger Herr! 

Prinz. Du weißt, meine Entſchließungen ſind raſch 
und feſt. 

Mer kulo (für ſich). Leider! 

Prinz. Ich gehe nach dem Orakel! Laß aufs ſchärfſte 
dieſes Heiligthum bewachen, daß unter keinem Vorwand eine 
lebendige Seele einen Fuß herein ſetze! 

Merkulo. Bleiben Sie beruhigt. 

Prinz. Leb wohl. (ab.) 
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ier tr At 


Andraſons Schloß, 
eine rauhe und felſige Gegend, Höhle im Grunde. 


Mandandanens Kammerdiener als Askalaphus tritt auf mit einem Re 
verenz, und ſpricht den Prologus. 


Herrn und Frauen allzugleich, 

Merkt wohl, das hier iſt Pluto's Reich, 
Und ich, wie ich mich vor euch ſtelle, 
Das ich zuerſt bedeuten muß, 

Ich nenne mich Askalaphus, 

Und bin Hofgärtner in der Hölle. 


Die Charge iſt hier unten neu: 

Denn eh'mals war Elyſium dadruͤben, 
Die rauhen Wohnungen dahüben, 
Man ließ es eben ſo dabei. — 


Nun aber kam ein Lord herunter, 

Der fand die Hölle gar nicht munter, 

Und eine Lady fand Elyſium zu ſchön. 

Man ſprach ſo lang', bis daß der ſeltne Guſto ſiegte, 
Und Pluto ſelbſt den hohen Einfall kriegte, 

Sein altes Reich als einen Park zu ſehn. 


Da ſchleppen nun Titanen ohne Zahl, 
Den alten Siſyphus mit eingeſchloſſen, 
Raſtlos geſchunden und verdroſſen, 
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Gar manches ſchoͤne Berg und Thal 
Zuſammen. 5 

Aus den fluthenden Flammen 

Des Acherons herauf 

Müſſen die ewigen Felſen jetzt! 
Und, gaͤlt's tauſend Hände, 

Sie werden an irgend einem Ende 
Als Point de vue zurecht geſetzt. 


Um Eins nur iſt es Jammerſchade, 

Ums ſchoͤne Erdreich im Elyſium! 

Aber es iſt keine Gnade, 

Wir gehn damit ganz fündlih um. 

Sonſt dankt man Gott, wenn man die Steine 
Vom Acker hat: 

Aber hier! ſechs Meilen herum ſind keine 

Zu finden mehr, und wir haben es noch nicht ſatt; 
Damit verſchütten wir den Boden, 

Wo das weichſte Gras, 

Die liebſten Blümchen blühen, und warum das? 
Alles um des Mannichfaltigen willen. 

Ein friſcher Wald, eine feine Wieſe, 

Das iſt uns alles alt und klein; 

Es müſſen in unſerm Paradieſe 

Dorn und Diſteln ſeyn. 


Dafür aber auch graben wir in den Hainen 
Elyſiums die ſchönſten Baume aus, 

Und ſetzen ſie, wo wir es eben meinen, 

An manche leere Stelle 

Herüber in die Hölle, 
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Um des Cerberus Hundehaus, 
Und formiren das zu einer Capelle. 


Denn, Notabene! in einem Park 

Muß alles Ideal ſeyn, 

Und, Salva Venia, jeden Quark 

Wickeln wir in eine fchöne Schal’ ein. 

So verſtecken wir zum Exempel 

Einen Schweinſtall hinter einen Tempel; 
Und wieder ein Stall, verſteht mich ſchon, 
Wird geradeswegs ein Pantheon. 

Die Sach' iſt, wenn ein Fremder drin ſpaziert, 
Daß alles wohl ſich praſentirt; 

Wenn's dem denn hyperboliſch dünkt, 
Poſaunt er's hyperboliſch weiter aus. 
Freilich der Herr vom Haus 

Weiß meiſtens wo es ſtinkt. 


Wie ich alſo ſagte: unſre elyſiſchen Baume 
Schwinden wie elyſiſche Träume, 

Wenn man ſie verpflanzen will. 

Ich bin zu allen Sachen ſtill: 

Denn in einem Park iſt alles Prunk; 
Verdorret ein Baum und wird ein Strunk, 
Ha! ſagen ſie, da ſeht die Spur, 

Wie die Kunſt auch hinterdrein der Natur 
Im Dürren iſt. — Ja leider ſtark! 

Was ich ſagen wollte! Zum vollkommnen Park 
Wird uns wenig mehr abgehn. 

Wir haben Tiefen und Höhn, 

Eine Muſterkarte von allem Geſtrauche, 
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Krumme Gänge, Waſſerfälle, Teiche, 

Pagoden, Höhlen, Wieschen, Felſen und Klüfte, 
Eine Menge Reſeda und andres Gedüfte, 
Weimuthsfichten, babylonifche Weiden, Ruinen, 
Einſiedler in Löchern, Schäfer im Grünen, 
Moſcheen und Thürme mit Cabinetten, 

Von Moss ſehr unbequeme Betten, 

Obelisken, Labyrinthe, Triumphbogen, Arkaden 
Fiſcherhütten, Pavillons zum Baden, 
Chineſiſch-gothiſche Grotten, Kiosken, Tings, 
Mauriſche Tempel und Monumente, 

Gräber, ob wir gleich niemand begraben, 

Man muß es alles zum Ganzen haben. 


Ein Einziges iſt noch zurücke, 

Und drauf iſt jeder Lord ſo ſtolz: 

Das iſt eine ungeheure Bruͤcke 

Von Holz 

Und Einem Bogen von Hängewerk, 
Das iſt unſer ganzes Augenmerk. 
Denn erſtlich kann kein Park beſtehn 
Ohne ſie, wie wir auf jedem Kupfer ſehn. 
Auch in unſern toleranten Tagen 
Wird immer mehr drauf angetragen, 
Auf Communication, wie bekannt, 
Dem man ſich auch gleich ſtellen muß; 
Elyſium und Erebus 

Werden vice versa tolerant. 


Wir freuten uns der Brücke ſchon; 
Doch leider Acheron und Ppriphlegethon 
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Speien ewige Flammen, 

Da fehlt's uns an geſcheidten Leuten; 

Und bringen wir die Brücke nicht zuſammen, 
So will der ganze Park nichts bedeuten; 
Das Coſtume leidet weder Erz noch Stein, 
Von Holz muß ſo eine Brücke ſeyn. 


Aber warum ich komme! ohne Zeit zu verlieren: 
Pluto's ſchönes Weib 

Geht gewöhnlich hierher ſpazieren, 

Denn drin iſt nicht viel Zeitvertreib. 

Da ſucht ſie bei den armen Todten 

So ſchöne Gegenden, wie auf Siciliens Boden; 
Wir haben's aber nur in Gedichten. 

Dann fragt ſie taglich nach herrlichen Früchten; 
Wir haben aber keine zu reichen: 

Pfirſchen, Trauben, darnach liefen wir weit; 
Holzbirn', Schleen, rothe Beerchen und dergleichen 
Iſt alles, was bei uns gedeiht. 


(Swei hoͤlliſche Geiſter bringen einen Granatenbaum in einem Kübel,): 


Drum hab' ich zu einem Treibhaus gerathen, 
Und brüte, zum Exempel, dieſe Granaten 
In einem froſtbedeckten Haus 
Mit unterirdiſchem Feuer aus; 
Den will ich in die Erde kleben, 
(Er macht alles zurecht wie er's ſagt.) 
Mit Felſen, Raſen, Moos umgeben, 
Daß meine Königin vermeine, 
Es wüchſe alles aus dem Steine, 
Goethe, ſämmtl. Werke. VII. 20 
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Und wenn fie den Betrug verſpürt, 


Den Kuͤnſtler lobe wie ſich's gebührt. 
(ab.) 


(Vorbereitende Muſik, ahnend ſeltne Gefühle.) 
Mandandane (als Proſerpina). 
Halte! halt' einmal, Unſelige! Vergebens 
Irrſt du in dieſen rauhen Wüſten hin und her! 
Endlos liegen vor dir die Trauergefilde, 
Und was du ſuchſt, liegt immer hinter dir. 


eicht vorwärts, 

Aufwärts auch ſoll dieſer Blick nicht ſteigen! 
Die ſchwarze Höhle des Tartarus 

Verwöͤlbt die lieben Gegenden des Himmels, 
In die ich ſonſt 

Nach meines Ahnherrn froher Wohnung 
Mit Liebesblick hinaufſah! 

Ach! Tochter du des Jupiter, 

Wie tief biſt du verloren! — 


Geſpielinnen! 

Als jene blumenreiche Thäler 

Für uns geſammt noch blühten, 

Als an dem himmelklaren Strom des Alpheus 
Wir plätſchernd noch im Abendſtrahle ſcherzten, 
Einander Kränze wanden, 

Und heimlich an den Jüngling dachten, 

Deſſen Haupte unſer Herz ſie widmete; 

Da war uns keine Nacht zu tief zum Schwäßen, 
Keine Zeit zu lang, 

Um freundliche Geſchichten zu wiederholen, 
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Und die Sonne 

Riß leichter nicht aus ihrem Silberbette 
Sich auf, als wir voll Luſt zu leben 
Früh im Thau die Roſenfüße badeten. — 


O Mädchen! Mädchen! 

Die ihr, einſam nun, 

Zerſtreut an jenen Quellen ſchleicht, 

Die Blumen aufleſ't, 

Die ich, ach Entführte! 

Aus meinem Schooße fallen ließ, 

Ihr ſteht und ſeht mir nach, wohin ich verſchwand! 


Weggeriſſen haben ſie mich, 

Die raſchen Pferde des Orcus; 

Mit feſten Armen 

Hielt mich der unerbittliche Gott! 

Amor! ach Amor floh lachend auf zum Olymp — 
Haſt du nicht, Muthwilliger, 

Genug an Himmel und Erde? 

Mußt du die Flammen der Hölle 

Durch deine Flammen vermehren? — 


Herunter geriſſen 

In dieſe endloſen Tiefen! 
Königin hier! 

Königin? 

Vor der nur Schatten ſich neigen! 


Hoffnungslos iſt ihr Schmerz! 
Hoffnungslos der Abgeſchiedenen Glück, 


308 


Und ich wend' es nicht. 

Den ernſten Gerichten 

Hat das Schickſal ſie übergeben; 
Und unter ihnen wandl' ich umher, 
Göttin! Königin! 

Selbſt Sklavin des Schickſals! 


Ach das fliehende Waſſer 

Möcht' ich dem Tantalus ſchoͤpfen, 

Mit lieblichen Fruͤchten ihn fättigen! 

Armer Alter! 

Für gereiztes Verlangen geſtraft! — 

In Ixions Rad möcht' ich greifen, 
Einhalten ſeinen Schmerz! 

Aber was vermoͤgen wir Götter 

Ueber die ewigen Qualen! 

Troſtlos für mich und für fie, 

Wohn' ich unter ihnen und ſchaue 

Der armen Danaiden Geſchäftigkeit! 

Leer und immer leer! 

Nicht Einen Tropfen Waſſers zum Munde, 
Nicht Einen Tropfen Waſſers in ihre Wannen! 
Leer und immer leer! 

Ach ſo iſt's mit dir auch, mein Herz! 

Woher willſt du ſchöpfen? — und wohin? — 


Euer ruhiges Wandeln, Selige, 
Streicht nur vor mir vorüber; 
Mein Weg iſt nicht mit euch! 
In euern leichten Tänzen, 

In euern tiefen Hainen, 
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In eurer lispelnden Wohnung, 
Rauſcht's nicht von Leben wie droben, 
Schwankt nicht von Schmerz zu Luſt 
Der Seligkeit Fülle. — 


Iſt's auf ſeinen düſtern Augenbraunen, 
Im verſchloſſenen Blicke? 

Magſt du ihn Gemahl nennen? 

Und darfſt du ihn anders nennen? 

Liebe! Liebe! 

Warum öffneteſt du ſein Herz 

Auf einen Augenblick? 

Und warum nach mir, 

Da du wußteſt, 

Es werde ſich wieder auf ewig verſchließen? 
Warum ergriff er nicht eine meiner Nymphen, 
Und ſetzte ſie neben ſich 

Auf feinen Eläglihen Thron? 

Warum mich, die Tochter der Ceres? 


O Mutter! Mutter! 

Wie dich deine Gottheit verläßt 

Im Verluſt deiner Tochter, 

Die du glücklich glaubteſt, 
Hinſpielend, hintändelnd ihre Jugend! 


Ach du kamſt gewiß 
Und fragteſt nach mir, 
Was ich bedürfte? 
Etwa ein neues Kleid, 
Oder goldene Schuhe? 
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Und du fandeſt die Mädchen 
An ihre Weiden gefeſſelt, 
Wo ſie mich verloren, 

Nicht wieder fanden, 

Ihre Locken zerrauften, 
Erbärmlich klagten, 

Meine lieben Mädchen! — 


Wohin iſt ſie? Wohin? rufſt du 

Welchen Weg nahm der Verruchte? 

Soll er ungeſtraft Jupiters Stamm entweihen? 
Wohin geht der Pfad ſeiner Roſſe? 

Fackeln her! 

Durch die Nacht will ich ihn verfolgen! 

Will keine Stunde ruhen, bis ich ſie finde, 
Will keinen Gang ſcheuen, 

Hierhin und dorthin. 


Dir blinken deine Drachen mit klugen Augen zu, 
Aller Pfade gewohnt folgen ſie deinem Lenken: 
In der unbewohnten Wüfte treibt dich's irre — 


Ach nur hierher, hierher nicht! 

Nicht in die Tiefe der Nacht, 
Unbetreten den Ewiglebenden, 

Wo bedeckt von beſchwerendem Graus 
Deine Tochter ermattet! 


Wende aufwärts, 
Aufwärts den geflügelten Schlangenpfad, 
Aufwärts nach Jupiters Wohnung! 
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Der weiß es, 
Der weiß es allein, der Erhabene, 
Wo deine Tochter iſt! — 


Vater der Götter und Menſchen! 

Ruhſt du noch oben auf deinem goldenen Stuhle, 
Zu dem du mich Kleine 

So oft mit Freundlichkeit aufhobſt, 

In deinen Händen mich ſcherzend 

Gegen den endloſen Himmel ſchwenkteſt, 

Daß ich kindiſch droben zu verſchweben bebte? 
Biſt du's noch, Vater? — 


Richt zu deinem Haupte, 

In dem ewigen Blau 

Des feuerdurchwebten Himmels; — 
Hier! hier! — — 


Leite ſie her! 

Daß ich auf mit ihr 

Aus dieſem Kerker fahre! 
Daß mir Phöbus wieder 
Seine lieben Strahlen bringe, 
Luna wieder 

Aus den Silberlocken lächle! 


O du hörjt mich, 

Freundlichlieber Vater, 

Wirſt mich wieder, 

Wieder aufwärts heben; 

Daß, befreit von langer, ſchwerer Plage, 
Ich an deinem Himmel wieder mich ergöße! 
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Letze dich, verzagtes Herz! 
Ach! Hoffnung! 

Hoffnung gießt 

In Sturmnacht Morgenröthe! 


Dieſer Boden 

Iſt nicht Fels, nicht Moos mehr; 
Dieſe Berge 

Nicht voll ſchwarzen Grauſes! 

Ach hier find' ich wieder eine Blume! 
Dieſes welke Blatt, 

Es lebt noch, 

Harrt noch, 

Daß ich ſeiner mich erfreue! 


Seltſam! ſeltſam! 

Find' ich dieſe Frucht hier? 
Die mir in den Gärten droben 
Ach! ſo lieb war — 


(Sie bricht den Granatapfel ab.) 


Laß dich genießen, 
Freundliche Frucht! 
Laß mich vergeſſen 
Alle den Harm! 
Wieder mich wähnen 
Droben in Jugend, 
In der vertaumelten 
Lieblichen Zeit, 

In den umduftenden 
Himmliſchen Blüthen, 
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In den Gerüchen 
Seliger Wonne, 
Die der Entzückten, 
Der Schmachtenden ward! 
(Sie ißt einige Körner 


Labend! labend! 


Wie greift's auf einmal 

Durch dieſe Freuden, 

Durch dieſe offne Wonne 

Mit entſetzlichen Schmerzen, 

Mit eiſernen Händen 

Der Hölle durch! — — 

Was hab' ich verbrochen, 

Daß ich genoß? 

Ach warum ſchafft 

Die erſte Freude hier mir Qual? 

Was iſt's? was iſt's? — 

Ihr Felſen ſcheint hier ſchrecklicher herabzuwinken, 
Mich feſter zu umfaſſen! 

Ihr Wolken, tiefer mich zu drücken! 

Im fernen Schooße des Abgrunds 
Dumpfe Gewitter toſend ſich zu erzeugen! 
Und ihr weiten Reiche der Parzen 

Mir zuzurufen: 

Du biſt unſer! 


Die Parzen (unſchtbar). 
Du biſt unſer! 
Iſt der Rathſchluß deines Ahnherrn! 
Nüchtern ſollteſt wiederkehren; 
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Und der Biß des Apfels macht dich unfer! 
Königin, wir ehren dich! 


Proſerpina. 
Haſt du's geſprochen, Vater? 
Warum? warum? 
Was that ich, daß du mich verſtößeſt? 
Warum rufſt du mich nicht 
Zu deinem lichten Thron auf! 
Warum den Apfel? 
O verflucht die Früchte! 
Warum ſind Früchte ſchön, 
Wenn ſie verdammen? 


Parzen. 
Biſt nun unſer! 
Warum trauerſt du? 
Sieh, wir ehren dich, 
Unſre Königin! f 
Proſerpina. 


O wäre der Tartarus nicht eure Wohnung, 
Daß ich euch hin verwünſchen könnte! 

O wäre der Cocyt nicht euer ewig Bad, 

Daß ich für euch 

Noch Flammen übrig hätte! 

Ich Königin, 

Und kann euch nicht vernichten! 

In ewigem Haß ſey ich mit euch verbunden! — 


So ſchöpfet, Danaiden! 
Spinnt, Parzen! wüthet, Furien! 
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In ewig gleich elendem Schickſal. 
Ich beherrſche euch, 
Und bin darum elender als ihr alle. 


Parzen. 
Du biſt unſer! 
Wir neigen uns dir! 
Biſt unſer! unſer! 
Hohe Koͤnigin! 
Proſerpina. 


Fern! weg von mir 

Sey eure Treu' und eure Herrlichkeit! 

Wie haſſ' ich euch! 

Und dich, wie zehnfach haſſ' ich dich — 

Weh mir! ich fühle ſchon 

Die verhaßten Umarmungen! 

Parzen. 

Unſer! Unſre Königin! 
Proſerpina. 

Warum reckſt du ſie nach mir? 

Recke ſie nach dem Avernus! 

Rufe die Qualen aus ſtygiſchen Nächten empor! 

Sie ſteigen deinem Wink entgegen, 

Nicht meine Liebe. 

Wie haſſ' ich dich, 

Abſcheu und Gemahl, 

O Pluto! Pluto! 

Gieb mir das Schickſal deiner Verdammten! 

genn' es nicht Liebe! — 

Wirf mich mit dieſen Armen 

In die zerftörende Qual! 
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Parzen. 
Unſer! unſer! hohe Königin! 
(Andraſon erſcheint bei den Worten: Abſcheu und Gemahl ꝛce. Mans 


dandane richtet die Apoſtrophe an ihn, und flieht vor ihm mit Entſetzen. 
Er erſtaunt, ſieht ſich um, und folgt ihr voller Verwunderung.) 


Fin fer AT 


Vorſaal. 
Mana. Sora. Mela. Lato. 


Sora. Liebe Schweſtern, es koſte was es wolle, wir 
muͤſſen in des Prinzen Zimmer. 

Mana. Aber die Wache? 

Sora. Die hindert uns nicht; es ſind Männer. Wir 
wollen ihnen ſchön thun, und Wein geben; damit führen 
wir ſie wie wir wollen. 

Lato. Laß ſehn! 

Sora. Ich habe vom ſüßen Wein genommen, und ihn 
mit Schlaftrunk gemiſcht. Denn, ihr Kinder, es liegt viel 
dran. 

Mela. Wie ſo? 

Sora. Wer nicht neugierig iſt, erfahrt nichts. Mir 
brannt' es auf dem Herzen zu wiſſen, wie's im Zimmer 
wohl ſeyn moͤchte, wenn die ſchönen Sachen alle ſpielten. 
Gegen Mitternacht ſchlich ich mich hinan, und guckte durch 
einen Ritz in der Thür, den ich von Alters her wohl kenne. 

Mana. Was ſahſt du? 
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Sora. Was ihr nicht denkt! Nun glaub' ich wohl, daß 
der Prinz gegen uns ſo unempfindlich blieb, ſo verachtend 
von uns wegging! 

Lato. Ach! er iſt ein ſchoͤner Geiſt von der neuen Sorte, 
die ſind alle grob. 

Sora. Das nicht allein. Er führt ſeine Geliebte mit 
ſich herum. 

Mana. Nicht moͤglich! 

Lato. Ei wie? 

Sora. Wenn ich euch nichts aufſpürte! In dem verfluch— 
ten Kaſten, in der geheimnißvollen Laube ſitzt fie. Mich 
wundert nur, wie ſie ſich mag ſo herumſchleppen laſſen, ſo 
ſtille ſitzen! 

Mana. Drum wurde das Ding von Mauleſeln getragen! 

Mela. Wie ſieht ſie aus? 

Sora. Ich habe nur einen Zipfel vom Kleide ſehen kön— 
nen, und daß der Prinz ihre Hand nahm und küßte. Gar 
nichts weiter. Hernach entſtand ein Geräufhe; da rutſcht' 
ich fort. 

Lato. O laßt uns ſehen! 

Mana. Wenn ſich's nur ſchickte! 

Sora. Es iſt ja Nacht, kein Menſch wird es erfahren. 
Ich habe ſchon den Hauptſchlüſſel. Nun ſpielt mit der Wache 
hübſch die Madchen. 

(Mu ſ i k. 

(Die Frauenzimmer ſpielen unter ſich kleine Spiele. Die von der Wache 
kommen einzeln herein und ſehen zu! ſie rufen einander herbei, endlich miſchen 
ſie ſich in die Spiele. Die Fräulein thun erſt fremd, dann freundlich, endlich 
bringen ſie Wein und Früchte; die Jünglinge laſſen ſich's wohl ſchmecken, 
Tanz und Scherz geht fort, bis die Wache anfängt, ſchläſrig zu werden; fie 


taumeln hin und her, zuletzt in die Couliſſen, und die Mädchen behalten das 
Feld.) 
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Sora. Nun friſch ohne Zeitverluft ins Zimmer! Laßt ung 
die Verwegene aus ihrer Dunkelheit reißen, ihre Schande 
zu unſerm Triumph offenbaren! 

Alle ab.) 
(Der hintere Vorhang geht auf, das Theater verändert ſich in die Wald⸗ 
ſcene. Nacht ohne Mondſchein. Um die Laube iſt alles düſter und ſtille. 
Die vier Fräulein kommen mit Fackeln: Pantomime und Tanz, worin ſie 


Neugierde und Verdruß ausdrücken. Sie öffnen die Laube, leuchten ſtarrend 
hinein, und fahren zurück.) 


Sora. Was iſt das? Mandandane! 

Lato. Ein Geſpenſt oder Andraſons Gemahlin! 

Mela. Eine Maske. Was ſteckt darunter? 

(Sie nähern ſich wieder allmählig.) 

Mana. Wir wollen fie anrufen. 

Lato. Heda, junge Dame! 

Sora. Sie ruͤhrt ſich nicht. 

Mela. Ich dächte, wir blieben aus dem Spiele, ich 
fürchte es ſteckt Zauberei dahinter. 

Sora. Ich muß es doch näher beſehn. 

Mana. Nimm dich in Acht! wenn's auffährt — 

Lato. Sie wird dich nicht beißen. 

Mela. Ich gehe meiner Wege. 

Sora (die es anrüßhrt und zuruͤckfährt). Ha! 

Mana. Was giebt's? 

Mela. Es iſt wahrlich lebendig! Sollt' es denn Man— 
dandane ſelbſt ſeyn? Es iſt nicht möglich! 

Lato (indem fie ſich immer weiter entfernt). Wir müſſen's 
doch heraus haben. 

Mela. So rebet es doch an! 

Sora (die ſich furchtſam nähert). Wer du auch ſeyſt, ſelt— 
ſame, unbekannte Geſtalt, rede! rühre dich! und gieb uns 
Rechenſchaft von deinem abenteuerlichen Hierſeyn! 
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Mana. Es will ſich nicht rühren. 
Lato. Geh eines hin und nehme ihr die Maske ab. 
Sora. Ich will einen Anlauf nehmen! Kommt alle mit! 


(Sie Halten ſich an einander, und es zerrt eine die andre nach ſich, bis 
zur Laube.) 
Mana. Wir wollen am Seſſel ziehen, ob's leicht oder 
ſchwer iſt? 
(Sie ziehen am Seſſel und bringen ihn mit leichter Mühe bis ganz 


hervor ans Theater; ſie gehen drum herum, machen allerlei Verſuche, 
die Maske faͤllt herunter, und ſie thun einen allgemeinen Schrei.) 


Mana. Eine Puppe! 

Sora. Eine ausgeſtopfte Nebenbuhlerin! 

Lato. O ein ſchönes Gehirn! 

Sora. Wenn ſie eben ſo ein Herz hat? 

Mana. Die fol uns nicht umſonſt verirt haben! Aus: 
kleiden ſoll man fie und in den Garten ſtellen, die Vogel 
damit zu ſcheuchen. 

Lato. So was iſt mir in meinem Leben nicht vorge— 
kommen. 

Mela. Es iſt doch ein ſchoͤnes Kleid. 

Mana. Man follte ſchwoͤren, es gehöre Mandandanen. 

Me la. Ich begreife nicht was der Prinz mit der Puppe will. 


(Sie verſuchen an der Puppe verſchiedenes, endlich bringen ſie aus der 
Bruſt einen Sack hervor, und erheben ein lautes Geſchrei). 


Sora. Was iſt in dem Sack? Laßt ſehn, was iſt in 
dem Sack? 

Mana. Hackerling iſt drin, wie ſich's anfühlen läßt. 

Sora. Es iſt doch zu ſchwer — 

Lato. Es iſt auch etwas Feſtes drin. 

Mela. Bindet ihn auf; laßt ſehn! 

Andraſon (kommt). Ihr Kinder, wo ſeyd ihr? Sch Tuch’ 
euch überall, ihr Kinder. 
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Mana. Du kommſt eben zur gelegenen Zeit! Da ſieh! 

Andraſon. Was Teufel iſt das? meiner Frauen Klei— 
der? meiner Frauen Geſtalt? 

Mana (ihm den Sack zeigend). Mit Häckerling ausgeſtopft. 

Sora. Sieh dich um; das iſt die Natur, worin der 
Prinz lebt, und das iſt ſeine Geliebte. 

Andraſon (auffahrend). Ihr großen Götter! 

Sora. Mach nur den Sack auf! 

Andraſon (aus tiefen Gedanken). Halt! 

Mana. Was iſt dir, Andraſon? 

Andraſon. Mir iſt, als wenn mir in dieſer Finſter— 
niß ein Licht vom Himmel käme. 

Sora. Du biſt verzückt. 

Andraſon. Seht ihr nichts, ihr Madchen? Begreift 
ihr nichts? 

Mana. Ja, ja! das Geſpenſt, das uns geängſtet hat, 
iſt begreiflich genug, und der Sack, den ich in meinen Ar— 
men habe, dazu. 

Andraſon. Verehre die Götter! 

Sora. Du machſt mich mit deinem Ernſt zu lachen. 

Andraſon. Seht ihr nicht die Halfte des mir Glück 
weiſſagenden Orakels erfüllt? — 

Mana. Daß wir nicht darauf gefallen ſind! 

Andraſon. 
Wenn wird ein greiflich Geſpenſt von ſchoͤnen Hän⸗ 
den ent geiſtert. 

Sora. Nichts kann klärer ſeyn! 

Andraſon. 
Und der leinene Sack ſeine Geweide giebt her! 
eun aufgemacht, ihr Kinder! Laßt uns vor allem ſehn, was 
der enthält! 
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(Sie binden ihn auf, und wie jie ihn umſchuͤtteln, fällt eine ganze 
Partie Bücher, mit Häderling vermiſcht, heraus). 

Andraſon. Gebt Acht, das werden Zauberbücher ſeyn. 
(Er hebt eins auf.) Empfindſamkeiten! 

Mana. O gebt's her! 

(Die andern haben indeſſen die uͤbrigen Bücher aufgehoben.) 

Andraſon. Was haft du? Siegwart, eine Kloiter- 
geſchichte in drei Banden. 

Mana. O das muß ſcharmant ſeyn! Gieb her, das 
muß ich leſen. — Der gute Jüngling! 

Lato. Den müſſen wir kennen lernen! 

Sora. Da iſt ja auch ein Kupfer dabei! 

Mela. Das iſt gut, da weiß man doch wie er ausge— 
ſehen hat. N 

Lato. Er hat wohl recht traurig, recht intereſſant aus: 
geſehn. 
er bleibt den Schauſpielern überlaſſen, ſich hier auf gute Art über 

aͤhnliche Schriften luſtig zu machen.) 

Andraſon. Eine ſchöne Geſellſchaft unter Einem Herzen! 

Mela. Wie kommen die Bücher nur da herein? 

And raſon. Laßt ſehn! Iſt das alles? (Er wendet den 
Sack völlig um, es fallen noch einige Bücher und viel Häckerling her⸗ 
aus.) Da kommt erſt die Grundſuppe! 

Sora. O laßt ſehn! 

Andraſon. Die neue Heloiſe! — weiter! — Die 
Leiden des jungen Werthers! — Armer Werther! 

Sora. O gebt's! das muß ja wohl traurig ſeyn. 

Andraſon. Ihr Kinder, da ſey Gott vor, daß ihr in 


das, Zeug nur einen Blick thun ſolltet! Gebt her! Er packt 
die Bucher wieder in den Sack zuſammen, thut den Häcterling dazu 
und bindet's um.) 


Goethe, ſammtl. Werte. VII. 21 


— 
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Mana. Es iſt nicht artig von euch, daß ihr uns den 
Spaß verderben wollt! wir hätten da manche ſchoͤne Nacht 
leſen können, wo wir ohnedem nicht ſchlafen. 

Andraſon. Es iſt zu euerm Beſten, ihr Kinder! Ihr 
glaubt's nicht, aber es iſt wahrlich zu euerm Beſten. Nur 
ins Feuer damit. 

Mana. Laßt ſie aur erſt die N ſehn. 

Andraſon. Ohne Barmherzigkeit. Nach einer Pauſe.) 
Aber was erſcheinen mir für neue Lichter auf dem dunkeln 
Pfade der Hoffnung! Ich ſeh', ich ſeh'! die Götter D 
ſich meiner an. 

Sora. Was habt ihr für Erſcheinungen? 

Andraſon. Hört mich! Dieſe Bücher ſollen nicht ins 
Feuer! 

Mana. Das iſt mir ſehr lieb. 

Andraſon. Und ihr ſollt fie auch nicht haben! 

Sora. Warum? 

Andraſon. Hört, was das Orakel ferner geſagt hat: 

Wird die geflickte Braut mit dem Verliebten 

vereinet; 

Dann kommt Ruhe und Glück, Fragender, über 

dein Haus. 
Daß von dieſer lieblichen Braut die Rede ſey, das iſt wohl 
keine Frage mehr. Wie wir ſie aber mit dem lieben Prin— 
zen vereinen ſollen, das ſeh' ich noch nicht ein. Ich will 
auch nicht darüber nachdenken: das iſt der Götter Sache! 
Aber geflickt muß ſie zuerſt werden, das iſt klar, und das 
iſt unſere Sache! 


(Er thut den Sack wieder an den vorigen Ort, die Mädchen bel⸗ 
fen dazu, und man bittet, daß alles mit der groͤßten Decenz geſchehe. 
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Darauf wird die Maske wieder vorgebunden und die Puppe in gehörig 
Poſitur geſetzt.) 

Sora. Ich verſtehe noch von allem dem kein Wort; 
und das, was mir an dem Orakel nicht gefällt, iſt, daß es 
von ſo gemeinen Sachen und in ſo niedrigen Ausdrücken ſpricht. 

Andraſon. Liebes Kind, die gemeinen Sachen haben 
auch ihr hohes Intereſſe, und ich verzeihe dir, daß du den 
tiefen Sinn des Orakels nicht einziehſt. 

Mana. Nun, ſo ſeyd nicht ſo geheimnißvoll, erklart 
einem was. 

Andraſon. Iſt es nicht deutlich, meine ſchönen Kin- 
der, daß in dieſen Papieren eine Art von Talisman ſteckt; 
daß in ihnen dieſe magiſche Gewalt liegt, die den Prinzen 
an eine abgeſchmackte ausgeſtopfte Puppe feſſelt, wozu er die 
Geſtalt von eines ehrlichen Mannes Frau geborgt hat? Seht 
ihr nicht, daß, wenn wir dieſe Papiere verbrennten, der Zau— 
ber aufhören, und er feine Geliebte als ein hohles Bild der 
Phantaſie gleich erkennen würde? Die Götter haben mir die— 
ſen Wink gegeben, und ich danke ihnen, daß ich ſie nicht 
mißverſtanden habe. O du liebliche, holde, geflickte Braut, 
möge die Kraft aller luͤgenhaften Träume auf dich herabſtei— 
gen! möge dein papiernes Herz, deine leinenen Gedarme ſo 
viel Kraft haben, den hoch und fein empfindenden Prinzen 
an ſich zu ziehen, wie ſonſt magiſche Zeichen, geweihte Ker— 
zen, Alraunen und Todtenkoͤpfe, Geiſter und Schatze an ſich 
zu ziehen pflegen! — Die Laube war wohl der Aufenthalt 
dieſer himmliſchen Nymphe? Kommt! wir wollen fie verwah- 
ren, alles in Ordnung bringen, niemand etwas davon ent— 
decken, und der Mitwirkung der Götter fürs Folgende gewiß ſeyn. 

Mana. Andraſon, nun kommt mir's erſt wunderbar 
vor, daß ihr da ſeyd! 
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Andrafon. Ein Seltſames verdrängt die Empfindung 
des andern. 


Sora. Wie kommt ihr ſo ſchnell wieder, und in tiefer 
Nacht bei uns an? 


Andraſon. Laßt's euch ſagen und klagen, meine lieben 
Kinder. Als ich von euch wegging, eilte ich gerade nach 
Hauſe. Ich machte den Weg in ziemlich kurzer Zeit; das 
Verlangen, mein Haus, meine liebe Frau wieder zu ſehen, 
wurde immer größer bei mir. Ich fühlte mich ſchon in ihren 
Armen, und letzte mich für die lange Abweſenheit recht herz— 
lich. Wie ich in meinen Schloßhof hineintrete, ihr Kinder, 
höre ich oben ein Gebrauſe, ein Getöne, Rufen, hohles An— 
ſchlagen und eine Wirthſchaft durch einander, daß ich nichts 
anders dachte, als der wilde Jager ſey bei mir eingezogen. 
Ich gehe hinauf; es wird immer ärger; die Stimmen wer— 
den unvernehmlicher und hohler, je näher ich komme; nur 
meine Frau hoͤre ich ſchreien und rufen, als wenn ſie unſin— 
nig geworden wäre. Ganz verwundert tret' ich in den Saal. 
Ich finde ihn finſter wie eine Höhle, ganz zur Hölle decorirt, 
und mein Weib fährt mir in ungeheurer Leidenſchaft und 
mit entſetzlichem Fluchen auf den Hals, tractirt mich als 
Pluto, als Scheuſal, und flieht endlich vor mir, daß ich eben 
wie verſteint daſtehe und kein Wort hervorzubringen weiß. 

Mana. Aber um Gottes willen, was war ihr denn? 

Andraſon. Wie ich's beim Licht beſah, war's ein Mo⸗ 
nodrama! 

AMela. Das muß doch ganz kurios ſeyn. 

Andrafon Nun muß ich euch noch eine Neuigkeit ſa— 
gen: ſie iſt mit hier. 

Mana. Mit hier? 
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Sora. O laßt uns gleich zu ihr gehen! Wir haben fie 
doch alle recht lieb. 

Mana. Wie kommt's denn aber, daß ihr ſie mit hier— 
her bringt, da ihr wißt, der Prinz wird wieder durch— 
kommen? ö 

Andraſon. Ihr kennt ja, lieben Kinder, meine alte 
Gutmüͤthigkeit. Wie fie ſich aus ihrer poetiſch theatraliſchen 
Wuth ein bißchen erholt hatte, war fie wieder gefallig und 
gut gegen mich. Ich erzählte ihr allerlei um fie zu zer⸗ 
ſtreuen, erzählte ihr allerhand von euch und meiner Schwe— 
ſter; fie ſagte, fie hatte langt gewünſcht euch wieder einmal 
zu ſehn; ich ſagte ihr, daß eine Reiſe ihr ſehr gut ſeyn 
würde, und weil die ſchnellſten Entſchlüſſe die beſten ſeyen, 
ſollte ſie ſich gleich in den Wagen ſetzen. Sie nahm's an, 
und erſt hinterdrein fiel mir ein, daß ich einen dummen 
Streich gemacht hatte, ſie, ehe es noͤthig war, mit dem 
Prinzen wieder zuſammen zu bringen. Doch war's gleich 
mein Troſt, wie gewöhnlich, daß ich dachte, es entſteht viel— 
leicht etwas Gutes daraus. Und wie ihr ſeht, gelegner hat— 
ten wir nicht kommen können. 


Mandandane, Feria kommen. 


Mana. Sey uns willkommen, Mandandane! 

Mandandane. Willkommen, meine Freundinnen! 

Feria. Das war eine rechte unvermuthete Freude! — 
Was macht ihr in des Prinzen Zimmer? 

Mandandane. Iſt das fein Zimmer? 

Feria. Was giebt's denn da? was iſt das? 

Mandandane. Wie? Meine Geſtalt? Meine Kleider? 

Andraſon (für ih.) Wie wird das ausgehn? 
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Mana. Wir haben dieſe ausgeftopfte Puppe in der Laube 
gefunden, die der Prinz mit ſich herumſchleppt. 

Sora. Dieß ift die Göttin, die feine vollkommene An: 
betung hat. 

Mandandane. Es iſt Verläumdung! Der Mann, 
deſſen Liebe ganz in geiſtigen Empfindungen ſchwebt, ſollte 
ſich mit ſo einem ſchaalen Puppenwerk abgeben? Ich weiß, 
daß er mich liebt; aber es iſt meine Geſellſchaft, die Unter— 
haltung, die er für feinen Geiſt bei mir findet. — Ihn mit 
ſo einem kindiſchen Spiel im Verdacht haben, heißt ihn und 
mich beleidigen! 

Sora. Man könnte ſagen: daß er euer Andenken ſo werth 
hält, und euer Bild überall mit ſich herum trägt, um ſich 
mit ihm wie mit euch ſelbſt zu unterhalten. 


Andraſon (leiſe zu ihr). Halte dein verwünſchtes Maul! 

Feria. Ich weiß nicht was ich dazu ſagen ſoll. 

Mandandane Nein! Sollte fein Andenken fo eine er— 
logene, abgeſchmackte Nahrung brauchen, ſo müßte ſeine Liebe 
ſelbſt von dieſer kindiſchen Art ſeyn; er würde nicht mich, 
ſondern eine Wolke lieben, die er nur nach meiner Geſtalt 
zu modeln Belieben trüge. 

Andraſon. Wenn du wüßteſt, womit ſie ausgeſtopft ift. 

Mandandane. Es iſt nicht wahr! 

Mana. Wir betheuern's. Wo ſollten wir denn die Puppe 
her nehmen? Sieh hier noch den Platz, wo ſie geſteckt hat. 

Andraſon. Wenn du es nicht glauben willſt, ſo iſt 
das beſte Mittel: wenn wir merken, daß der Prinz wieder— 
kommt, nimm die Maske vor, ſetze dich ſelbſt in die Laube, 
thue, als ſeyſt du mit Häckerling ausgeſtopft, und ſieh als— 
dann zu, ob wir wahr reden. 

(Die Mädchen ſetzen indeß die Puppe wieder in die Laube. 
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Mandandane. Das iſt ein ſeltſamer Vorſchlag. 

Feria. Laßt uns gehen, eh' der Tag und jemand von 
ſeinen Leuten uns überraſcht. 

Alle ab bis auf Andraſon, der Sora zurückhält.) 

Andraſon. Sora! 

Sora. Herr! 

Andraſon. Ich bin in der größten Verlegenheit. 

Sora. Wie? 

Andraſon. Der fünfte Act geht zu Ende und wir ſind 
erſt recht verwickelt! 

Sora. So laß den ſechsten ſpielen! 

Andraſon. Das iſt außer aller Art. 

Sora. Ihr ſeyd ein Deutſcher, und auf dem deutſchen 
Theater geht alles an. 

Andraſon. Das Publicum dauert mich nur; es weiß 
noch kein Menſch woran er iſt. 

Sora. Das geſchieht ihnen oft. 

Andraſon. Sie könnten denken wir wollten ſie zum 
Beſten haben. 

Sora. Wuͤrden ſie ſich ſehr irren? 

Andraſon. Freilich! denn eigentlich ſpielen wir uns 
ſelber. 

Sora. Ich habe ſo etwas gemerkt. 


Andraſon. Muth gefaßt! — O ihr Götter! Seht wie 
ihr euerm Orakel Erfüllung, dem Zuſchauer Geduld und die— 
ſem Stuck eine Entwicklung gebt! denn ohne ein Wunder 
weiß ich nicht, wie wir auf gute Art aus einander kommen 
ſollen. 
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Fechster Act. 


Wald und Laube. 
Prinz und Mer kulo. 


Prinz (auf dem Raſen liegend). 

Merkulo (für ſich). Der Beſuch beim Orakel iſt meinem 
Prinzen nicht wohl bekommen. War er vorher betrübt, ſo 
iſt er jetzt außer ſich. Könnt' ich ſeinen Schmerz nur zu Wor— 
ten bringen! Zum Prinzen) Theuerſter Herr! Hat die kurze 
Abweſenheit Ihr Herz ſo gegen mich zugeſchloſſen, daß Sie 
mich nicht würdigen der Vertraute Ihres Schmerzes zu ſeyn, 
da ich ſo oft der Vertraute Ihres Entzückens geweſen bin? 

Prinz. Ich verſtehe nicht was ſie ſagen — und doch iſt 
mir's, als wenn die Götter etwas Großes über mich ver: 
hängten. Mein Gemüth iſt von unbekannten Empfindungen 
durchdrungen. 

Merkulo. Wie lautet der Ausſpruch des Orakels? 

prinz. Seine Worte ſind zweideutig, und was mich 
am meiſten verdrießt, ihnen fehlt der Stempel der Ehrfurcht, 
den meine Fragen und mein Zuſtand ſelbſt den Göttern ein— 
flößen ſollten. Ich bat ſie mit gerührtem Herzen, mir zu 
entwickeln: Wann denn dieſe ſtuͤrmiſche Bewegung meines 
Herzens endlich aufhoͤren, wann dieſes tantaliſche Streben 
nach ewig fliehendem Genuß endlich erſättiget werden würde? 
wann ich, für meine Muͤhſeligkeiten und Leiden endlich be— 
lohnt, die Entzückungen mit der Ruhe, und dieſe holde 
Traurigkeit mit einem beſtätigten Herzen würde verbinden 
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können? Und was gaben ſie mir für eine Antwort! Ich mag 
fie meinem Gedacht niß nicht wieder zurück rufen! Nimm 
und lies! 
(Er giebt ihm eine Rolle.) 
Merkulo (lieſ't). 
Wird nicht ein kindiſches Spiel vom ernſten 
Spiele vertrieben, 
Wird dir lieb nicht und werth, was du beſitzend 
nicht haſt, 
Giebſt entſchloſſen dafür was du nicht habend 
beſitze ſt; 
Schwebt in ewigem Traum, Armer, dein Leben 
dahin. 
Ein witziges Orakel! ein antithetiſches Orakel! 
(Er lieſ't weiter.) 
Was du thoͤricht geraubt, gieb du dem Eigener 
wieder; 
Eigen werde dir dann, was du ſo ängſtlich er— 
borgſt. 
Oder fürchte den Zorn der überſchwebenden 
Götter! 
Hier und über dem Fluß fürchte des Tantalus 
Loos. 


Prinz. Warum mußt ich Thörichter fragen, da ich 
nunmehr wider meinen Willen folgen, oder der Götter Zorn 
auf mich laden muß! 

(Merkulo kann nach Belieben den Orakelſpruch wiederholen, Anmer⸗ 
kungen machen ꝛc. bis er glaubt, das Publicum habe die Worte genugſam 
gehört.) 

Merkulo. Bei dieſer Gelegenheit, dacht’ ich, könnten 
Sie ſich immer mit der Unwiſſenheit entſchuldigen; denn ich 


ſehe wenigſtens nicht, wie das Orakel prätendiren kann, daß 
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man's verſtehen ſoll. 


Prinz. 


richte! 


Merkulo. 


Ich verſteh' es nur zu wohl! Nicht die Worte; 
aber den Sinn. (Gegen die Laube gekehrt.) Dich ſoll ich weg— 
geben! Dich ſoll ich aufopfern! Als wenn ich Ruhe der Seele 
und Glück erwerben könnte, wenn ich mich ganz zu Grunde 


Orakels dahin deuten. 


Prinz. 


Es iſt allzugrauſam! 


Wegzugeben was ich habe, 
Goͤtter ach! iſt allzuviel. 


Merkulo. 
Nennen doch die hohe Gabe 
Götter ſelbſt ein Kinderſpiel! 


Prinz. 
Ich verliere dieſe Freuden! 
Mir verſchwindet dieſes Licht! 


Merkulo (für ſich). 
O wahrhaftig! zu beneiden 
Sind die Seligkeiten nicht. 


Prinz. 
Götter neiden dieß Entzücken, 
Und ſie nennen es ein Spiel. 


Merkulo. 
Uns weit beſſer zu erquicken 
Giebt's noch andrer Sachen viel. 


Freilich laſſen ſich allenfalls die Worte des 
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Prinz. Es iſt ein entſetzlicher Entſchluß, der in meiner 
Seele ſich hin und her bewegt, und was für Empfindungen 
auf- und abſteigen, die mir dieſen Entſchluß bald zu erleich— 
tern, bald zu erſchweren ſcheinen! — Laß mich allein, und 
ſey bereit, auf meinen Wink alle meine Leute, alle Bewoh— 
ner dieſes Hauſes zuſammen zu rufen: denn was ich thun 
will, iſt eine große und männliche That, und leidet den An— 
blick vieler Zeugen. 

Merkulo. Beſter Herr, Sie machen mir bange. 

Prinz. Erfülle deine Pflicht! 

Merkuls Cim Weggehen umkehrend.. Noch eins! Andraſon 
iſt wieder hier; wollen Sie den auch zum Zeugen haben? 

Prinz. Himmel! Andraſon! 

Merkuls. Er ſelbſt. Ich hab' ihn, wie ich aufſtand, 
mit ſeiner Schweſter am Fenſter geſehen. 

Prinz. Laß mich allein! — Meine Sinnen verwirren 
ſich; ich muß Luft haben, um die tauſend Gedanken, die in 
mir durch einander gehn, zurecht zu legen. (Merkulo ab.) 


j Prinz (allein nach einer Pauſe). 

Faſſe dich! Entſchließe dich: denn du mußt! — Weg: 
geben ſollſt du das, was dein ganzes Glück macht; aufgeben, 
was die Götter wohl Spiel nennen dürfen, weil ihnen die 
ganze Menſchheit ein Spiel zu ſeyn ſcheint. Dich weggeben! 
(Er macht die Laube auf. Mandandane mit einer Maske vor dem Ge: 
icht ſitzt darin.) Es iſt ganz unmöglich! Es iſt als griff ich 
nach meinem eignen Herzen, um es heraus zureißen! und 
doch! — Er fährt zuſammen und von der Laube weg.) Was iſt 
das in mir? wie unbegreiflich! Wollen mir die Götter mei— 
nen Entſchluß erleichtern? Soll ich mir's laugnen oder ge— 
tebn? Zum erſtenmal fühl’ ich den Zug, der mich nach dieſer 
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himmliſchen Geſtalt zieht, fich verringern! Dieſe Gegenwart 
umfängt mich nicht mehr mit dem unendlichen Zauber, der 
mich ſonſt vor ihr mit himmliſchen Nebeln bedeckte! Iſt's 
möglich? In meinem Herzen entwickelt, beſtimmt ſich das 
Gefühl: du kannſt, du willſt ſie weggeben! — Es iſt mir 
unbegreiflich! (Er geht auf fie los.) Geliebteſte! Er wendet 
kurz wieder um.) Nein, ich belüge mich! Mein Herz iſt nicht 
hier! In fremden Gegenden ſchwärmt's herum, und ſucht 
nach voriger Seligkeit — Mir iſt's als wenn du es nicht 
mehr wäreſt, als wenn eine Fremde mir untergeſchoben ware. 
O ihr Götter! die ihr ſo grauſam ſeyd, welche ſeltſame 
Gnade erzeigt ihr mir wieder, daß ihr mir das ſo erleichtert, 
was ich auf euern Befehl thue! — Ja lebe wohl! Von 
ungefähr iſt Andraſon nicht hier. Ich hatte ihm die beſte 
Hälfte ſeines Eigenthums geraubt; hier nehme er ſie wieder! 
Und ihr, himmliſche Geiſter, gebt euerm folgſamen Sohn 
aus den Weiten der Welt neues unbekanntes Glück! (Er 


ruft.) Merkulo! 
(Merkulo kommt.) 


Prinz. Bringe ſie zuſammen, die Meinigen, das Haus: 
könnt' ich die Welt zuſammenrufen, ſie ſollte Zeuge der 
wundervollen That ſeyn! 

(Merkulo ab.) 


(Der Prinz verſchließt die Laube. Unter ciner feierlichen Muſik 
kommen: der Oberſte, die Wache, das ganze Gefolge, nach ihnen die 
Fräulein, alles ſtellt ſich zu beiden Seiten, wie ſie fiehen müffen, um 
das Schluß-Ballet anzufangen. Zuletzt kommen Feria, und Andraſon 
mit Merkulo. Die Muſik hört auf.) 

Prinz. Tritt näher, Andraſon, und höre mich einen 
Augenblick geruhig an. Bisher ſind wir nicht die beſten 
Freunde geweſen: nunmehr haben die Götter mir die Augen 
geöffnet. Das Unrecht, ſeh' ich, war auf meiner Seite; ich 
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raubte dir die beſte Halfte des Weibes das du liebſt. Auf 
Befehl der Unſterblichen geb' ich dir ſie zurück. Nimm als 
ein Heiligthum wieder, was ich als ein Heiligthum bewahrt 
habe; und verzeih' das Vergangne meiner Noth, meinem 
Irrthum, meiner Jugend, und meiner Liebe! 

Andraſon (laut). Was ſoll das heißen? (Für ſich.) Was 
wird das geben? 

Prinz (eröffnet die Laube, man ſieht Mandandane ſitzen). Hier 
erkenne das Geheimniß und empfange ſie zurück! 

Andraſon. Meine Frau! Du entführſt mir meine 
Frau? ſchleppſt ſie mit dir herum? beſchimpfeſt mich oͤffent— 
lich, da du ſie mir vor den Augen aller Welt zurückgiebſt? 

Prinz. Dieß ſey dir ein Beweis der Heiligkeit meiner 
Geſinnungen, daß ich jetzt das Licht nicht ſcheue! 

Andraſon. Himmel und Hölle! Ich will es rächen. 
(Er greift nach dem Schwert, Feria haͤlt ihn, er ſpricht leiſe zu ihr.) 
Laß ſeyn! Ich muß ja ſo thun. 

Prinz. Entrüſte dich nicht! Mein Schwert hat auch 
eine Schärfe. Sey ſtille, gieb der Vernunft Gehoͤr! Du 
kannſt nicht ſagen: Es iſt mein Weib; und es iſt doch dein 
Weib. 

Andraſon. Ich haſſe die Rathſel! (Nach einem Augenblick, 
ſtile für ſich.) Ich erſtaune! Wieder entbindet ſich in meiner 
Seele ein neuer Verſtand, eine Erklarung der letzten Worte 
des Orakels! War’ es möglich? O helft mir, gütige Götter! 
(Laut.) Verzeih'! ich fühle, daß ich dir Unrecht thue. Hierin 
iſt Zauberei oder eine andere geheime Kraft, die der Men— 
ſchen Sinne zwieſpaltig mit ſich ſelbſten macht. Was ſoll ich 
mit zwei Weibern thun? Ich verehre den Wink des Him— 
mels und deinen Schwur. Dieſe nehm' ich wieder an; aber 
gern geb' ich dir jene dagegen, die ich gegenwartig beſitze. 

Goethe, ſämmtl. Werke. VII. 22 
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Prinz. Wie? 

Andraſon. Bringt ſie her! 

(Die Sklaven ab.) 

Prinz. Sollte ich nach ſo viel Leiden noch glücklich 
werden können? 

Andraſon. Vielleicht thun hier die Himmliſchen ein 
Wunder, um uns beide zur Ruhe zu bringen. Laß uns 
dieſe beiden als Schweſtern betrachten, jeder darf eine be— 
ſitzen, unb jeder die ſeinige ganz. 

Prinz. Ich vergeh' in Hoffnung! 

Andraſon. Komm du auf mein Theil, immer gleich 
Geliebte! N 

(Die Mohren beben den Seſſel aus der Laube und ſetzen ihn an die 
linke Seite des Grundes.) 

Mandandane (im Begriff die Maske abzuwerfen, an Andraſons 
Hals). O Andraſon! 

Andraſon (der ſie nicht aufſtehn noch die Maske abnehmen läßt). 
Still Püppchen! Stille Liebchen! Es naht der entſcheidende 
Augenblick! 

(Die Sklaven bringen die Puppe, der Prinz auf ſie los und fällt 
vor ihr nieder.) 

Prinz. Himmel, ſie iſt's! Himmel, ſie iſt's! Seligkeit 
thauet herab! 

(Die Puppe wird an die andere Seite des Theaters Mandundanen 
gegenüber geſetzt. Hier muß die Aehnlichkeit beider dem Zuſchauer noch Illu— 
fion machen, wie es überhaupt durchs ganze Stück darauf angeſeben iſt. 

Andraſon. Komm und gieb mir deine Hand! Aller 
Groll hoͤre unter uns auf, und feierlich entſag' ich hier dieſer 
zweiten Mandandane, und vereine ſie mit dir auf ewig! 
(Er legt ihre Hände zuſammen.) Sey glücklich! (Fur ſich.) mit dei: 
ner geflickten Braut! 
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Prinz. Ich weiß nicht wo mich die Trunkenheit der 
Wonne hinführt. Dieſe iſt's, ich fühl’ ihre Nahe, die mich 
ſo lang' an ſich zog, die ſo lang' das Glück meines Lebens 
machte! Ich fühl's, ich bin wieder in dem Zauberſtrudel 
fortgeriſſen, der unaufhoͤrlich von ihr ausfließt. Zu Mandan— 
danen.) Verzeih und leb wohl! Auf die Puppe deutend.) Hier, 
hier iſt meine Gottheit, die ganz mein Herz nach ihrem 
Herzen zieht! 

Madandane 
(die die Maske abwirft, zu Andrafon). 
Laß uns den Bund erneuen, 
Gieb wieder deine Hand! 
Verzeih daß ich den Treuen 
So thöricht dich verkannt. 


Prinz (jur Puppe). 
Was Menſchen zu erfreuen 
Die Götter je geſandt, 
Das Leben zu erneuen, 
Fühl' ich an deiner Hand! 


Merkulo. 
Wie mir's iſt ſag' ich nicht! 
Als zögen uns die Wände ein Fratzengeſicht! 
Himmel und Erde ſcheint uns Eſel zu bohren, 
Wir ſind unwiederbringlich verloren. 


Mandandane Gu Andraſon). 
Laß uns den Bund erneuen, 
Gieb wieder deine Hand! 
Verzeih daß ich den Treuen 
So thöricht dich verkannt. 
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Prinz (zur Puppe). 
Was Menſchen zu erfreuen, 
Die Götter je geſandt, 
Das Leben zu erneuen, 
Fühl' ich an deiner Hand! 


Andrafon Wenn je ein ſeltſam Orakal buchſtablich 
erfüllt worden, ſo iſt's dieſes, und alle meine Wünſche ſind 
befriedigt, da ich dich ſo wieder in meinen Armen halte. 
Auf, Schweſter, Kinder, Freunde! Laßt's nun an Luſtbar— 
keiten nicht fehlen. Wir wollen unſers Glücks genießen, 
über die wunderbare Geſchichte unſere ſtillen Betrachtungen 
anſtellen, (mehr hervortretend gegen die Zuſchauer) und von hundert 
Lehren, die wir daraus ziehen koͤnnten, uns beſonders dieſe 
merken: daß ein Thor erſt dann recht angeführt iſt, wenn 
er ſich einbildet, er folge gutem Rath oder gehorche den 
Göttern. 

Ein großes Ballet zum Schluſſe. 


— — BEER 


Die Vögel. 


Nach dem Ariſtophanes. 


P e.r.foo n en. 


Treufreund, als Scapin. 
Hoffegut, als Pierrot. 
Schuhu. 

Papagey. 

Chor der Vögel. 


Walbiges felfiges Thal 


auf einem hohen Berggipfel, im Grunde eine Ruine. 


Hoffegut (von der einen Seite oben auf dem Felſen). O gefähr— 


licher Stieg! o ungluͤckſeliger Weg! 


Treufreund (auf der andern Seite in der Höhe, ungeſehn). Still! 


ich hoͤr ihn wieder. — Houp! 


Hoffegut (antwortend). Houp! 

Treufreund. Auf welche Klippe haft du dich verirrt? 
Hoffegut. Weh mir! o weh! 

Treufreund. Geduldig, mein Freund! 

Hoffegut. Ich ſtecke in Dornen. 

Treufreund. Nur gelaſſen! 

Hoffegut. Auf dem feuchten betrügriſchen Moos ſchwindl' 


ich am Abhang des Felſens! 


Treufreund. Immer ruhig! — Mach' dich herunter! 


Da ſeh' ich ein Wieschen! 


Hoffegut. Ich fall', ich falle! 

Treufreund. Nur ſachte! ich komme gleich! 
Hoffegut. Au, au, ich liege ſchon unten! 
Treufreund. Wart', ich will dich aufheben! 

Hoffegut (auf der Erde liegend). O daß den böfen Ver— 


führer, den landſtreicheriſchen Geſellen, den wagehalſigen 
Kletterer die Götter verderblich verdürben! 


Treufreund. Was ſchreiſt du? 
Hoffegut. Ich verwünſche dich! 
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Treufreund (den man oben auf dem Felſen auf allen Vieren ers 
blickt). Hier iſt der Muscus cyperoides polytrichocarpoma- 
nidoides. 

Hoffegut. Er bringt mich um. 

Treufreund. Hier iſt der Lichen canescens pigerrimus, 
welch eine traurige Figur! 

Hoffegut. Mir ſind alle Gebeine zerſchellt. 

Treufreund. Siehſt du, was die Wiſſenſchaft für ein 
Nothanker iſt! In den höchſten Lüften, auf den rauhſten 
Felſen findet der unterrichtete Menſch Unterhaltung. 

Hoffegut. Ich wollte du müßteſt im tiefſten Meeres— 
grund ein Conchyliencabinet zuſammenleſen, und ich wäre, 
wo ich herkomme. 

Treufreund. Iſt dir's nicht wohl? Es iſt ſo eine reine 
Luft da oben. 

Hoffegut. Ich ſpür's am Athem! 

Treufreund. Haſt du dich umgeſehen? Welche treffliche 
Ausſicht! f 

Hoffegut. Die kann mir nichts helfen. 

Treufreund. Du biſt wie ein Stein — 

Hoffegut. Wenn die Kalte ausſchlägt: ich ſchwitze über 
und über. 

Treufreund (herunter kommend). Das iſt heilſam; und 
ich verſichere dich wir ſind am rechten Ort — 

Hoffegut. Ich wollte wir wären wieder unten — 

Treufreund. Und ſind den nächſten Weg gegangen. 

Hoffegut. Ja, grad' auf, aber ein paar Stunden 
langer. Ich kann kein Glied rühren, von der Müh' und vom 
Fall. Weh! o weh! 

Treufreund chebt ihn auf). Nu, nu, du hängſt ja noch 
zuſammen. 
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Hoffegut. O müſſ' es allen denen ſo ergehen, die zu 
Hauſe unzufrieden ſind! 

Treufreund. Faſſ' dich, faſſ' dich! 

Hoffegut. Wir hatten wenigſtens zu eſſen und zu 
trinken — 

Treufreund. Wenn uns jemand borgte, oder es was 
zu ſchmarutzen gab. 

Hoffegut. Warm im Winter — 

Treufreund. So lange wir im Bette lagen. 

Hoffegut. Keine Strapazen; und es waren gewiß Leute 
ſchlimmer dran als wir, die wir wie unſinnig in die Welt 
hinein rennen und was Tolles auf die tollſte Art aufſuchen. 

Treufreund (gegen die Zuſchauer). Unſere Geſchichte iſt 
mit wenigen Worten dieſe: Wir konnten's in der Stadt nicht 
mehr aushalten. Denn, ob wir gleich nicht viel verlangten, 
ſo kriegten wir doch immer weniger als wir hofften; was wir 
thaten wurde gut bezahlt, und wir hatten immer weniger 
als wir brauchten; wir fchranften uns auf alle mögliche Weiſe 
ein, und konnten niemals auskommen. Wir lebten gern auf 
unſere Weiſe, und konnten ſelten eine Geſellſchaft finden, die 
für uns paßte. Kurz, wir ſehnten uns nach einem neuen 
Lande, wo's eben anders zuginge. 

Hoffegut. Und haben uns auf dem Wege vortrefflich 
verbeſſert. 

Treufreund. Der Ausgang giebt den Thaten ihre Titel. 
— Große Verdienſte bleiben in den neuern Zeiten ſelten ver— 
borgen; es giebt Journale, wo man jede edle Handlung gleich 
verewigt. Wir haben gehört daß auf dem Gipfel dieſes über— 
hohen Berges ein Schuhu wohnt, der mit nichts zufrieden 
iſt, und dem wir deßwegen große Kenntniſſe zuſchreiben. Sie 
nennen ihn im ganzen Lande den Kriticus. Er ſitzt den Tag 
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über zu Haufe, und denkt alles durch was die Leute geftern 
gethan haben, und iſt immer noch einmal ſo geſcheidt als 
einer der vom Rathhaus kommt. Wir vermuthen daß er 
alle Städte, obwohl nur bei Nacht, wie der hinkende Teufel, 
wird geſehen haben, und daß er uns wird einen Ort anzeigen 
koͤnnen, wo wir mit Vergnügen unſer Leben zubringen mögen. 
Sieh doch, ſieh, das ſchöne Gemäuer dahinten! Iſt's doch 
als wenn die Feen es hingehert hätten. 

Hoffegut. Entzückſt du dich wieder über die alten 
Steine? 

Treufreund. Gewiß dahinten wohnt er. Heda, he! 
Schuhu! he! he! Herr Schuhu! Iſt niemand zu Hauſe? 

Papagey (tritt auf und ſpricht ſchnarrend). Herren, meine 
Herren! Wie haben wir die Ehre? Wo kommen Sie her? 
Welch eine angenehme Ueberraſchung! b 

Treufreund. Wir kommen den Herrn Schuhu hier oben 
aufzuſuchen. 

Hoffegut. Und haben faſt die Hälſe gebrochen, um die 
Ehre zu haben ihm aufzuwarten. 

Papagey. Was thut man nicht um die Bekanntſchaft 
eines großen Mannes zu gewinnen! Sie werden meinem 
Herrn willkommen ſeyn. Wenn er gleich kein freundlich Ge— 
ſicht macht, ſo ſieht er's doch gern wenn man ihn beſucht. 

Treufreund. Sind Sie ſein Diener? 

papagey. Ja, ſo lang' als mir's denkt. 

Hoffegut. Wie iſt denn Ihr Name? 

papagey. Man heißt mich den Leſer. 

Treufreund. Den Leſer! 

Papagey. Und von Geſchlecht bin ich ein Papagey. 

Hoffegut. Das hatt? ich Ihnen eher angeſehen. 

Treufreund. Sepd ihr denn mit euerm Herrn zufrieden? 
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papagey. Ach ja, ja. Wir ſchicken uns recht fur ein- 
ander. Er denkt den ganzen Tag, und ich denke gar nichts; 
er urtheilt über alles, und das iſt mir ſehr recht, da brauch' 
ich's nicht zu thun. Wenn mir ſo was recht in der Seele 
wohl thut, wenn ich's auswendig gelernt habe, ich mich den 
ganzen Tag mit trage, da geh' ich eben des Abends hin und 
frage ihn ob's auch was taugt? 

Treufreund. Ihr müßt aber hier jaämmerliche Lange— 
weile haben. 

Papagey. Glaubt das nicht; wir find von allem unter— 
richtet. 

Hoffegut. Was thut und treibt ihr aber den ganzen Tag? 

Papagey. Je nun, wir warten eben bis der Abend 
kommt. 

Treufreund. Ihr habt aber wahrſcheinlich noch beſondre 
Liebhabereien? 

Papagey. Ich bin ein erklärter Freund von Nachtigallen, 
Lerchen und andern dergleichen Singvögeln. Ganze Stunden 
lang bei Tag und Nacht kann ich ſtehen und ihnen zuhören, 
und ſo entzückt ſeyn, ſo ſelig ſeyn, daß ich manchmal meine 
die Federn müßten mir vom Leibe fließen. Zum Unglück iſt 
mein Herr auch ſehr auf dieſe Thierchen geſtellt, nur von 
einer andern Seite; wo er eins habhaft werden kann, ſchnaps! 
hat er's beim Kopfe und rupft's. Kaum ein Paar hat er 
auf mein inftändiges Bitten hier oben leben laſſen und juſt 
nicht die beſten. 

Treufreund. Ihr ſolltet ihm remonſtriren. 

Papagey. Das hilft nichts wenn er hungrig iſt. 

Hoffegut. Ihr ſolltet ihm ander Futter unterſchieben. 

Papagey. Das geſchieht auch, fo lang's möglich iſt, 
und das iſt eben mein Leidweſen. Wenn's nur immer Mauſe 
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gabe! Denn Mäuſe find't er fo delicieur wie Lerchen, und 
die ſchönſte Lerche ſchnabelirt er wie eine Maus. 

Hoffegut. Warum dient ihr ihm denn aber? 

Papagey. Er iſt nun einmal Herr. 

Hoffegut. Ich ließ' ihn hier oben in feiner Wüſte, und 
ſuchte mir dort unten ſo ein ſchönes, allerliebſtes, dichtes, 
feuchtliches Hölzchen, das voller Nachtigallen wäre, und wo 
die Lerchen über dem Felde dran zu Hunderten in der Luft 
herum fangen; da wollte ich mir's recht wohl werden laſſen! 

Papagey. Ach wenn's nur ſchon fo wäre! 

Treufreund. Nun ſo macht daß ihr von ihm los kommt. 

Papagey. Wie ſoll ich's anfangen? 

Hoffegut. Giebt er euch denn fo gute Nahrung, daß 
ihr's wo anders nicht beſſer haben koͤnnt? 

Papagey. Behüte Gott! Ich muß mir mein bißchen 
ſelbſt ſuchen. Ja, wenn ich Gebeine und Gerippe freſſen koͤnnte; 
das iſt alles, was er von ſeinen Mahlzeiten übrig läßt. 

Treufreund. Das heiße ich ein Attachement! Macht 
doch, daß wir einen Herrn kennen lernen, der ſo einen treuen 
Diener verdient. 

Papagey. Nur ſtille, ſtille, daß ihr ihn nicht aufweckt! 
denn wenn man ihn aus den Träumen ſtört, da iſt er ſo 
unartig wie ein Kind; ſonſt iſt er ein recht geſetzter Mann. 
Doch ich höre daß er eben von ſeinem Mittagsſchlafchen er: 
wacht, ſich ſchüttelt! da iſt er am freundlichſten; ich will euch 
melden. — Mein theurer Herr, ich bitte euch, hier ſind ein 
paar liebenswürdige Fremde! Der Himmel iſt bedeckt, es 
wird euern Augen nichts ſchaden. 


Schuhu tritt auf. 


Ueber was verlangen die Herrn mein Urtheil? 
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Treufreund. Nicht ſowohl Urtheil als guten Rath. 

Pa pagey. Das iſt eben recht feine Sache. Ich habe 
noch nicht geſehen daß einer etwas gemacht hat, den er nicht 
hinterdrein mit der Naſe aufs Beßre geſtoßen hätte. 

Schuhu. Einen guten Rath, meine Herren? 

Hoffegut. Oder auch eine Nachricht, wie Sie's nehmen 
wollen. 

Papagey. Damit wird er Ihnen auch dienen konnen; 
denn er iſt von allem unterrichtet. 

Schuhu. Ja, ich habe Correſpondenz mit allen Malcon— 
tenten in der ganzen Welt; da erhalte ich die geheimſten 
Nachrichten, Papiere und Documente; und wenn man mit 
den Leuten ſpricht die unzufrieden ſind, da erfährt man recht 
die Wahrheit. 

Treufreund. Ganz natürlich! 

Hoffegut. Ohne Zweifel. 

Papagey. O gewiß! 

Schuhu. Ich habe meine rechte Freude allen Vögeln 
bange zu machen. Es wird keinem wohl, wenn er mich nur 
von weitem wittert. Sie führen ein Gekreiſche und Gekrächze 
und Gekrakſe, und konnen, wie ein ſchimpfendes altes Weib, 
gar von dem Orte nicht wegkommen wo man fie argert. Es 
iſt aber auch einer oder der andere ſich bewußt daß ich ihm 
ſeine Jungen anatomirt habe, um ihm zu zeigen wie er 
ihnen hätte ſollen ſchärfere Flügel, rüſtigere Schnabel und 
wohlgebautere Beine anſchaffen. 

Treufreund. Wir haben uns alſo an die rechte Schmiede 
gewendet; denn wir ſuchen eine Stadt, einen Staat, wo wir 
uns beſſer befänden als da wo wir herkommen. 

Schuhu. Wenn Sie Nachricht haben wollten von einem 
wo's ſchlimmer hergeht, damit könnt' ich eher dienen. Seyn 
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Sie verſichert kein Volk in der Welt weiß ſich aufzuführen, 
und kein König zu regieren. 

Hoffegut. Und ſie leben doch alle. 

Schuhu. Das iſt eben das Schlimmſte. Aber was ver— 
treibt Sie aus Ihrem Vaterlande? 

Treufreund. Die ganz unerträgliche Einrichtung. Be— 
denken Sie, wenn wir zu Hauſe ſaßen und ein Pfeifchen 
Tabak rauchten, oder ins Wirthshaus gingen und uns ein 
Gläschen alten Wein ſchmecken ließen, wollte uns kein Menſch 
für unfere Mühe bezahlen. Was wir am liebſten thaten, 
war am ſtrengſten verboten, und wenn wir es ja einmal 
doch probirten, wurden wir für unſere gute Meinung noch 
dazu geſtraft. 

Schuhu. Sie ſcheinen ſeltſame Begriffe zu haben. 
Hoffegut. O nein, unſere meiſten Freunde ſind fo ge— 
ſinnt. ? 

Schuh u. Allein, was für eine Stadt fuchen Sie eigentlich? 

Treufreund. O eine ganz unvergleichliche! ſo eine weiche, 
wohlgepolſterte — fo eine, wo's einem immer wohl wäre. 

Schuh u. Es giebt verſchiedene Arten von Wohlſeyn. 

Treufreund. Eine Stadt, wo es einem nicht fehlen 
könnte, alle Tage an eine wohlbeſetzte Tafel geladen zu werden. 

Schuhu. Hm! 

Hoffegut. So eine Stadt, wo vornehme Leute die Vor— 
theile ihres Standes mit uns geringern zu theilen bereit 
wären. 

Schuhu. He! 

Treufreund. Eben eine Stadt, wo die Regenten fühl— 
ten, wie es dem Volk, wie es einem armen Teufel zu 
Muthe iſt. 

Schuhu. Gut! 
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Hoffegut. Ja, eine Stadt, wo reiche Leute Zinſen 
gaben, damit man ihnen nur das Geld abnahme und ver— 
wahrte. . 

Schuhu. So! 

Treufreund. Eine Stadt, wo Enthuſiasmus lebte, wo 
ein Mann, der eine edle That gethan, der ein gutes Buch 
geſchrieben hatte, gleich auf Zeitlebens in allem frei gehalten 
würde. 

Schuhu. Sind Sie ein Schriftſteller? 

Treufreund. Ei wohl! 

Schuhu. Sie auch? 

Hoffegut. Freilich! wie alle meine Landsleute. 

Schuhu. Da gehören Sie vor meinen Stuhl. 

Hoffegut. Wenn Sie was dazu beitragen können, fo 
ſorgen Sie, daß wir beſſer bezahlt werden. 

Schuhu. Das bekümmeri mich nicht. 

Treufreund. Daß wir nicht nachgedrudt werden. 

Schuh u. Das geht mich nichts an. 

Hoffegut. Eine Stadt, wo Vater und Mutter nicht 
gleich ſo gräßliche Geſichter ſchnitten, wenn man ſich ihren 
liebenswürdigen Töchtern nähert. 

Schuhu. Wie? 

Treufreund. So eine Stadt, wo Ehemänner einen 
Begriff von dem bedrängten Zuſtande eines unverheiratheten 
wohlgeſinnten Jünglings hatten. 

Schuhu. Was? N 

Hoffegut. Eine Stadt, wo ein glücklicher Autor weder 
Schuſter noch Schneider, weder Fleiſcher noch Wirth zu be— 
zahlen brauchte, da wo mir ſelbſt ein niedliches Schaͤtzchen 
ihre Annehmlichkeiten gratis aufdrange, weil ich einmal ge— 
wußt habe ihr Herz zu rühren. 
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Shuhu. Zu wem, denkt ihr, daß ihr gekommen ſeyd? 

Treufreun d. Wie ſo? 

Schuhu. Wo finde ich Worte die eure Ungezogenheit 
ausdrücken? | 

Hoffegut. Sonſt habt ihr deren doch einen guten 
Vorrath. 

Schuhu. Schändlich! und was ſchlimmer iſt, abſcheulich! 
und was ſchlimmer iſt, gottlos! und was ſchlimmer iſt, 
abgeſchmackt! 

Treufreund. Er hat die Leiter erſtiegen. 

Schuhu. Für euch iſt kein Weg als ins Zucht- oder ins 
Tollhaus. (ab.) 

Papagey. Aber um Gottes willen! was macht ihr, ihr 
Herren? Ihr ſcheint ja ſo vernünftige Leute und mein Herr 
iſt ſo ein vernünftiger Herr! 

Treufreund. Das macht, daß juſt vernünftige Leute 
ſich unter einander am wenigſten vertragen können. 

Pupagey. So einen ernſthaften Mann, den Vogel der 
Vögel! 

Treufreund. O ja! er gleicht dem Wiedehopf, denn 
er macht ſein Neſt aus Quark. 

Hoffegut. Oder dem Kukuk, denn er legt feine Eier 
in fremde Neſter. 

Papagey. Meine Herren, ich leide ganz erbärmlich! 

Treufreund. Wir auch — an Hunger und Durſt. 

Papagey. Ach meine Leiden ſind viel grauſamer! es 
ſind Seelenleiden. Iſt's denn nicht möglich, daß treffliche, 
mit fo vielen Gaben ausgerüftete und ausgezeichnete Manner 
auf Einen Zweck wirken, und vereint das Gute, das Voll— 
kommene erſchaffen können? 


349 


Hoffegut. Es wird ſich ſchon finden. Ich dachte, ihr 
rettetet indeß die Hausehre und gabt uns was zum Beſten. 

Papagey. Die Herren ſcheinen ſonderliche Kenner zu 
ſeyn. Erlauben Sie nicht, daß ich Ihnen meine Nachtigallen 
und meine Lerchen producire? 

Hoffegut. Schaum und Wind! 

Papagey. Nun ſollt ihr fie hören, meine lieblichen, 
allerliebſten, unſere Stunden mit ewiger Freude umkraäͤnzen— 
den Sängerinnen. 

Treufreund. Leſer, lieber Leſer! 

Papagey. O du kleine, leichtbewegliche, aufſpringende, 
ſchwirrende, ſchmetternde, hellklingende Lerche, du Gaſt der 
friſch gepflügten Erde, laß deine Stimme hören, und ſchaffe 
neue Bewunderung und Freude! 

Treufreund. Der ware vortrefflich, eine Ode auf eine 
mittelmäßige Actrice zu machen. 

Die Lerche hinter der Scene ſingt, während der Zeit der Papagey fein un— 
endliches Entzücken und die Zuhörer ihre Verwunderung äußern.) 
Papagey. Dank dir, heißen Dank! 

Treufreund. Hunger, heißen Hunger! 

Hoffegut. Durſt, heißen Durſt! Iſt nicht irgend eine 
Quelle hier in der Nachbarſchaft? 

Treufreund. Giebt's keine Heidelbeeren, Himbeeren, 
Mehlbeeren, Brombeeren hier oben, daß ich dem Scheidewaſſer 
meines Magens nur etwas zur Nahrung einfüllen könnte? 

Papagey. Ihr ſollt meine Nachtigall hören, die ſanft— 
zaubernde Huldin, die Beſeelerin der Wachtel — Wecke, 
rufe hervor jedes ſchlummernde Gefühlchen! belebe mit Wol— 
luſt jeden Flaum, und mache mich von der Kralle bis zum 
Schnabel ganz zur Empfindung! 

Hoffegut. Wenn ſie ſich nur kurz faßt! 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. VII. 23 
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Treufreund. Das iſt gar ihre Art nicht. Wenn ſo 
eine Nachtigall einmal ins Schlagen kommt, da muß man 
ihr den Hals umdrehen, wenn ſie aufhören ſoll. 

(Nachtigall hinter der Scene, eine lange zärtliche Arie nach Belieben.) 

Papagey. Brav! brav! Das iſt ein Ausdruck! eine 
Mannichfaltigkeit! 

Treufreund. Mir iſt's als wär' ich in der deutſchen 
Komödie, es will gar kein Ende nehmen. 

Hoffegut. Sie hat eine hübſche Stimme; ich möchte 
fie doch in der Nahe ſehen. 

Papagey. Nun noch zu guter Letzt ein Rondeau von 
der allerliebſten Lerche; ſie hat ſo was Humoriſtiſches in ihrem 
Geſange. 

(Rondeau von der Lerche, während deſſen Treufreund den Tact tritt, und 
zuletzt Bewegungen macht wie einer der tanzen will.) 


papagey. Um Gotteswillen, wer wird den Tact treten? 
Merkt doch auf den Ausdruck! 

Treufreund. Der Tact iſt das Einzige was ich von 
der Muſik höre; da fährt's einem fo recht in die Beine. 

(Das Rondeau geht fort. Treufreund faͤngt an fuͤr ſich zu tanzen.) 

Treufreund. Ich glaube, ich werde toll vor Hunger. 

(Hoffegut wird auch angeſteckt. Der Schuhu kommt und ruft.) 

Schuh u. Soll denn des Gelärms noch kein Ende werden? 


(Treufreund kriegt den Schuhu und Hoffegut den Papagey zu faſſen, 
und nöthigen ſie zu tanzen. Wie das Rondeau zu Ende iſt, klatſchen 
Treufreund und Hoffegut in die Haͤnde und rufen: Bravo! bravo! — 
Hinter der Scene entſteht ein Getümmel.) 


Hoffegut. Was hör' ich! welch ein Geſchrei! welch ein 
Geraͤuſch! 

Treufreund. Die Aeſte werden lebendig. 

Hoffegut. Ich höre piepſen und krakſen, und ſehe eine 
Verſammlung unzähliger Vögel. 
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Die Vögel (kommen nach und nach herein). 

Treufreund. Welch ein buntes, abgeſchmacktes Gefie— 
der! Lauter Tagvögel! Sie ſpüren ihren nächtlichen Feind, 
den mächtigen Kriticus. 

Hoffegut. Welch ein abenteuerlicher Kamm! Wie das 
Thier ſich verwundert! 

Treufreund. Dieſer hat ſich noch ärger ausgeputzt und 
ſieht noch alberner aus. 

Hoffegut. Sieh den dritten, wie er wichtig thut! Sie 
berathſchlagen ſich unter einander. 

Treufreund. Bis ſie einig werden, haben wir gute Zeit. 

Hoffegut. O weh mir! Der Haufe vermehrt ſich. Sieh 
dieſe kleine Brut, dieſen gefährlichen Anflug! Wie's trippelt, 
wie's ſtutzt, wie's hüpft, ſcheut, und wiederkommt! Weh uns! 
weh! — O welche Wolke von ſcheußlichen Creaturen! Welch 
ein ſchändlicher Tod droht uns von abſcheulichen Feinden! 

Treufreund. Warum nicht gar! Ich habe Appetit ſie 
zu freſſen. 

Hoffegut. Ein Wagehals nimmt kein gutes Ende; 
davon haben wir die Exempel in der Hiſtorie. Du wirſt 
umkommen, und ich werde umkommen, und ich werde nicht 
das mindeſte Vergnügen davon gehabt haben. 

Treufreund. Haſt du die Geſchichte des Regulus ge— 
leſen? 

Hoffegut. Leider! 

Treufreund. Des Cicero? 

Hoffegut. Nun ja! 

Treufreund. Kein großer Mann muß eines natürlichen 
Todes ſterben. 

Hoffegut. Hätteſt du mir das eher geſagt! 

Treufreund. Es iſt noch immer Zeit. 


* 


352 


Hoffegut. Haſt du mir darum ſolche Lehren gegeben? 
mir immer vorgeſagt, daß ein Menſch leben müſſe, als wenn 
er hundert Jahr alt werden wollte; daß er ſich ordentlich, 
mäßig, keuſch und in allen Dingen ſparſam erzeigen müſſe? 
Haſt du mir nicht eine brave, niedliche Frau verſprochen, 
wenn ich mich aufführte, wie ſich unſere jungen Leute nicht 
aufführen? — und nun ſoll ich ſo ſchändlich untergehen! 
Hätt' ich das eher gewußt, ich hätte mir wollen mein biß— 
chen junges Leben zu Nutze machen. 

Treufreund. Laß dich deine Tugend nicht gereuen! 

Hoffegut. Sie ſchmieden einen Anſchlag, ſie wetzen 
ihre Schnabel, fie ſchließen ſich in Reihen, fie fallen uns an! 

Treufreund. Halte den Rücken frei, drücke den Schlapp⸗ 
hut ins Geſicht, und wehre dich mit dem Aermel! Jedem 
Thier und jedem Narren haben die Götter ſeine Vertheidi— 
gungswaffen gegeben. 

Erſter Vogel. Verſäumt keinen Augenblick! Sie ſind's! 
unſere gefährlichſten Feinde! Es ſind Menſchen! 

Zweiter Vogel. Vogelſteller? Verſchonet keinen! Fallet 
ſie an mit vereinten Kräften, mit ſchneller Gewalt! 

Chor der Vögel. 
Pickt und kratzt und krammt und hacket, 
Bohrt und krallet den verwegnen, 
Den verfluchten Vogelſtellern 
Ungeſäumt die Augen aus! 


Schlagt und klatſcht dann mit den Flügeln 
Ihre Wangen, ihre Lippen, 

Die uns zum Verderben pfeifen, 

Ihre mordgeſinnten Schläfe; 

Daß ſie taumelnd niederſtürzen! 
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Und dann zerrt und reißt euch gierig, 
Keiner fe dem andern gönnend, 

Um die vielgeliebten Augen! 
Schlänkert die geliebten Biſſen, 

Sie gemächlich zu verſchlucken! 

Jagt euch um die Leckerbiſſen! 

Selig wer den Fraß verſchlingt! 


Hoffegut. Wer wird ſich der Menge entgegen ſetzen! 

Treufreund. Freilich nicht allein mit zehn Fingern. 
Die groͤßten Generale loben die Verſchanzungen. Hier, mein 
Freund, iſt das Rüſt- und Zeughaus unſers alten großglas— 
augigen Kriticus. Dieſe Geräthſchaften und Waffen ſind 
uns gerade willkommen. Hier iſt ein Ballen, noch einer, 
und noch einer. 

(Die Ballen und Buͤcher werden nach und nach von beiden Freun— 


den herausgeſchafft, und eine Art von Feſtung aufgebaut. An den Bal— 
len kann außen angeſchrieben ſtehn, aus welchem Fache die Bücher ſind.) 


Lauter neue Bücher, die er nach dem Geruche recenſirt 
hat! Hier find die großen Lexica, die großen Krambuden 
der Literatur, wo jeder einzeln ſein Bedürfniß pfennigweiſe 
nach dem Alphabet abholen kann! — Nun wären wir von 
unten auf geſichert, denn jene verfluchten kleinen Kröten 
ſcheinen uns von gefährlichen Seiten angreifen zu wollen. 
Halt' hier! halt' feſt! 

Hoffegut. Was ſoll ich weiter holen? Es geht ver— 
flucht langſam mit unſerer Verſchanzung im Angeſicht der 
Feinde. 

Treufreund. Sey nur ſtill, das iſt Homeriſch. 


(Die nachbenannten Geräthſchaften muͤſſen koloſſaliſch und in die Augen 
fallend ſeyn, beſonders die Feder und das Dintenfaß.) 
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Nimm zuerſt dieſen knotigen Prügel, womit der Kriticus 
alles junge Geziefer auf der Stelle breit zu ſchlagen pflegt! 
Nimm dieſe Peitſchen, mit denen er, ſich gegen den Muth— 
willen waffnend, die Ungezogenheit noch ungezogener macht! 
imm dieſe Blasrohre, womit er ehrwürdigen Leuten, die 
er nicht erreichen kann, Lettenkugeln in die Perrücken ſchießt — 
und ſo wehre dich gegen jeden in ſeiner Art! Hier, nimm 
das Dintenfaß und die große Feder, und beſchmiere damit 
dem erſten, der mit buntem Gefieder herankommt, die Flü— 
gel; denn wer die Gefahr nicht ſcheut, fürchtet doch verun— 
ziert zu werden. Halte dich wohl! Fürchte nichts! und wenn 
du Schläge kriegſt, ſo denke, daß ſie dem Tapfern wie dem 
Feigen von den Göttern zugemeſſen ſind. 

Hoffegut. Ich bin ein lebendiges Herz. 


Chor. 
Pickt und kratzt und krammt und hacket, 
Bohrt und krallet den verwegnen, 
Den verfluchten Vogelſtellern 
Ungeſäumt die Augen aus! 
Papagey. Bedenkt, meine Freunde! hört das Wort 
der Vernunft! 
Erſter Vogel. Biſt du auch hier? Zerreißt den Ver— 
rather zuerſt! 
Zweiter Vogel. Er hat ſie eingeführt, er muß mit 
ihnen ſterben. 
Dritter Vogel. Du verfluchter Sprecher! 
(Sie hacken auf den Papagey und treiben ihn fort.) 
Treufreund. Sie ſcheinen getheilt. Man muß ſie 
nicht zu Athem kommen laſſen. 
Hoffegut. Nur immer zu! 


Treufreund. Dieſe Nation iſt in ihrer Kindheit. Ich 
habe von den Seefahrern gehört, daß man dergleichen Voͤlker 
durch Honnetetät am erſten betrügen kann. Ich werde dieſe 
Stöde wegwerfen, wirf die Peitſche aus der Hand! Siehſt 
du, wie ſie Acht geben und ſich verwundern? 

Hoffegut. Ich ſehe, wie ſie ihre Schnabel auf uns 
richten, und uns grimmig zu zerhaden drohen. 

Treufreund. Ich entaußere mich dieſer Feder, ich ſetze 
das Dintenfaß bei Seite, ich demolire die Feſtung. 

Hoffegut. Biſt dn raſend? 

Treufreund. Ich glaube an Menſchheit. 

Hoffegut. Unter den Vögeln? 

Treufreund. Am erſten. 

Hoffegut. Was wird das werden! 

Treufreund. Weißt du nicht, daß die Gegenwart eines 
großen Mannes ihm alle feine Feinde verföhnt? 

Hoffegut. Wenn fie Narren find. 

Treufreund. Das iſt eben was wir verſuchen wollen. 

Hoffegut. Nun aber mach deine Sache! 

Treufreund (tritt vor). Nur einen Augenblick euern 
raſchen, auf unſer Verderben gerichteten Entſchluß mit Ueber— 
legung zurückzuhalten, wird euch zum ewigen Ruhm gereichen, 
geflügelte Völker! die ihr vor andern euers Geſchlechts ſo 
ausgezeichnet ſeyd, daß ihr nicht bloß mit Gekrakſe und Ge: 
ſchrei in den Lüften hin und her fahret, ſondern durch die 
himmliſche Gabe der Rede und vernehmlicher Worte euch zu 
verſammeln und gemeinſchaftlich zu handeln vermögt! Großes 
Geſchenk der alten Parze! Etwas zum Schaden Bekannter 
oder Unbekannter vornehmen, kann uns der größte Vorwurf 
werden; dagegen es immer lobenswürdig iſt, auch wenn wir 
etwas für gut erkennen, die Erinnerungen derer anzuhören, 
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die, bekannter mit uns verborgenen Umftänden, unſerm raſch 
gefaßten Entſchluß eine beſſere Richtung zu geben wiſſen. 

Erſter Vogel. Er ſpricht gut. 

Zweiter Vogel. Ganz allerliebſt! 

Dritter Vogel. Ich wollte, ihr hoͤrtet die Sache, nicht 
die Worte. 

Hoffegut. Es iſt, als wenn ein Franzos unter die 
Deutſchen kommt. 6 

Treufreund. Oder ein Virtuos unter Liebhaber. 

Dritter Vogel. Laßt ſie nicht reden! Folgt eurem 
Entſchluß! Wer Gründe anhört kommt in Gefahr nachzu— 
geben. 

Hoffegut Gu Treufreund). Es wird dir nichts helfen. 

Treufreund. Gieb nur acht wie ich pfeife. Gu den 
Vögeln.) Ihr ſeyd in Gefahr euch ſelbſt einen großen Schaden 
zu thun, indem ihr eure nächſten Verwandten und beſten 
Freunde aus Mißverſtändniß zu tödten bereit ſeyd. 

Erſter Vogel. Mit keinem Menſchen ſind wir verwandt 
noch Freund. Ihr ſollt umkommen, wir haben's wohl über— 
legt. 

Treufreund. Und irrt euch doch. Denn freilich, das 
ganz Unwahrſcheinliche vorauszuſehn und zu bedenken, kann 
man von keinem Rathe erwarten. Wir ſcheinen euch feind— 
ſelig hier zu ſeyn, und ſind die beſten, edelſten, uneigen— 
nützigſten von euern Freunden, find keine Menſchen, find Vögel. 

Zweiter Vogel. Ihr! — Vögel? Welch eine unver— 
ſchämte Lüge! Wo habt ihr eure Federn? 

Treufreund. Wir ſind in der Mauſe; wir haben ſie 
alle verloren. 

Vierter Vogel. Zu welchem Geſchlecht wagt ihr euch 
zu rechnen? 
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Treufreund. Die Seefahrer haben uns vom Südpole 
mitgebracht. Dieſes iſt der Otahitiſche Miſtfinke, nach dem 
Linne Monedula ryparocandula; und ich bin von den Freunds— 
inſeln, der große Hoſenkackerling, Epops maximus polycaca- 
romerdicus; es giebt auch einen kleinen, der iſt aber nicht 
ſo rar. 

Erſter Vogel (zu den andern). Was haltet ihr davon? 

Dritter Vogel. Es ſieht völlig aus wie eine Lüge. 

Vierter Vogel. Es kann aber doch auch wahr ſeyn. 

Treufreund. Von Menſchen unſerer Freiheit beraubt, 
in der wir ſo angenehm auf den Zweigen ſaßen, uns wieg— 
ten, Kirſchkerne aufknackten, Ananas beſchnupperten, Piſangs 
naſchten, Hanfſamen knusperten — 

Erſter Vogel. Ach, das muß gut geſchmeckt haben! 

Treufreund. In böſe Kafige geſteckt, auf dem lang: 
weiligen Schiffe! Umgang eines verdrießlichen Capitans und 
grober Matroſen! ſchlechte Koſt, ein trübſeliges und heim— 
lichen Haß nährendes Leben! 

Zweiter Vogel. Sie ſind zu beklagen. 

Treufreund. Angekommen in Europa; wie Scheuſale 
angeſtaunt, von Standsperſonen nach Belieben, von Bur— 
gern um vier Groſchen, von Kindern um ſechs Pfennige, 
und von Gelehrten und Künſtlern gratis. 

Dritter Vogel. Sie haben mich auch einmal ſo dran 
gehabt. 

Treufreund. Sie glaubten uns zahm gemacht zu haben, 
weil wir, durch den Hunger gebändigt, nicht mehr wie an— 
fangs hackten und Frallten, ſondern Mandelkerne und Nüſſe 
aus den Händen fchöner Damen annahmen und uns hinter 
den Ohren krauen ließen. 

Vierter Vogel. Das muß doch auch wohl thun. 
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Treufreund. Aber vergebens! Wir, im Herzen wie 
Hannibal, oder ein Rachſuͤchtiger auf dem engliſchen Theater, 
ungebeugt durch die Noth, ohne Dank gegen tyranniſche 
Wohlthäter, ſchmiedeten einen doppelten, heimlichen, großen 
Anſchlag — unſerer Freiheit und ihres Verderbens. — Iſt 
es der Beſcheidenheit erlaubt, Aufmerkſamkeit auf ihre Thaten 
zu lenken: o! ſo laßt mich euch bemerklich machen, daß ſonſt 
jeder geflügelte Gefangene ſchon ſich ſelig fühlt, wenn das 
Thürchen ſeines Kerkers ſich eröffnet, der Faden, der ihn 
hält, zerreißt, und er ſich mit einem ſchnellen Schwung aus 
dem Geſichte ſeiner Feinde entfernen kann. Aber Wir, ganz 
anders geſinnt, verachteten oft eine leichte Gelegenheit zur 
Freiheit; andere Plane wechſelten wir im Buſen, und ſaßen 
lauſchend und getroft indeß auf dem Stängelchen. 

Hoffegut. Die Federn fangen mir an zu wachſen, ich 
werde zum Vogel, wenn du ſo fortfährſt. 

Treufreund. Wer lügen will, ſagt man, muß ſich erſt 
ſelbſt überreden. (Zu den Voͤgeln) Was uns täglich in die Augen 
fiel, war ihre Einbildung und ihre Albernheit, ihre Untüch— 
tigkeit etwas vorzunehmen, ihr Müßiggang, ihre plumpe 
Gewaltthatigkeit und ihr ungeſchickter Betrug. Ach! — ſeuf— 
zeten wir ſo oft in der Stille — ſoll dieß Volk, ſo unwürdig 
von der Erde genährt zu werden, die ihnen durch den Dieb— 
ſtahl des Prometheus verrätheriſch zugewandte Herrſchaft ſo 
mißbrauchen, und fie den urälteſten Herren, dem erſten Volke 
vorenthalten! 

Erſter Vogel. Wer iſt das erſte Volk? 

Treufreund. Ihr ſeyd's! Die Vögel ſind das erſte, 
urälteſte Geſchlecht, vom Schickſale beſtimmt, Herren zu ſeyn 
des Himmels — 

Vögel. Des Himmels? 
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Treufreund. Und der Erde! 

Vögel. Und der Erde? 

Treufreund. Nicht anders! 

Vögel. Aber wie? 

Treufreund. Denn nicht allein die Menichen, ſondern 
auch die Götter vorenthalten euch euer rechtmäßiges Erbtheil. 
Sie ſitzen auf euern väterlichen Thronen; und ihr indeß, wie 
armſelige Vertriebene, einzelne Ausſchößlinge einer alten 
Wurzel, werdet auf euerm eignen Boden, wie in einem 
fremden Garten, als Unkraut behandelt. 

Zweiter Vogel. Er rührt mich! 

Treufreund. Die Thränen kommen mir in die Augen, 
wenn ich euch anſehe. Ein Prinz, deſſen Eltern von Reich 
und Krone vertrieben worden, der ſeiner Sicherheit wegen in 
armſeligen Hütten bei Fiſchern fein Leben zubringen muß — 
wird durch den Zufall einem Freunde vom Hauſe, einem 
würdigen General entdeckt; dieſer eilt ihn aufzuſuchen, und 
wirft ſich ihm zu Füßen — Nein, ich würde nicht mit mehr 
Rührung die Kniee des entſtellten Erhabenen umfaſſen, nicht 
mit mehr wahrer Inbrunſt ihm mein Leben, meine Treue, 
mein Vermögen anbieten, als ich mich euch nähere, und zum 
erſtenmal ſeit langer Zeit einen hoffnungsvollen Schmerz 
genieße. 

Hoffegut. Sie ſchweigen. Wahrhaftig ſie ſchluchzen, 
ſie trocknen ſich die Augen. Sie ſind doch noch zu rühren! 
So ein Publicum möcht' ich küſſen. 

Erſter Vogel. Du bringſt uns ein unerwartetes Licht 
vor die Augen. 

Hoffegut. Sie gebärden ſich wie Faſanen, die man bei 
der Laterne ſchießt. Wie willſt du auskommen? Du haſt 
dich in einen ſchlimmen Handel gemiſcht. 
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Treufreund. Merk' auf und lern’ was! Bu ven Vögeln) 
Es wird euch bekannt ſeyn, ihr werdet geleſen haben — 

Vögel. Wir haben nichts geleſen. 

Treufreund (der den Perioden in eben dem Tone wieder auf— 
nimmt). Ihr werdet nicht geleſen haben, es wird euch nicht 
bekannt ſeyn, daß nach dem uralten Schickſal die Vögel das 
Aelteſte ſind. 

Vögel. Wie beweiſ't ihr das? 

Hoffegut. Ich bin ſelbſt neugierig. 

Treufreund. Ganz leicht. Es ſagt der Dichter Peri— 
plectomenes, da er vom Anfang der Anfänge ſpricht: 


Und im Schooße der Urwelt, voll ruhender innrer Geburten, 
Lag das Ei des Anfangs, erwartend Leben und Regung. 


Nun wo will das Ei hergekommen ſeyn, wenn es kein 
Vogel gelegt hat. 

Dritter Vogel. Es muß ein groß Ei geweſen ſeyn! 

Hoffegut. Allenfalls vom Vogel Rock oder einem Lind— 
wurm. 

Treufreund. Das iſt lange noch nicht alles; hört wei: 
ter; (er fährt fort:) 


Und auf die ſtockende Nacht ſenkt warm die urſprüngliche Liebe 
Sich mit den Fittigen her und brütet über den Weſen. ° 


Ihr ſeht alſo deutlich, wo will die Liebe Fittige herge— 
nommen haben, wenn nicht von den Vögeln? und wie von 
den Vögeln, wenn keine geweſen ſind? und wenn ihrer ge— 
weſen ſind, ſind ſie nicht älter als die Liebe? Ja, ſogar ſind 
verſchiedene der Meinung, daß die Liebe ſelbſt ein Vogel ge— 
weſen ſey. — Nun, was ſagt ihr dazu? — Die uralten Götter 
und Göttinnen, die Nacht, der Erebus, die Erde, werden 
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bei den Dichtern alle mit Flügeln eingeführt; und werden 
ſie's nicht, ſo iſt's ein Verſehn: denn wenn ſie, wie ich eben 
bewieſen habe, von den Voͤgeln herkommen, ſo müſſen ſie 
Flügel haben. 

Hoffegut. Deutlich und zuſammenhängend. 

Vögel. O anſchauliche Lehre, o ehrenvolles Denkmal! 

Treufreund. Die Zeit hat Flügel! das iſt Saturnus! 
Das zweite Geſchlecht der herrſchenden Götter war von euerm 
Stamme geſetzt: ſeine Frau aber hatte wohl keine gehabt; 
da entſtanden die letzten Baſtarde, Jupiter und ſeine Ge— 
ſchwiſter und Kinder — ihnen waren die Flügel verſagt, das 
Schickſal und die Voͤgel ihnen gram! Sie legten ſich aufs 
Schmeicheln und nahmen Voͤgel zu ihren Günſtlingen, um 
ihnen das Recht auf die Herrſchaft vergeſſen zu machen; 
Jupiter den Adler, Juno den Pfau, den Raben Apollo, und 
Venus die Taube. Seinem geliebten Sohn und Kuppelboten 
Mercur negotiirte Jupiter ſelbſt zwei Paar Flügel. Dem 
Siege wußten ſie Fittige zu verſchaffen, den Horen, dem 
Schlaf. 

Hoffegut. Es iſt wahr, ich hab' fie alle fo gemalt ge— 
ſehn. 

Treufreund. Und, was ſag' ich? Amorn, den loſeſten 
aller Voͤgel, zierten ein Paar regenbogenfarbene Schwingen. 
Er, der Herr iſt der Götter und Menſchen, iſt unſtreitig 
ein Vogel! Er ſetzt die erſte uralte Gewalt eures Geſchlechts 
fort. Und ſo hat die Liebe bloß von den Vögeln ihre Macht. 
Und was noch merkwürdiger iſt, will ich euch auch ſagen. 

Dritter Vogel. Rede weiter! Laß uns nicht in Un— 
gewißheit. 

Hoffegut. Das heiß' ich einen Kinderſinn! Hatt' ich 
nur ein Netz! die waren mein. 
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Treufreund. Hätte Prometheus als ein weiſer vor: 
ſichtiger Vater, ſtatt des ſo ſehr beneideten Flämmchens, 
ſeinen Menſchen Flügel gegeben: weit einen größern Schaden 
hätt' er ſeinen Göttern gethan; aber auch euch, meine Freunde! 
Drum dankt dem Schickſal und euern Ahnherrn, die ihm 
ſeine klugen Sinne verdunkelten; denn in ſo mannichfaltiger 
Kunſt, als die Menſchen ſich geübt haben, iſt doch immer 
noch das Fliegen ein vergeblicher Wunſch, eine eitle Bemühung 
geweſen. Sie ſcheinen ihre eigenen Vorzüge darüber zu ver— 
geſſen, ſtehn mit aufgereckten Maulern da und beneiden euch, 
wenn ihr von den hohen Felſen uͤber die undurchdringlichen 
Wälder dahin fahrt. Kein Waſſer hält einen Verliebten auf; 
mit den Fiſchen eifern ſie in die Wette: aber Euer Reich iſt 
unzugänglich, und zu Euern Künſten ein Sterblicher zu plump. 
Im Traume finden ſie die höchſte Seligkeit, wenn ſie zu 
fliegen wähnen, und man hört die Särtlichen an allen Ecken 
ſeufzen: „Wenn ich ein Vögle wär' und auch zwei Flügel 
hätt' —“ aber vergebens! 

Vierter Vogel. Unſere Feinde beneiden uns. 

Hoffegut. Neider ſind Feinde. 

Treufreund. Aber im tiefſten Herzen iſt eurer Vor— 
züge Uebermacht ihnen eingeprägt; und von Geſchlecht zu 
Geſchlechten beugen ſie ſich, ohn' es zu wiſſen, vor dem ur— 
alten Recht eurer Herrſchaft, wenigſtens im Bilde. 

Zweiter Vogel. Sag' uns keine Räthſel! Wir lieben 
die Deutlichkeit; wir lieben nicht nachzudenken noch zu 
rathen. 

Treufreund. Ja, übereinſtimmend geben alle Völker 
euch göttliche und koͤnigliche Ehre. Sie bilden ſich ein, ſehr 
viel Imagination zu haben; und wenn ſie den vortrefflichſten 
unter ihnen mit etwas Rechtem vergleichen wollen, ſo können 
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fie nicht weiter als bis zum Adler. Ihr feyd fo weit herum— 
gekommen in der Welt, ihr ſolltet wiſſen — 


Vögel. Wir wiſſen nichts. 


Treufreund. Habt ihr niemals von jener mächtigen 
Stadt gehört? — Sie unterjochte die bewohnte Welt, und 
es waren ſo vortreffliche Leute darin, daß nachher kein Held 
und kein großer Mann entſtanden iſt, der nicht gewuͤnſcht 
hätte einem ihrer Bürgermeiſter oder Stadtwachtmeiſter ahn— 
lich zu ſehen — Rom, ſag' ich, das freie Rom, das keinen 
König über ſich leiden konnte, ſetzte den Adler auf die Stange, 
und den Senat mit dem Volk in einem demüthigen Mono— 
gramm zu ſeinen Füßen! So ließen ſie ihn dem Heer vor— 
tragen, und folgten mit Ehrfurcht und Muth, als ſeine 
Söhne, als ſeine Knechte. So ehrenvoll behandelt man euch, 
indeß ihr, gleich jungen Prinzen, gar nicht zu begreifen ſcheint, 
was für Vorzüge die Götter euch angeboren haben. Erlaubt, 
daß ich euch mit der Naſe darauf ſtoße. 

Vögel. Wie es dir beliebt. 


Treufceund. Es iſt fhon lange, daß von der Macht 
Roms und ſeiner Herrlichkeit kaum einige Backſteine mehr 
ubrig find. Aber andere Völkerſchaften haben ſich zu der 
Ehrfurcht bekannt, die euch niemals entgehen kann. Im 
Norden iſt jetzt das Bild des Adlers in der größten Ver: 
ehrung: überall ſeht ihr's aufgeſtellt, und wie vor einem 
Heiligen neigen ſich alle Voͤlker, wenn er auch von dem 
ſchlechteſten Sudler gemalt oder geſchnitzt iſt. Schwarz, 
die Krone auf dem Haupt, ſperrt er ſeinen Schnabel aus 
einander, ſtreckt eine rothe Zunge heraus, und zeigt ein paar 
immer bereitwillige Krallen. So bewahrt er die Landſtraßen, 
iſt das Entſetzen aller Schleichhandler, Tabakskrämer und 
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Deſerteure. Es wird niemanden recht wohl, der ihn anſieht 
— Und was ſoll ich von dem zweiköpfigen ſagen? 

Erſter Vogel. Wir wollten, ihr thätet dem Adler 
weniger Ehre an; wir können ihn ſelbſt nicht wohl leiden. 

Treufreund. Dieſe Ehre iſt euch allen gemein. Denn 
wenn Fuͤrſten und Koͤnige ſich und die Ihrigen vor andern 
geringen Menſchen recht auszeichnen wollen, wählen ſie irgend 
einen Vogel, und tragen ihn mit Gold und Silber geſtickt 
auf der Bruſt. Ja, ſie ſchlagen euch an vergoldete und 
diamantene Kreuze (die größte Ehre, die jemand widerfah— 
ren kann!) und tragen euch in Knopfloͤchern ſchwebend am 
Buſen. 

Zweiter Vogel. Was hilft uns dieſe zeitliche Ehre, 
dieſe leere Achtung, wodurch ſie ſich mehr unter einander 
ſelbſt als unſere Vorzüge preiſen? Götter und Menſchen 
beſitzen unſer Reich, und wir irren als Fremdlinge zwiſchen 
Himmel und Erde. 

Treufreund. Mit nichten, meine Kinder! Die Ge: 
walt habt ihr ihnen gelaſſen; euer Vaterland, euer Reich 
ſind ſie untüchtig einzunehmen. Noch iſt es frei wie vom 
Anfang' her. 

Vögel. Zeig' es uns! 

Ooffegut. Ich gehe mit. 

Vögel. Führ' uns hin! 

Dritter Vogel. Giebt's Wicken, giebt's Mandelkerne 
drin? N 

Vierter Vogel. Es wird doch an Würmchen nicht 
fehlen? 

Alle. 
Führ' uns hin! 
Daß wir da trippeln, 
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Daß wir uns freuen, 
Naſchen und flattern — 
Rühmliche Wonne! 
Mandeln zu knuspern! 
Erbſen zu ſchlucken! 
Würmchen zu leſen! 
Preisliches Glück! 
Führ' uns hin! 

Treufreund. Ihr ſeyd drin. 

Vögel. Du ſtellſt uns auf den Kopf. 

Treufreund. Tretet näher! — Hierher! Nun ſeht 
euch um! Hier in die Hohe! Was ſeht ihr da oben? 

Erſter Vogel. Die Wolken und den uralten ausge- 
fpannten Himmel. 

Dritter Vogel. Er ſteht wohl ſchon eine Weile? 

Hoffegut. Ich denk's! Es iſt mir auch noch gar nicht 
bange für ihn. 

Treufreund. Da droben wohnen, wie jedermann be— 
kannt iſt, ſeit vielen Jahrtauſenden die Göttter. Nun ſeht 
hinunter, was ſeht ihr da? 

Zweiter Vogel. Zwiſchen Himmel und Erde? 

Treufreund. Ja, dazwiſchen. 

Vögel. Nun, nun, da ſehen wir — nichts. 

Treufreund. Nichts? O ihr ſeyd ja fait fo blind wie 
die Menſchen! Seht ihr nicht den ungeheuern Raum, aus— 
gebreiteter als das Oben und Unten, das unermeßliche Land, 
das an alles graͤnzt, dieſen luftig wäßrigen See, der alles 
umgiebt, dieſen atheriſchen Wohnplatz, dieſes mittelwel— 
tiſche Reich? 

Vögel. Was meinſt du damit? 

Treufreund. Die Luft mein' ich. Wer bewohnt ſie 

Goethe, ſämmtil. Werke. VII. 24 
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als ihr? wer befchifft fie, wer begiebt ſich darin von einem 
Orte zum andern? wem gehoͤrt ſie zu, als euch? 

Vögel. Daran haben wir gar nicht gedacht. 

Treufreund. Und fliegt drin herum! 

Erſter Vogel. Aber wie ſollen wir's anfangen? 

Treufreund. Hier iſt mit vereinten Kräften das große 
Werk zu beginnen; eine Stadt zu gründen; mit einer feſten 
Mauer den ganzen Aether zu umgeben; eine regulirte Miliz 
einzurichten; die Gränzen wohl zu beſetzen; eine Acciſe ans 
zulegen, und ſo den Göttern und Menſchen die Nahrung 
zu erſchweren! 

Hoffegut. Da giebt's Aemter zu vergeben! Ich werde 
alle meine Freunde und Verwandte anbringen. 

Zweiter Vogel. Aber Jupiter wird donnern. 

Treufreund. Wir laſſen ihm keine Blitze aus dem 
Aetna ohne ſchweren Impoſt verabfolgen, und legen ſelbſt 
uns einen Donnerthurm an. Die Adler ſind ja ohnehin 
gewohnt, damit umzugehn. Wir laſſen keine Opfergerüche 
hinauf, ohne daß ſie Tranſito bezahlen. 

Dritter Vogel. Werden fie fo zuſehen? 

Treufreund. Ihr wißt nicht, wie's droben ausſieht. 
Sicher in ihren alten lang' unangetaſteten Rechten, ſitzen 
ſie ſchläfrig auf ihren Stühlen, ſind aller Mühe, ſind alles 
Widerſtaͤnds entwohnt, find leicht zu überraſchen und zu 
überwinden. 

Vierter Vogel. Aber die Menſchen, das Pulver und 
Blei, und die Netze? 

Treufreund. Die ſind übel dran. Sie haben unter 
ſich ſo viel zu kriegen, zu ſcharmuziren und zu ſchikaniren; 
Keiner denkt weiter als heute; und wenn einer ihrer Nach— 
barn gut aushält oder ſich rüſtet, haben ſie nicht leicht ein 
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Arges dran. MWiderfeßen fie fich, fo find wir ihnen über: 
legen; ergeben fie fich, fo ſollen ſie's wohl haben; beſſer als 
jetzt! Wir wollen's machen, wie alle Eroberer, die Leute 
todtſchlagen, um es mit ihrer Nachkommenſchaft gut zu 
meinen. 

Vierter Vogel. Werden ſie's geſchehen laſſen? 

Treufreund. Wir haben ſie in Händen. Wir handeln 
den Göttern den Regen ab, legen große Ciſternen an, und 
vereinzeln ihn an die Irdiſchen wenn's Dürrung giebt, ſo 
viel jeder für ſeinen Acker und Garten braucht. Sie ſollen 
alle zufriedner ſeyn als jetzt. Ich geb' euch nur eine Skizze 
von meinem großen Plan; denn das Detail iſt unüberſehbar. 
Kurz, ihr werdet Herren! Die Götter tractiren wir als 
alte Verwandte, die aber zurückgekommen ſind; die Menſchen 
als überwundene Provinzen, die Thiere, beſonders die In— 
ſecten, die in unſerm Reich doch leben müſſen, als kaiſerliche 
Kammerknechte, ungefähr wie die Juden im Römiſchen Reich. 

Vögel. Nur gleich, nur gleich! Wir können's nicht 
erwarten. 

Treufreund. Gleich, gleich! Das geht ſo geſchwind 
nicht. Ueberlegt's wohl! Wählt ein Dutzend, oder wie viel 
ihr wollt, aus eurer Mitte, die das große Werk mit ge— 
ſammten Kräften unternehmen. 

Vögel. Mit nichten! Du haſt's erfunden, führ' es 
aus! Sey du unſer Rathgeber, unſer Leiter, unſer Heer— 
führer! 

Treufreund. Ihr beſchämt mich! 

Hoffegut. Du bedenkſt nicht! 

Treufreund. Sey ruhig, unſer Glück iſt gemacht. 

Vögel (auf Soffegut zeigend). Und dieſer? Was ſoll der? 
Darf er hier bleiben? Zu was iſt er nütze? 
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Treufreund. Er iſt uns unentbehrlich. 

Vögel. Was kannſt du? Worin übertriffſt du das 
Volk 2 

Hoffegut. Ich kann pfeifen! 

Vögel. Schön! o ſchön! o ein koͤſtlicher, ein nothwen⸗ 
diger Bürger! Wir ſind ein glückliches Volk von dieſem 
Tage an! Bu Treufreund.) Du ſollſt uns regieren, er ſoll 
uns pfeifen! Was geht uns noch ab? 

Treufreund (beſchämt). Soll es fo ſeyn? 

Vögel. Du nimmſt's an? 

(Treufreund neigt ſich.) 
Vögel. 
Halte Wort! 
Wir geben dir die Herrſchaft, 
Verleihen dir das Reich! 
Mach' uns den ſtolzen Göttern, 
Den ſtolzern Menſchen gleich! 
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Epilog. 


Der erſte, der den Inhalt dieſes Stücks 

Nach ſeiner Weiſe aufs Theater brachte, 

War Ariſtophanes, der ungezogne 

Liebling der Grazien. 

Wenn unſer Dichter, dem nichts angelegner iſt, 
Als euch ein Stündchen Luſt 

Und einen Augenblick Beherzigung 

Nach ſeiner Weiſe zu verſchaffen, 

In ein- und anderem gefündigt hat; 

So bittet er durch meinen Mund 

Euch allſeits um Verzeihung. 

Denn, wie ihr billig ſeyd, ſo werdet ihr erwägen, 
Daß von Athen nach Ettersburg 

Mit einem Salto mortale 

Nur zu gelangen war. 

Auch iſt er ſich bewußt, 

Mit ſo viel Gutmüthigkeit und Ehrbarkeit 

Des alten declarirten Böfewichts 

Verrufene Späße 

Hier eingeführt zu haben, 

Daß er ſich euers Beifalls ſchmeicheln darf. 
Dann bitten wir euch, zu bedenken, 

Und etwas Denken iſt dem Menſchen immer nütze, 
Daß mit dem Scherz es wie mit Wunden iſt, 
Die niemals nach ſo ganz gemeßnem Maaß, 

Und reinlich abgezogenem Gewicht geſchlagen werden. 
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Wir haben, nur gar kurz gefaßt, 

Des ganzen Werkes Eingang 

Zur Probe hier demüthig vorgeſtellt; 

Sind aber auch erbötig, 

Wenn es gefallen hat, 

Den weiteren weitläufigen Erfolg 

Von dieſer wunderbaren doch wahrhaftigen Geſchichte 
Nach unſern beſten Kräften vorzutragen. 
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